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Stalien’3 Zerrüttungen von Arnulf’s letzter bis 
zu Otto's J. erfier Heerfahrt nach diefem Lande. 


3. 895 — 951. 


Arnulf, der König ber Teutfchen, war vor fünf und 
fünfzig Iahren mit Heeresmacht nach Italien gezogen. Zu 
der damaligen Zeit hatte in diefem Lande die ärgfte Zerrüttung 
geherrfchet. Den König hatte die Hoffnung über die Alpen 
begleitet, daß ed ihm gelingen würde, den Wirrniffen ein Ende 
zu machen und die Parteiung auszutilgen durch die Herrlich 
feit der Faiferlichen Würde und durch die Furcht vor den Waf⸗ 
fen der Teutfchen. Aber diefe Hoffnung hatte ihn betrogen. 
Seine Erfcheinung hatte die wildeften Leidenfchaften aufgere— 
get; fein Verfahren hatte diefe Leidenfchaften zu verwegenen 
Thaten getrieben. Er war genöthiget gewefen auszumeichen, 
um nicht in dem Getümmel zu Grunde zu gehen; er war 
heimgefehrt in dad Baterland, mit einer Krone geihmüdt, 
an welhe er ben Faiferlihen Namen hing, welche aber von 
Dielen für eine Lügenfrone gehalten wurde [1], und von einer 
Krankheit gequälet, welche den Tod verfündigte. Und hinter 
ihm und an feinen Seiten war bad drohende Gefchrei bes 
Ingrimmes einhergegangen; und in ber bitterfien Feindfchaft 
hatten fich, nach feiner Entfernung, die Fürften und die Vaſſal⸗ 

1 * 
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len fogleich wieder gegen einander geftellt, ald fie kaum durch 
den gemeinfchaftlichen Haß gegen die Fremden aus dem Nor: 
den vereiniget waren [2]. 

Seit diefer Zeit, länger ald ein halbes Jahrhundert, hatte 
die Imwietracht nicht aufgehöret den Samen des Unheiles über 
Stalien mit vollen Händen auszumerfen. Die Saat war auf 
einen üppigen Boden gefallen und hatte, von unfeligen Miß— 
verftändniffen und feltfamen Zufällen genähret, reiche Früchte 
des Verderbens getragen. Von ber Spitze des Landes bis zu 
den Gebirgen ber Alpen ging das Unglüd. Bis in die 
Nähe von Rom beftand noch die oftrömifche Herrfchaft; aber 
fie wurde nur aufrecht erhalten durch Horden von Miethlingen, 
welche unter barbarifchen Völkern geworben, ohne Heimath, 
Herb und Ehre, eine fcharfe Geiffel für die Bewohner des 
fehönen Landes waren. Höher herauf, foweit Italien fi) vor 
Karl’3 des Großen Schwerte gebeuget hatte, bot ſich Fein beſ— 
ferer Anblid dar. Auf den Felfen der Küfte zur Rechten und 
zur Linken hatten ſich Sarracenen, wie Raubgeier, angeniftet, 
und quälten und mißhandelten, durch Weberfälle und Gewalt: 
that, die Menfchen, die das Unglüd hatten, ihnen erreichbar 
zu fein. Bon der Mark Friaul's bis zu Ligurien’s Geftaden - 
war das Land ben frechen Räubereien der Magyaren ausge: 
feget, welche, bald von Norden her einbrechend und bald von 
Süden, diefe Gegenden mit nicht geringeren Gräueln erfüllten, 
als mit welchen Zeutfchland von ihnen erfüllet ward. 

Und folder Jammer vereinigte die Italiäner keinesweges. 
Unter ihnen fand Fein Heinrich auf. Mitten unter den Mig- 
handlungen von Ungläubigen und Barbaren verfolgten fie die 
alten Bahnen unfeliger Streitigkeiten, uneingedenk des eigenen 
Heiles, der Sicherheit Italien’ und der Wohlfahrt kuͤnftiger 
Geſchlechter. Wohl mochte auch im obern Italien der Ge— 
danke an ein gemeinſames Vaterland, der nicht auszutilgen iſt 
aus dem Geiſte des Menſchen, im Einzelnen ſich erheben, und 
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Viele mochten dad Bebürfniß in ſich fühlen, der Entzweiung 
entgegen zu wirken: aber Allen fehlte ein Halt, ein Herd, 
ein Hort. Die Häupter der Parteien fanden ihren Untergang : 
Berngar entging fo wenig, ald Wido und Lantbert, Wido’s 
Sohn: aber der Geift der Parteiung blieb und trieb die Mens 
ſchen, wie durch einen unlösbaren Zauber vom richtigen Wege 
hinweg geriffen, unaufhörli” gegen einander. Bei allem 
Haffe, den man allgemein gegen die Fremden hegte, trug man, 
aus gegenfeitiger Furcht oder in gleicher Verblendung, Fein 
Bedenken, felbfi die Waffen roher Barbaren [3] zum Kampfe 
für einheimifche oder perfönliche Angelegenheiten zu dingen, 
oder im Ausland einen Führer zu fuchen und diefem Führer 
eine Würde und eine Gewalt zuzugeftehen, die man einem 
tüchtigeren Volksgenoſſen nicht zugeftehen mochte [4]. Dadurch 
erhielt und erweiterte fich der große Zwiefpalt, welcher zuerft 
zwifchen Denen, bie fih zu Wido's von Spoleto Fahnen ges 
ftellt, und Denen, die zu Berngar’s von Friaul Zugend und 
Namen gehalten hatten. In diefen Zwiefpalt hinein wirkte 
aber eine Maſſe einzelner Streitigkeiten, die in gleicher Ver: 
Fehrtheit und gleicher Leidenfchaft geführet wurden. “Einzelne 
und Gemeinden verloren Maß und Richtung Raub und 
Brand, Ermorbungen und Berftümmelungen überall in Stabt 
und Land. Die Zapferfeit wurde zur Verwegenheit, die Ent: 
fchloffenheit zum Uebermuthe, die Kühnheit zur Graufamteit. 
Aber der Anblid großer Frevel und frecher Gewaltthaten 
ift es nicht, wad bei dem Zuftande Italien's am widerwaͤrtig— 
fen erfcheint und was den größten Schmerz erregt in ber 
Bruft des denkenden Menfchen: nein, ed ift det Verfall jener 
Grundfäge, von welchen der Werth des Lebens abhänget, der 
Grundfäge der Religion und der Sittlichkeit: ed ift die Scham- 
loſigkeit, mit welcher das Lafter einhergeht, und geübt und ge: 
pfleget wird. Das leidet Feinen Zweifel, und dieſer Glaube 
ift dem menfchlichen Herzen Bebürfniß: in der Stille des 
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Haufes, in der Hüfte des Armen, in ben heiligen Mauern 
der Klöfter wohnten für und für die Zugend und bie Liebe, 
der Friede und die Frömmigkeit, und nirgends fehlte ed an 
Thaten und Werken, in welchen ſich der wahre Geift Achter 
Menfchlichkeit offenbarte und bewährte. Aber im öffentlichen 
Leben, bei Männern und Frauen, welche fo hoch ftanden, daß 
fie von dem Auge der Gefchichte bemerket werden mögen, zeis 
gen fich felten oder nie weder große Grundfäße, noch tüchtige 
Gefinnungen oder ein ehrenwerthes Handeln. Selbftfuht und 
Eigennug find hier die Grundlagen des Lebens; zügellofe 
Begierden nach Herifchaft, Gewalt, Größe und Glanz find 
die Zriebfedern der That; Schlauheit, Verſchmitztheit, Arglift 
und Ränfe bereiten vor, und fpinnen weithin ihre Nege; durch 
rohe Kraft und Graufamkeit wird Alles ausgeführt, und das 
Gefolge bilden Trog, Hohn, Verachtung und eine zügelfofe, 
unerfättliche Wolluſt. 

Solchen Gräueln entging nur die jugendliche Venedig. 
Sie war durch ihre Lage gefchüget vor den Stürmen, bie 
das fefte Land zerriffen. Die harte Noth, mit welcher fie 
einen langen und fchweren Kampf zu beftehen gehabt, hatte 
einen Geift der Umficht, der Regfamkeit und einfacher Sitte 
erzeuget, ber fich bisher vererbet hatte von Gefchlecht zu Ge: 
ſchlecht; ein almähliges Gebeihen lohnte und reizte zur Thäs 
tigkeit und bewahrte noch im diefer Zeit vor Selbſtverſaͤumniß 
und Uebermuth. Sie fehauete, wenn auch nicht ohne Theil: 
nahme, doc ohne Leiden, hinüber in das Getreibe Stalien’s, 
zog aus der Noth bleibenden Gewinn, blühete fchön auf, und 
warf ihr Auge in die Ferne, um Erwerb. und Befis auf 
zufuchen. 

- Rom dagegen, die ewige Stadt, wurde auf mannichfal- 
tige Weife in das Getümmel hinein gezogen. Je glänzender 
Rom's Name in die Welt hinein leuchtete, je größer die Er: 
innerungen, welche die Ueberbleibfel der Werfe aus alten Ta— 
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gen in ben Seelen der Menfchen aufriefen, und je höher bie 
Hoffnungen geftiegen waren, welche ber Sig bed heiligen Pe: 
trus erreget hatte: befto fefter mußten, von ber einen Seite, 
alle Gewaltigen und Ehrgeizigen in Italien ihre Blide und 
ihre Wünfche auf Rom richten, befto größeres Verderben aber 
mußte auch, don ber anderen Seite, in Rom erzeuget werben 
durch das Zufammenftoßen ihrer Raͤnke mit den Beftrebungen 
der Römer. - In Rom verfchlangen fich größe Verhältniffe auf 
eine feltfame Weiſe; Heiliges und Srdifches berührten, ja 
durchdrangen fich auf eine Art, welche zwar aus ber gefchichts 
lichen Entwidelung der Dinge begreiflih genug ift, melde 
aber deßwegen nicht aufhört ald fonderbar und unglüdfelig zu 
erfcheinen. In Rom war der Herd ber allgemeinen chriftlichen 
Kiche; in Rom war die Heimath; ber Eaiferlihen Würde, bie 
ihre Macht nur in der Fremde, felbft nur bei entfernten Voͤl⸗ 
fern zu finden vermochte. Der Stuhl bed heiligen Petrus 
fland auf einem geiftigen Boden, nämlich auf dem Glauben 
und ben Bebürfniffen der chriftlichen Völker des Abendlandes: 
der Mann aber, welcher auf diefen Stuhl gefeget ward, um 
das Schiff der Kirche durch Stürme, Klippen und Branduns 
gen hindurch zu lenken, wurde nicht etwa bloß durch die roͤ— 
mifche Geiftlichfeit zu diefer Ehre erhoben, fondern auch ber 
Senat ber ewigen Stadt übte einen großen Einfluß aud; 
auch die vornehmen Gefchlechter in ber Nachbarfchaft trugen 
bei; und felbft die große Menfchenmaffe war bei der Exhes 
bung des Priefterd zur päpftlichen Würde, die man eine Wahl 
nannte, nicht ohne Bedeutung, weil fie das fehwerfte Gewicht 
hatte und die meiften Faͤuſte. Und derfelbe Mann, ber durch 
folhe Wahl zur päpftlihen Würde gelanget war, hatte alös 
dann dad Recht, die Eaiferliche Würde jedem fremden, wie je: 
dem einheimifchen Fürften zu ertheilen, ber ihm die Kaifer- 
krone abzugewinnen, abzuhandeln, abzutrogen, abzufchreden 
verfiand; und berfelbe Mann, welchem ber Papft die Kaifers 
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krone ertheilet hatte, war nicht nur Here von Rom und, vom 
römifchen Gebiete, fondern er wurde wohl auch angefehen, als 
habe er, der Nachfolger der alten römifchen Imperatoren, 
rechtliche Anfprüche auf alle Länder, welche vormald zum rö= 
mifhen Reich im Abendlande gehöret hatten. Alſo mochte 
wohl mancher Nömer, ber nicht befinnungslos durch das Les 
ben ging, auf den Gedanken kommen, er habe, in feinem Ge: 
wählten Theil an der Leitung der Kirche und, durch feinen 
Gewählten, an der Krönung ded Kaiferd und an der Ausübung 
ber Eaiferlichen Macht über Rom und über andere Länder. 
Vror fo großen Verhältniffen mußte, wie ed fcheint, in 
Rom dad gemeine Treiben anderer Städte verfhwinden; fie 
mußten eigenthümliche Gefühle erweden und die menfchliche 
Seele höher flimmen. Eben deßwegen Eonnte auch Nom, bei 
den Zerrüttungen Italien's, unmöglich bloße Zufchauerin bleis 
ben; fie Eonnte fich, zumal bei der Gefahr und den Mißhands 
lungen, denen fie von Seiten der Griechen und Sarracenen 
audgefeßet war, unmöglich” mit der Ausficht beruhigen, daß 
fie das Opfer fremder Leidenfchaften und Verkehrtheiten wer: 
ben follte. Wielmehr mußte fi) wohl in Rom der Gedanke 
entwideln, in der ewigen Stadt die Parteien zu vereinigen, 
und die Herrfihaft Über ganz Italien, und vielleicht Über bie 
Welt, von Neuem an Rom's Namen zu bringen. Und in 
ber That: fchon vor dem Anfange des zehenten Sahrhundertes 
wurde zu Rom in diefem Sinn und für diefen Zweck, wie 
es fcheinet, gearbeitet und gewirket [5]. 

Aber die Aufgabe war groß, und die Löfung mit unges 
heueren Schwierigkeiten verbunden. Die Macht, welche am 
fchnellften zu entfcheiden vermochte, die Macht des Schwertes, 
fehlte, und war weder zu fihaffen noch zu erwerben. Eben 
bewegen mußte man Ränfe mit Raͤnken bekämpfen, und ber 
Berfhmistheit Verfchmigtheit einſetzen. Selbft die Sitten: 
lofigkeit der Zeit forderte ihre Befriedigung und fogar das 
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Laſter ſeine Opfer. Ueberdieß brachte der apoſtoliſche Stuhl 
ein eigenthuͤmliches Verhaͤltniß, das jegliche Beruͤckſichtigung 
verlangte. Er ſtand im Wege, und doch hingen an ihm große 
Hoffnungen. Man konnte ihn nicht umgehen; man durfte 
ihn nicht auf die Seite ſchieben. Wenn man ihn gewann, ſo 
konnte vielleicht weithin durch ihn gewirket werden; und um 
ihn zu gewinnen, mußte man ſich feiner bemaͤchtigen. Biel: 
leicht ift felbft der kuͤhne Gedanke diefem Geſchlechte nicht 
fremd geblieben, daß, wenn erft Italien mit Hülfe des pries 
fterlichen Wortes und Anſehens zu Einheit und Gehorfam 
zurüd gebracht wäre, alddann die weltliche Macht mit der 
geiftlichen, zur Verfolgung weiterer Entwürfe, vereiniget wer: 
den fönne und müffe [6]. 

Es war ein gewagtes Unternehmen, und felbft das Ge: 
lingen war mißlid. Der heilige Stuhl war nicht für Rom 
erbauet und nicht für Italien, fondern für die Welt, und die 
Däpfte hatten ihren Blid und ihre Wünfche in das Unermeß⸗ 
liche gerichtet. Darin beitand das apoftolifche Leben ber 
Päpfte, daß fie, wie.in heiliger Begeifterung, den Bau der 
Kirche über alle Länder der Erde hinweg zu wölben, und die: 
fen Bau dergeftalt zu vollenden firebten, daß Alle, welche in 
dem Namen Jeſu Ehrifti die Kniee beugten, wie von Einem 
Glauben und Einer Liebe, fo von Einer Treue und Einem 
Gehorfam gegen den Statthalter des Heilandes ergriffen fein 
folten. So lange daher der heilige Stuhl an Männer Fam 
von päpftlicher Gefinnung, durchdrungen, nicht eben vom Geifte 
ber Religion Jeſu Chrifti, fondern von dem Gedanken ber 
Einen und allgemeinen Kirche: fo lange war für die irdiſchen 
Angelegenheiten Italien’s nicht auf diefelben zu rechnen, weder 
für die Sache einer Partei, noch für die Sache des geſamm⸗ 
ten Landes, weil die Päpfte, der Kirche wegen, genöthiget 
waren, zulegt zu dem Mächtigften zu halten, ober zu dem 
Gluͤcklichſten. Wenn aber verfuchet wurde, Männer auf den 
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apoftolifhen Stuhl zu bringen, ohne päpftliche Gefinnung, 
gleichgültig gegen die apoftolifchen Zwede: fo war allerdings 
zu fürdten, daß die Kirche in Verfall gerathen, und daß 
die Gewalt, welche der heilige Stuhl theild ſchon gemwons 
nen, theils wenigftens vorbereitet hatte, verloren gehen oder 
doch einen ſchweren Stoß erhalten möchte. Aber die gegens 
wärtige Noth war bie dringendſte; und Menfchen, welche um 
weltlihe Dinge rangen, um Herrfchaft und Gemait, und viels 
leiht um ein Vaterland, fahen wohl mit einiger Gleichgül: 
tigfeit auf die Folgen, welche der Mißbrauch der päpftlichen 
Macht in fpateren Zeiten und in entfernteren Ländern haben 
fönnte. In Stalien war ohnehin nicht Vieles für den Papft 
zu verlieren. Es Fam alfo nur darauf an, Männer zu fin 
den, welche von der einen Seite im Stande waren, ben hei: 
ligen Stuhl zu behaupten, von der anderen Seite aber auch 
Fein Bedenken trugen, Entwürfen zu dienen, die dem heiligen 
Stuhle fremb waren und demfelben leicht zum Verderben wer: 
den mochten. Und felbft diefe Schwierigkeit wurde gelöfet. 
Es gelang ben ſchlauen Künften der römifchen Partei, ben 
päpftlihen Stuhl gänzlidy in ihre Gewalt zu bringen. Zu 
diefem Gelingen trugen, wie e3 fcheint, am meiften vornehme 
Frauen bei, welche durch ihren Geift und ihre Reize eine Ges 
walt über die Seelen der Menſchen zu gewinnen wußten, bie 
uns in unferer fpäten Zeit und bei unferer geringen Befannts 
ſchaft mit den gefellfchaftlichen Verhältniffen jener Zage unbes 
greiflich ift; und unter diefen Frauen zeichneten fi) am Mei- 
fien aus Theodora und ihre beiden Töchter Marozia und 
Theodora, deren Stellung und Verhältniffe hier um fo weni: 
ger aufgekläret werden fünnen, je größer die Dunkelheit ift, 
welche auf der Gefchtihte diefer Frauen lieget. [7]. 

Aber der Plan war zu verwegen. Wie fchön er auch 
Anfangs zu gelingen fchien: er gerieth bald durch Todesfaͤlle, 
Zufälligkeiten, Leidenfchaften, verkehrte Beftrebungen und mans 
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nichfaltige Zwifte in Verwirrung, und löfete fich endlich in 
dunkele Nebel auf. Wären die Italiäner der Gefinnung ge: 
treu geblieben, die bei Arnulf’3 Erfheinung in Italien von 
allen Parteien gezeiget war; hätten fie den Entfchluß feftgehals 
ten, ihre Streitigkeiten mit eigenen Kräften auszukämpfen: fo 
würde es vielleicht möglich gewefen fein, den Sturm zu baͤn⸗ 
digen. Da fie aber von Neuem und abermals ihre Gränzen 
öffneten und Fremde einluden, von ihren Kräften zu zehren: 
fo wurde die Gewalt der Bewegung zu groß, die Stimmung 
ber Geifter zu bitter, als daß eine Aufhaltung möglich, eine 
Ausföhnung denkbar geweſen wäre. Man verlor in Rom 
vielleicht die Hoffnung bed Gelingens, gewiß die Richtung 
bed Strebens. Der Gedanfe einer Vereinigung mit dem 
fremden Fürften, der fi König von Italien nannte, war ein 
Erzeugniß der Noth, der wohl Entfchuldigung in den Umftän: 
den findet, der aber Alles. verderben mußte. Marozia’s Vers 
bindung [8] mit Hugo, vormald Grafen von Provence, jeßt 
Könige von Italien, einem Enkel [9] jenes Lothar’ und jener 
Waldrade, deren Leben einft das Aergerniß der Welt gewefen, 
war ein Schritt der Verzweifelung, der ben römifchen Ent— 
würfen ben legten Stoß gab, und Italien in einen Zuftand 
des Unheiles brachte, aus welchem e3 nur durch eine mächtige 
Hand von Außen zu einiger Ordnung zurldgebracht werden 
Fonnte. Ä 

Jener Hugo, Graf oder Markgraf von Vienna [10], 
hatte zuerft die Abwefenheit und das Unglüd feines Königes 
und Herrn, des Kaiferd Ludwig [11] mißbrauht, um im 
Reiche Niederburgund das geringe Anfehen, be der König 
fich erfreuete, an fi und die Seinigen zu bringen. Hierauf, 
während er durch Künfte jeglicher Art in Italien einen Anhang 
zu gewinnen geflrebet,- hatte ev den Sohn des unglüdlichen 
Ludwig's, Karl Konftantin, wenn nicht um fein väterliches 
Reich betrogen, doc) um den legten Reſt der Föniglichen Würde 
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gebracht. Als nach Diefem der Kaifer Berngar "durch bie 
Hand eines Meuchelmörderd gefallen war [12], und der Geg: 
ner befjelben, der König Rudolf der Zweite von Hochburgund, 
des Herzoged Burkhard von Schwaben Schwiegerfohn, die 
Würde eines Königes von Italien angenommen hatte: da 
drangte Hugo fich in Stalien ein, und verhandelte bald, von 
dem thörichten Vertrauen auf das Glüf der Ränfe und der 
Graufamfeit fortgeriffen, das Königreich Hochburgund, bas 
ihm nicht gehörte, an diefen Fürften: er überließ dem Könige 
Kudolf das Land, und ergößte fich felbft an dem leeren Zitel 
eined Königes von Italien, welhen Rudolf, des vortheilhaften 
Handels froh, ihm gern überließ, Es gelang ihm, diefen Ti: 
tel geltend zu machen: er erhielt die Fönigliche Krone [13], 
und fchien im oberen Italien bald fo mächtig, daß felbit jene 
Partei, welche zu Rom im Befige wie der geiftlichen, jo der 
weltlichen Gewalt war, feine Freundfchaft, wie oben bemerfet 
wurde, nicht entbehren zu Fönnen glaubte. Aber eine folche 
Freundfchaft Eonnte nicht halten. Hugo's Entwürfe und die 
Beftrebungen diefer Partei fließen zu heftig wider einander 
und jeder Theil hielt fich für zu flarf, ald daß er, dem andes 
ren Theile zu dienen, fich hätte entfchliegen mögen. Alſo hatte 
die Verbindung nur eine größere Verwirrung und gegenfeitige 
Schwähung zur Folge. In Rom gab man nicht verloren, 
und warf alle Anker aus [14]. Hugo aber fuchte den Schas 
den gut zu machen durch jegliches Mittel, Der Schreden 
von ber einen Seite und die Habfucht von ber anderen follten 
ihm die Herrfchaft fihern. Er fuhr furchtbar. gegen Alle auf, 
die er für feine Widerfacher hielt; er fchonte felbft die eigenen 
Berwandten nicht, und verfügte, ohne Scham und Scheu, 
über die Biöthümer des Landes, wie Über gemeines Gut, um 
in den Bifchöfen defto gewiffer Werkzeuge feiner Gewalt zu 
haben, je unwürdiger biefelben ihrer Stellen waren. Zugleich 
fuchte er ſich vor einem Angriffe von den Alpen ber ficher zu 
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Men. Er unterhielt mit dem Könige Rudolf die angeknüpfte 
Berbindung; und endlich, als Rudolf ftarb, überließ er die 
Marozia, die ihm längft zur Laſt geworden fein mochte, ihrem 
Schickſal, vermählte fich felbft mit Bertha, Rudolf's Wittwe, 
und brachte eine Verlobung zu Stande zwifchen feinem Sohne 
Lothar, den er zu feinem Gehülfen in der Herrfchaft ange: 
nommen hatte, und Adelheid, Rudolf's Zochter, einem Kinde 
von ſechs Jahren [15]. | 

Aber Alles umfonft. Nah und nach wandten fich bie 
Gemüther ab. As Niemand ficher blieb, da wurden Alle 
feine Feinde. Die Geiftlichen vereinigten die vereinzelten 
Kräfte. Bald wurde Berngar, Markgraf von Jvrea, Bern: 
gar's des Kaifers Enkel, die Seele. Endlich fah Hugo fich 
genöthiget, Italien eben fo ſchmachvoll zu verlaffen, als er 
fhamlos gefommen war [16]. Sein Sohn Lothar, ein jun: 
ger Mann, dem fchöne Tugenden nicht gefehlet zu haben fhei: 
nen, behielt zwar den koͤniglichen Namen, der ihm von feinem 
Vater beigeleget worden, und er zeigte fich defjelben nicht un— 
werth: der Markgraf Berngar aber wollte fich mit der zwei: 
ten Stelle im Reiche nicht begnügen, da er die erfte Stelle 
erlangen zu fünnen glaubte, Gewiß ift, Berngar firebte nad) 
der Herrfchaft, und ergriff diefelbe, fobald er fie zu erfaffen 
vermochte, mit gierigen Händen: ungewiß aber muß bleiben, 
bis zu welchen Freveln er gekommen fein mag, um fein Biel 
zu erreichen. 

Gegen dad Ende des Jahres neun Hundert und fünfzig 
ftarb der König Lothar, eben fo unerwartet, als zu fehr ge: 
legener Zeit für den ehrgeizigen und herrfchfüchtigen Mark: 
grafen. Denn fogleicy nad Lothar's Tode erfcheinet Berngar 
ald König von Italien, der Zweite feines Namens. Er hatte 
die Krone entweder ſchon vorher erhalten, oder er erhielt die— 
felbe fogleicy nachher. Jedes Falles war Alles auf eine folche 
Weiſe vorbereitet, daß zu Berngar’3 Erhebung auf den Thron 
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Nichts fehlete ald Lothar’ Tod. Eben deßwegen entſtand 
dieſer Zeit großer Frevel leicht der Verdacht, daß Berygar 
nicht ohne ein ſchweres Verbrechen gegen feinen König und 
Herrn zur Krone gelanget feiz und wenn fich gleich für dieſen 
Verdacht Fein Beweis in den Ueberlieferungen findet, die bis 
auf unfere Zeit gekommen find: fo muß doch auch der unbe: 
fangene Forfcher bekennen, daß weber die Verhältniffe, noch) 
die Grundfäge und Handlungen ded neuen Königed die furchts 
bare Befchuldigung zu vernichten im Stande find [17]. Uebri: 
gend wurde zugleih mit Berngar fein Sohn Adalbert zum 
Könige gefrönet [18]. 

Drei Jahre vor Lothar’ Tode hatte die Vermählung 
defjelben mit Adelheid, Rudolf’ Tochter, einer Jungfrau von 
fechözehen Jahren Statt gefunden. Diefe Fürftin, jest neun: 
zehen Jahre alt, war ausgezeichnet, wie durch Schönheit und 
Anmuth, fo durch Frömmigkeit, Tugend und Verſtand. Deß: 
wegen und wegen des Unglüdes, das fie in fo hoher Tugend 
getroffen hatte, mochten fi) ale Menfchen, in deren Bruft 
noch edle Gefühle lebten — und an foldhen Menfchen fehlte es 
fo wenig in biefer ald in irgend einer anderen Zeit — zu ihr 
binwenden; und eben deßwegen durfte Berngar, ber König, 
fie Feinesweges für gering achten, mag er Schuld gemefen 
fein an ihrem Unglüde oder nicht. Wenn fie fih mit irgend 
einem ber großen Fürften Italiend vermählte: fo Eonnte fie, 
die Wittwe ded Mannes, über deſſen Leiche hinweg er fi) 
auf den Zhron erhoben hatte, ihn leicht von dieſem Throne 
hinunter werfen. Berngar’s Wunſch war daher, die fchöne 
Frau mit feinem Sohn Adalbert zu vermählen, um durch dieſe 
Bermählung nicht nur alle Diejenigen auf feine Seite zu zie 
hen, die in Lothar’ Zreue gewefen waren, fondern auch Alle, 
welche Adelheid, nach dem Tode ihres Gemahled gewonnen 
hatte, oder gewinnen zu müffen ſchien. Sie aber, Abelheid, 
verwarf in ihrem Schmerz Adalbert's Anträge und Bewer: 
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bungen, fei es, baß biefer junge Fürft ihr zumider war, fei 
es, baß fie ſich nicht mit dem Gedanken verfühnen Fonnte, 
die Gemahlin eines Manned zu werben, deſſen Bater fie für 
den Mörder des Gemahled ihrer Jugend, ded Waters ihrer 
Tochter [19], hielt. 

Ueber Adelheid's Weigerung ergrimmte Berngar: benn 
fie vernichtete oder verfümmerte ihm eine große Hoffnung. und 
den Preis feines Frevels. Seine Gemahlin, Willa, theilte 
feinen Zorn. Er bemächtigte ſich der Adelheid, und ſchloß fie, 
wie es fcheint auf einem Felfen am Garba:See, in einen 
Zhurm ein. In demfelben hat fie ohne Zweifel eine harte 
und unwürdige Behandlung erfahren: da fie freundliche Be: 
werbungen zuruͤck gewiefen hatte, fo follte fie durch Mangel 
und Entbehrungen zu dem Wunfche nach Erlöfung, die ihr 
nur in der Vermählung mit dem verhaßten Adalbert dargebos 
ten wurde, genöthiget werden. Eben deßwegen mag ed an 
rauhen Handlungen gegen fie eben fo wenig gefehlet haben, 
ald an Eränfenden Worten. Aber die Gefchichte ihrer Gefans 
genfchaft und der Mißhandlungen, bie fie in berfelben erbul: 
det hat, iſt durch Gerücht, Sage und Gefang bis zum Mähr: 
chenhaften audgebildet: bie Verfaſſer der Jahrbücher haben 
auch ein Wohlgefallen darin gefunden, die Demüthigungen, 
denen fich die unglüdliche Frau unterziehen mußte, mit dem 
Glanz und der Größe, zu welcher fie bald nachher erhoben 
warb, in einen recht grellen Gegenfaß zu ftellen, bamit ber 
Lohn defto fchöner und größer erfcheinen möchte, welche bie 
ewige Gerechtigkeit ftandhafter Tugend gewähret. Das Wahre 
von ben Angaben derſelben möchte auf Folgendes hinaus: 
laufen [20]. 

Die Königin Adelheid wurde burch einen Geiftlichen, Mars 
tin genannt, welcher Berngar’s Wachfamkeit zu täufchen oder zu 
überliften wußte, aus der Gefangenfchaft befreiet. Nach ihrer 
Befreiung und ehe eine Zuflucht gefunden wurde, hatte fie, 
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nur von einer einzigen Dienerin begleitet, gefährliche Aben: 
teuer zu beftehen; fie mußte fih am Tage im Schilf und im 
Getraide verbergen, und wagte nur des Nachts weiter zu ir- 
ren; fie mußte Hunger und Durft erdulden; fie fand nur Las 
bung und Rettung in einer armfeligen Fifcherhütte. Inzwi— 
ſchen wurde der Bifchof Adelhard von Reggio, ber ihr fehr 
ergeben war, und zu dem fie großes Vertrauen hegte, von 
ihrer Lage in Kenntniß gefeßet. Der Bifchof verftändigte fich 
mit dem Markgrafen Atto oder Azzo, welcher von ber Kirche 
zu Reggio die Burg Ganofja zu Lehen hatte. Diefe Burg 
lag auf einem fteilen, einfamen Felfen am Saum eined Ge: 
birges. Azzo's Kunft hatte die Natur benugtz und Canoffa 
war durch ihn zu einer Fefte geworden, die für unüberwind: 
lich gehalten ward [21]. Im diefe Felfenburg wurde die Kö: 
nigin Adelheid im Geheimen hinein gebracht, und in berfelben 
fand fie die erften Woͤſtungen nach großen Leiden. | 

Sn Sicherheit jedoch war fie nicht. Ihr Aufenthalt in 
Canoſſa Fonnte wohl eine Zeit lang dauern, aber nicht immer. 
Auch Fonnte derfelbe nicht lange verborgen bleiben. Und der 
Bifhof von Neggio und der Markgraf Azzo, welche der un: 
glüdlichen Frau aus Menfchlichkeit, vielleicht aus Dankbarkeit 
eine Freiftatt verfchafft und gewähret hatten, mußten fürchten, 
wenn die Sache zur Kenntniß des Königes Berngar gelangte, 
das Opfer ihrer Großmuth zu werden [22]. Um die Königin 
zu retten, mußten fie berfelben einen flärferen Schuß verfchaf- 
fen, als fie ihr gewähren konnten; um felbft der Nache des 
Königes Berngar zu entgehen, mußten fie fireben, ihren Schüß: 
ling fo ſchnell, als möglich, in eine fo mächtige Hand zu ges 
ben, daß auch Berngar biefelbe nicht gering achten durfte. 
In Stalien wurde Fein Zürft gefunden, welcher, wenn fie auch 
zu trauen gewaget hätten, flarl genug gewefen wäre, bem 
Könige Berngar zu trogen, ober entfchloffen genug, um Land 
und Leute auf's Spiel zu feßen, damit eine unglüdlihe Frau 
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gerettet würbe. Aus dem Vaterlande ber Königin Adelheid, 
aus Burgund, war gleichfalld Feine Hülfe zu erwarten. Denn 
von diefem Lande führte Konrad, Adelheid’3 Bruder, ein wil: 
lenlofer Süngling, den Föniglichen Namen : derfelbe, dem wir 
fhon früher im Lager und in der Gewalt Otto's, des Königes 
ber Zeutfchen, begegnet find [23]. Diefer Otto dagegen hatte 
um diefe Zeit einen großen Namen gewonnen durch feine Thas 
ten und fein Glüd: er war der mächtigfte König in der chrifts 
lichen Welt: auch ftieß fein Reich an Italien, und fein Sohn 
und fein Bruder verwalteten die nächften Herzogthümer [24]. 
Auf ihn mußten fi daher die Augen und die Wünfche der 
beiden Männer richten, durch deren Edelmuth die Königin Adels 
heid aus der härteften Noth gerettet war. 

Es ift möglich, es ift felbft wahrfcheinlich, daß jener Pries 
fir Martin, welcher die Königin aus der Haft befreiet hatte, 
ed übernommen habe, die Sache derfelben vor den König Dtto 
zu bringen; aber es ift nicht wahrfcheinlich, daß Adelheid felbft 
an Dtto gefchrieben habe. Hat fie gefchrieben: fo ift ed gewiß 
nur auf das Verlangen der beiden Männer, des Bifchofed und 
bes Markgrafen, gefchehen, unter deren Schuße fie fich befand; 
‚und gewiß ift fie auch nur als Schußflehende zu Dtto gekom— 
men. Menn fich aber, was der Lage der Dinge angemeffener 
zu fein fcheint, diefe Männer felbft, entweder Beide oder Einer 
von ihnen, an Dtto gewendet haben: fo wäre wohl möglich, 
daß fie diefe Gelegenheit benußet hätten, um aud von Italien 
zu fprechen und vom Kaifertyume, von dem Jammer des Vols 
fes, von der Nothwendigkeit fremder Hülfe, und von ber Leich- 
tigfeit, mit welcher ein fo mächtiger König der Zeutfchen zum 
Befige des Landes und zur Kaifer-Würbe gelangen Fönne. 
Diefe Männer waren in einer ungewiflen, ja, in einer ges 
fährlihen Lage; und in der That: was war denn auch noch 
in Stalien für Italien zu hoffen ? 

Dtto ftand in der höchften Kraft des Lebens. Er war 
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- durch That und Glüd zu der größten Gewalt gefommen, bie 
unter der Laft des Lehenweſens zu erreichen war. Zur Bes 
feftigung diefer Gewalt, Fonnte er wohl eine große Unterneh: 
mung gegen ein fremdes Land für nothwendig halten, damit die 
Leidenfchaften in Zeutfchland, welche durch innere Kriege zum 
Schweigen gebracht, aber nicht ausgetilget waren, beruhiget 
würden. Die bisherigen Erfolge feiner Unternehmungen mochten 
ihn gleichfalls fortreiffen und feine Seele höher ftimmen; und 
das Drängen derer, die Zeugen und Teilnehmer feiner Zhaten 
in böfen wie in guten Tagen gewefen waren, und die an ein 


unruhiges Treiben gewöhnet, die Ruhe nicht zu ertragen vers 


mochten, fehlte wohl auch nicht. Der Gedanfe an Italien 
war feinem Geifte nicht fremd geblieben, und der Glanz ber 
Kaiferkrone hatte fein Auge gereizet. Schon feit länger als 
zehen Jahren, zu einer Zeit, da feine Sache in Zeutfchland 
noch höchft ungewiß war, hatte er ſich in die Angelegenheiten 
Staliend eingemifchet, und war befonders in den Händeln zwi: 
fhen dem Markgrafen Berngar von Jvrea und dem Könige 
Hugo nicht ohne Theilnahme geblieben : zuerft hatte er Jenen 
befhüßet, dann Diefen begünftiget, zulegt Jenen wieder geför 
dert und unterftüßet [25]. Wenn er auch bei einem folchen 
Verfahren nicht die Abficht gehabt hat, Stalien in der Ver: 
twirrung zu erhalten, und zu verhüten, daß fich die Kräfte des 
italifchen Volkes zur Macht vereinigten, um fich in glüdliches 
ven Tagen mit deſto leichterem Erfolge des Landes bemächtigen 
zu können: fo darf man doch ald gewiß annehmen, daß fein 
Wunſch gewefen fei, feinen Namen in Italien in frifhem Ans 
denken zu erhalten, und die Parteien daran zu gewöhnen, ihr 
Auge und ihre Hoffnung auf ihn zu- richten und zu ftellen. 
Eben defwegen darf man auch behaupten, er würde jet eine 
Heerfahrt nach dem fo fchönen, als unglüdlichen Lande unter: 
nommen haben, wenn auch Lothar nicht geftorben und Abdel- 
heid, die Wittwe deffelben, nicht in Noth und Gefahr gefom: 
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men wäre. In der Stellung aber, in welcher er fich gegen= 
wärtig befand, und bei den Entwürfen, die er gefaßt hatte, 
mußte ihm die Aufforderung allerdings willfommen fein, daß 
er doch nach Italien Fommen, die bedrängte Königin befreien 
und jene Gewalt und Würde an fich bringen möchte, an welche 
fih die Erinnerung in Zeutfchland niemals verloren hatte, 
Ihm ward in derfelben die Ausficht auf die Gewinnung einer 
großen Partei eröffnet; und eben deßwegen fihwang feine 
Hoffnung ſich vielleicht höher auf. Auch mag an feinem Hofe, 
wo Adelheid's Schönheit und Tugenden Feinesweges unbekannt 
waren, die Nachricht von den Schidfalen der jungen Wittwe 
großes Auffehen erregt, und die Einbildungskraft manches 
fühnen und Fraftvollen Mannes zu Luftbildern verfchiedener Art 
geführet haben, fo daß für den verwittweten König, im Scherz 
und im Ernft, Anfchläge und Pläne ausgefonnen und befpro: 
chen worden find. Aber Dtto, der König, hat die Fahrt nach 
Stalien, zu welcher er fich entfchloffen hatte, nicht unternom- 
men, um ein Abenteuer von jener Art zu beftehen, die man 
feltfamer Weife ritterlich [26]. zu nennen pflegt; fondern er hat 
fie unternommen, um Ehre, Macht und Ruhm und zur Be: 
ruhigung Teutſchlands. Und wenn er vielleicht die Ausführung 
des Unternehmens, auf die Nachricht von Adelheid's und ihrer 
Befhüser Gefahr, befchleuniget haben mag: fo ift auch diefes 
nur gefchehen, um einen Vortheil nicht zu verfäumen, zu deſ—⸗ 
fen Gewinnung ſich ihm eine eben fo ſchoͤne als flüchtige Ge: 
legenheit darbot. 


2* 
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Dtto’8 erfte Heerfahrt nah Stalien. 
Stalien, ein Leben des teutfhen Reiches. 
Keime neuer Zwietracht. 


3. 951 — 952. 
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Sobald die Fahrt befchloffen war, verfammelten bie Für 
ften, die zur Theilnahme an derfelben aufgerufen wurden, ihre 
Krieger. Otto gönnte diefe Ehre, wie feinem Sohne Luibolf, 
Herzoge von Schwaben, fo feinem Bruder Heinrich, Herzoge 
von Baiern, und feinem Eidam Kunrad, Herzog in Lotharin⸗ 
gien. Alle zeigten die höchfte Bereitwiligfeit und den größten 
Eifer: denn es galt um einen großen Zweck, und des Königes 
Sache fehien ihr Gewinn. Aber dad Werk wurde nicht mit 
derſelben Einigkeit binaudgeführet, mit welcher es begonnen 
wurde. Die mangelhafte Ueberlieferung von den Ereigniffen 
und Vorfällen laffen zwar Manches ungemwiß: im Allgemeinen 
jedoch fcheinet fich das Wefentliche auf folgende Weife zugetra= 
gen zu haben [1]. 

Der Herzog Heinrich von Baiern, Otto's Bruder, hatte 
zwar feinem frühern Streben, den König zu verdrängen und 
ſich felbft auf den Thron des teutfchen Reiches zu fegen, ent 
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fagt, und fchien endlich zufrieden mit der Verwaltung feines 
großen und fihönen Herzogthumes. Aber von Zeit zu Zeit 
wirkte doch das alte Gift des Neided und der Ehrfucht, das 
er fo tief in fich eingefogen hatte, noch in feiner Seele nach. 
Mas ihm gegen feinen Bruder mißlungen‘ war, das Fonnte 
vielleicht doch noch gelingen, wenn etwa Dtto früh vom Leben 
ſchiede. Diefem Gedanken jedoch war fchon ein Hindernig 
entgegen geftellet, welches die Ausführung deſſelben, Falls 
ed nicht entfernet würde, ſchwer, vielleicht unmöglich machen 
konnte. Dtto namlich hatte feinen einzigen Sohn Luidolf, im 
erften Schmerz über den Zod der Mutter beffelben, mit Zus 
flimmung der Fürften des Reiches, zu feinem Genofjen im 
Reich und zu feinem Nachfolger ernannt [2]; und hatte durch 
dieſe Ernennung einen Stachel in Heinrich’3 Bruſt gefebet. 
Der Unmuth deffelben war vermehret durch die Ernennung 
Luidolf's zum Herzoge von Schwaben [3]: und Heinrich hatte 
nicht unterlaffen, an dem jungen Fürften, feinem Neffen, der 
nunmehr fein Nachbar geworden war [4], durch Nedereien 
aller Art, diefen Unmuth auszulaffen. Auf diefe Weife war 
zwifchen dem Dheim und dem Neffen eine Spannung ent: 
ftanden, welche früher ober fpäter zu einem Ausbruch führen 
mußte. 

Bei der gegenwärtigen Fahrt nach Stalien nun erhielten, 
fo fcheint es, die beiden Fürften, Heinrich und Luidolf, den Aufz 
trag, da fie am Nächften waren, den Zug zu eröffnen. Sie 
übernahmen diefen Auftrag. Heinrich ging durch die kaͤrnti— 
fhen Alpen, eroberte Aquileja und drang weiter in Italien 
hinein [5]. Zugleich aber, und ohne Zweifel vor dem wirklis 
chen Marfche der Heere, fehidte er Abgeordnete in die Städte ' 
. Staliend, auf welche Luidolf, der Abrede gemäß, feinen Zug 
nehmen follte, ‚und warnte und unterrichtete. Als daher das 
allemannifche oder fchwäbifche Heer, von feinem Herzoge ges 
führet, Die rhätifchen Alpen hinabftieg und in Italien eindrang: 
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da fand ed jede Stabt verfchloffen, überall unerwartete Hin: 
berniffe, und umfonft forderte Luidolf die Staliäner auf, ſich 
feinem Bater zu unterwerfen [6]. Der junge Fürft, der hier 
die erſte Prüfung beftehen, feinem Vater Freude machen [7], 
und der Welt beweifen wollte, daß ihm der Geift des Vaters 
und des Großvaterd nicht fehlte, gerieth in die größte Verles 
genheit. Sein Mißgefchid war ihm um fo fehmerzlicher, je 
deutlicher er die Hand erfennen mochte, durch welche ihm daf: 
felbe bereitet wurde. Aber er mußte fich beugen und fah fich 
gezwungen zuruͤck zu gehen, während fein verrätherifcher Oheim 
im Beſitze defjen blieb, was er gewonnen hatte. 

Inzwiſchen zog ber König felbft mit dem SHauptheere 
heran, das ohne Zweifel aus Sachſen, Zhüringern, Franken 
und Lotharingiern beftand: mit ihm 309 auch fein Sohn, . 
der fchwer gefränfte Füngling, wieder in Stalien hinein. Und 
durch feine Ankunft war Alles alfobald entfchieden. Berngar, 
erfchroden vor der Macht des Königed, der einft fein Be: 
ſchuͤtzer geweſen war, wich aus und 309g fich weftlich in die 
Gebirge zurüd. Die Städte öffneten ohne Wibderfland bie 
Zhore; felbft Pavia, ‚welches als die Hauptftabt des lango= 
bardifchen Reiches betrachtet wurde, nahm friedlich das teutfche 
Heer auf. Nur Mailand fcheinet mit der Schärfe des Schwer: 
tes gewonnen zu fein: deßwegen ließ Otto, um den Mailän: 
dern ein warnended Andenken in die Hand zu geben, neue 
Münzen mit feinem Bildniffe prägen, die Dttelinen genannt 
wurden [8]. Im Anfange des Monates Detober, im Jahre 
neun Hundert und ein und fünfzig, hielt Dtto feinen Einzug 
‚ In Pavia, das wenige Tage zuvor von Berngar und feinem 
Sohn Adalbert verlaffen war [9]. Nach und nad) Fam das 
ganze obere Stalien in die Gewalt der Zeutfchen [10]. 

Aber neben diefem Glüde des teutfchen Heeres ging in 
demfelben die Zwietracht einher, und fand neue und reiche 
Nahrung. Der König hatte das Mißlingen der Unterneh: 
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mung feines Sohnes nicht ohne Verbruß gefehen. Er mochte 
bafjelbe der Unvorfichtigkeit und Unerfahrenheit zugefchrieben 
haben, und deßwegen mochte fein Geficht gegen den Sohn 
nicht gewefen fein, wie geftern und ehegeftern [11]. Luidolf 
machte den Verfuch, die Schuld auf feinen Oheim zu werfen; 
aber Otto gab ihm Fein Gehör, fei ed, daß er feinen Bruder 
fchonen wollte, um nicht die alte Feindfeligfeit von Neuem 
aufzuregen, fei ed, daß Luidolf unleugbare Fehler gemacht 
hatte, fei ed endlich, daß der ſchlaue und gewandte Heinrich 
burch wahre oder falfche Angaben den jungen Herzog zum 
Schweigen zu bringen wußte. Luidolf, dem fein Vater hart 
und ungerecht erfchien, wurde fcheu und mißtrauifch. Und 
als er an diefem Aerger nagte: da geſchah, daß die Königin 
Adelheid, auf Dtto’3 Einladung, aus Ganoffa nad) Pavia 
kam. Bei ihrer Annäherung ſchickte der König ihr feinen 
Bruder, Heinrich, mit einer Ehren:Schar entgegen. So wurde 
fie in Pavia eingeführt und auf dad Prachtvollſte und Fei⸗ 
erlichfte empfangen. Und bald war entjchieden: der verwitts 
wete König wolle ſich vermählen mit der verwittweten Kös 
nigin [12]. 

Diefe Sache fleigerte den Aerger in Luidolf's Seele zu 
bitterem Zorn. Schon an fi) mag ed wenig erfreulich fein, 
einen Vater erwachfener Kinder, und wäre berfelbe in einem 
Fräftigen Lebensalter, ald Bräutigam zu erbliden; am wenig» 
ſten erfreulich iſt es für einen Sohn, der ſchon felbft Vater 
ift, wie Luidolf, den eigenen Vater ſich abmühen zu fehen in 
den zärtlihen Künften der Brautbewerbung, die nur ber Juͤng⸗ 
ling verſteht und die erſte Liebe. Luidolf aber hielt die Der: 
mählung feined Vaters mit einer jungen Frau, die ihm felbft 
im Alter gleich war, für nachtheilig, bedenklich, gefährlich. 
Er fcheinet durch die Gefchäftigkeit feines verhaßten Oheimes 
bei der Ankunft der Adelheid auf den Gedanken gebracht zu 
fein, daß die ganze Sache von diefem Oheim ausgegangen 
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wäre, und daß derſelbe, wie er ihn ſchon an feiner Ehre ges 
Eränfet und ihm das Herz feines Vaters abgewendet, fo die 
Abfiht habe, ihm gaͤnzlich zu verdrängen und zu vernichten. 
Und eitel war die Beforgniß des jungen Fürften allerdings 
nit. Nicht nur des Herzoged Heinrich Natur und Weiſe 
ſchien bdiefelbe zu rechtfertigen, fondern auch der Mangel an 
beftimmten Gefegen und feften Gewohnheiten: denn diefer Mans 
gel. machte einem Jeden feine Zukunft ungewiß. inen rechtlis 
chen Vorzug Eonnte Luidolf bei der Nachfolge im Reiche, wegen 
feiner Erftgeburt, nicht in Anfprucdy nehmen. Ihm war biefe 
Nachfolge auf den Wunfch feines Vaters verheißen worden: 
fie Eonnte ihm eben ſowohl auf den Wunfch feines Vaters wieder 
entzogen werden. Die Gefchichte feines unglüdlichen Oheimes, 
Zhanfmar, war noch im frifchen Andenken vieler Menfchen, 
und die Gründe waren nicht vergeffen, welche fein anderer. 
Oheim, Heinrich, zur Rechtfertigung feiner Anfprüche auf die 
Krone, geltend gemacht hatte. Otto, fein Vater, war in ganz 
neue Verhältniffe hinein gefommen. Bei feiner Geburt, war 
fein Vater noch nicht König gewefen: jetzt war er nicht bloß 
König der Zeutfchen, fondern aud König in Stalien, und die 
neue Gemahlin Eonnte ihm Söhne gebähren, die von ihm als 
König zweier Neiche erzeuget wären. Was Otto's Mutter, 
Mathilde, gegen diefen, für ihren jüngeren Sohn, Heinrich, 
angeführet hatte, das Fonnte leicht mit größerem Erfolge gegen 
ihn, Zuidolf, felbft von einer jungen und ſchoͤnen Stiefmutter 
durchgefeßet werden, zumal da vorauszufehen war, daß ber 
raͤnkevolle Herzog Heinrich, fein Oheim, die Bemühungen Abel: 
heid's mit allen Künften der Arglift und Schlauheit unter: 
flügen würde, 

Die Erwägung aller diefer Dinge laftete ſchwer auf der 
Bruft des verwaifeten Juͤnglinges, der fich verlaffen und ver: 
rathen glaubte. Denn fein Oheim, Heinrich, feste die Nedes 
reien gegen ihn fort, und fchonte den verhaßten jungen Fürs 
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fien um fo weniger, ie Flarer er voraus fah, daß bie fchöne 
Geftalt der feinen Adelheid bald das Bild feiner verftorbenen 
Mutter aus dem Herzen feines Vaters verdrängen würde [13]. 
Ueberdieß fehlte es wohl auch nicht an Menfchen, welche, theils 
nehmend oder heuchlerifch, dad Feuer des Argwohnes und des 
Zorned nährten und ſchuͤrten, dad ihn verzehrt, Er faßte 
daher in jugendlichem Ungeftüm einen unglüdlichen Entſchluß: 
ohne Erlaubnig und ohne Abfchiedb verließ er mit feinen Alles 
mannen Stalien, und Fehrte über die Alpen zurüd in das 
Daterland. Und er ging nicht allein. Ihn begleiteten mehs 
rere Fürften des Reiches, von welchen der Erzbifchof Friedrich 
von Mainz im Befonderen genannt wird. Bmifchen diefem 
Fürften der Kirche und des Neiches nämlich und dem König 
Dtto waren die früheren Zwiftigkeiten allerdings auf friedliche 
Meife ausgeglichen worden [14]; aber die Erinnerug an dies 
felben war gewiß noch in Beiden vorhanden; und wenn man 
auch gegenfeitig leiftete, was man fich zu leiften fchuldig war: 
fo fehlte e8 doch an Vertrauen, Geneigtheit und Ergebenheit. 
Aber vieleicht war Friedrih auch von Neuem gefränfet wor: 
den. Es wird erzählt, Otto habe, ald er nach Italien 309, 
die Abſicht ausgefprochen, nach Rom zu gehen [15]: ift diefes 
gefchehen, fo ift die Abficht wohl nicht gewefen, auf ben 
Schwellen der Apoftel zu beten, fondern, die Kaiferfrone zu 
empfangen. Es wird auch erzählet, der König habe an ben 
Dapft, und Papft war Anapet der Zweite, wegen feiner Auf: 
nahme eine Gefandtfchaft geſchickt, aus dem Erzbifchofe Fried: 
rih von Mainz und dem Bifhof Harpert von Chur beftehend: 
der Papft aber habe den Antrag des Königed abgelehnet [16]. 
Wenn diefe Erzählung wahr ift: fo mag Anapet gute Gründe 
gehabt haben, ſich in Feine Verhandlung mit dem fremden 
König einzulaffen. Denn der Patricier Alberih, der Marozia 
Sohn, defjen oben gedacht worden ift [17], übte noch eine 
furchtbare Herrfchaft über Rom, und der Papft war in ber 
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Hand deſſelben. Irgend ein Einverftändnig mit dem König 
Dtto würde ihn den ärgfien Gewaltthätigkeiten und Miß— 
bandlungen ausgefeßet haben; und nur die Befreiung Rom’s 
von Alberich's Zyrannei, mit der Schärfe des Schwertes, 
konnte eine Verbindung zwifchen Otto und dem heiligen Stuhle 
zur Folge haben. Dennoch ift wohl möglich, daß Dtto, ftolz 
auf fein Gluͤck, unzufrieden gewefen fei mit dem Mißlingen 
feiner Abfichten, daß er in diefer Unzufriedenheit feinen Ges 
fandten eine Schuld, die fie nicht zu tragen hatten, zugefchries 
ben, daß Friedrich, der Erzbifchof, fi) eben deßwegen gefräns 
ket gefühlet, daß die neue Kränfung jene alte Wunde in feiner 
Bruft wieder aufgeriffen habe, und daß er eben deßwegen dem 
Herzoge Luidolf auf feinem troßigen Rüdzuge nach Teutſch⸗ 
land gefolget fei. 

Aber dem jungen Fürften verging, wie ed fcheinet, ber 
Trotz ſchon während der Fahrt über die Alpen. Er hatte 
wahrfcheinlich beim Aufbruche noch keinen beftimmten Plan; 
und je weiter er zog, und je näher ihm die Ueberlegung Fam, 
defto ſchwer mochte ihm werden, einen beflimmten Plan zu 
faffen. Eine offene Empörung gegen ben eigenen Vater hatte 
er wohl nicht zur Abfichtz er wollte wohl Nichts Anderes, 
als fich aus einem Kreife entfernen, in deſſen Mitte er Feine 
angemeffene Stellung, auf deſſen heißem Boden er Feinen 
Raum für fich fand, und zugleih dem Vater, beffen Liebe 
für ihn fo groß gewefen war in früheren Tagen, durch eine 
fräftige Erklärung beweifen, daß er ſchwer gefränkt fei, und 
daß eine große Beforgniß auf feiner Seele liege, Diejenigen, 
welche fi) ihm aus irgend einem Mißvergnügen angefchloffen 
hatten, haben wohl nicht unterlaffen, den jungen Fürften zu 
reizen und zu flacheln; man findet aber nicht, daß er, nad 
feiner Ankunft in Zeutfchland, irgend etwas Feindliched gegen 
feinen Vater unternommen habe, Er verweilte nicht lange in 
feinem Herzogthume Schwaben, fondern begab fih nach Sach⸗ 
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fen. Hier trat er als Reichögenoffe und Stellvertreter feines 
abwefenden Vaters auf, und wandte feine Sorge auf Dinge, 
deren Erledigung dem König angenehm fein mußte [18]. 
Es ſcheint, er habe gehoffet, durch diefe Wirkfamkeit in Sach: 
fen den Eindrud auszutilgen, den fein trogiger Abmarfch aus 
Stalien auf dad Gemüth feines Vaterd gemacht haben Fönnte, 
Aber er war unglüdli auch bei diefem Unternehmen, und 
gab feinen Feinden neue Mittel in die Hände, ihm zu fihaben. 
Er feierte nämlich das Weihnachtöfeft zu Salefeld mit koͤnig⸗ 
licher Pracht, wie es dem Sohn und Nachfolger eines fo 
großen Königed zu geziemen fchien, und berief zu diefer Feier, 
wie den Erzbifchof Friedrich von Mainz, fo alle Fürften des 
Reiches, die nicht mit Dtto in Italien waren. Es findet ſich 
durchaus Feine Spur, daß diefe Feier etwas Andered geweſen 
fei, als ein gemöhnliched Hoflager, wie man in ruhigen Zeiten 
an hohen Zagen zu halten pflegte. Aber der Name Salefeld 
war, was ber junge Fürft vielleicht gar nicht wußte, ein vers 
haßter Name. Es galt für ein Ränkeneft [19], weil Herzog 
Heinrih von Baiern bier einft eine Verfchwörung gegen feis 
nen Bruder, den König Otto, Luidolf's Vater, zu Stande zu 
bringen gefucht hatte [20]. Diefer Umftand, den man ver: 
ftändiger Weife zum Vortheile ded Jünglinges hätte deuten 
follen, wurde gegen ihn gewendet; und da er vielleicht eine 
Pracht gezeiget hatte, die nur dem Könige felbft zu gebühren 
fehien [21], fo ward. es denen, die ſich zwifchen ihn und feis 
nen Bater zu drängen fuchten, leicht genug, durch Winfe, 
Andeutungen und angebliche Beforgniffe, neuen Argwohn in 
bes Letzteren Seele zu werfen [22]. 

Diefer aber, der König Otto, blieb den Winter hindurch 
in Pavia, und verwandte feine Macht, die Städte Stalien’s 
in feinen Befig zu bringen. Er feierte feine Vermählung mit 
der Königin Adelheid mit dem ganzen Glanz eines glüdlichen 
Eroberers, und fchien glüdlih zu fein in dem Befige ber 
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ſchoͤnen und anmuthigen Frau. Während aber feine Tage in 
Herrlichkeit und in Freuden dahin zu laufen fchienen, war 
feine Bruft gewiß nicht ohne große Sorgen. Es leidet Feinen 
Zweifel, fein Gedanke war auf Rom gerichtet und auf bie 
Kaiferfrone ; allein durfte er ed wagen, feinen Zug nach ber 
ewigen Stadt fortzufegen? Die Italiäner hatten fich, wie in 
. früheren Zagen, den Waffen der Zeutfchen unterworfen ; 
Viele hatten wohl auch, wie zu gefchehen pflegt, im Gefühle 
bed Drudes, der auf ihnen gelaftet hatte, diefen Waffen ent: 
gegen gejauchzetz und durch feine Vermählung mit der Köniz: 
gin Adelheid endlich hatte Dtto gewiß eine nicht geringe Ans 
zahl bedeutender Männer, geiftliches und weltliched Standes, 
zu feiner Sache gebracht. Dennoch aber durfte er nicht trauen, 
Seine Sache war und blieb eine Partei: Sache; je verwilders 
ter die Menfchen in dem langen und verworrenen Getreibe 
geworden waren, deſto fehwerer waren fie zu gewinnen. Die 
Barbaren aus dem Norden Eonnten den Staliänern unmöglich 
zufagen. Die große Menfchen » Menge mußte bald gemahr 
werden, baß fie nur einen Drud mit einem anderen, nicht 
leichteren, vertaufchet hatte. Die Sitten der Franken waren 
Niemandem angenehm, und die großen Bedürfniffe der großen 
Leiber erregten um fo mehr bei Allen Widerwillen, da fie die— 
felben befriedigen mußten. Den Fürften und Herren mißfiel 
ber Stolz, welchen die Zeutfchen im Gefühl ihrer Ueberlegen- 
heit oft genug beweifen mochten, und den man auc in Dins 
gen zu finden glaubte, die nur aus Ungebildetheit entfprangen, 
wie bie rauhe Sprache und die forglofe Haltung. Ueberdieß 
gebrach ed gewiß auch nicht an Mißverftändniffen, Händeln 
und einzelnen Gemaltthaten, durch welche die Staliäner immer 
an ihre Unterwürfigfeit erinnert wurden [23]. Nun war Als 
berich, der Patricier, Herr von Rom, und zuverläffig entſchloſ⸗ 
fen, diefe Stadt auf das Aeußerfte zu vertheidigen: Berngar 
und Adalbert, der Sohn deffelben, fanden bewaffnet im Ge: 
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birg, und unterliegen gewiß nicht, bald die Zeutfchen zu be: 
unruhigen, bald die Staliäner aufzureizen, überhaupt jede Ge: 
legenheit zu benugen, welche der Zufall darbot oder ihr eiges 
ner Wis auffand. Otto's Heer dagegen war durch Luidolf’s 
Abzug gefhwächt, und die Nachrichten aus dem Vaterlande, 
wahr oder falfch, waren von folcher Art, daß es fehr ungewiß 
ward, ob die Ruhe in Zeutfchland fort beftehen würde, und 
noch ungemiffer, ob er, der König, auf einen Zuzug aus die: 
fem Lande rechnen Fünnte. 

“ Unter diefen Umftänden befhloß er, die Fahrt nach Rom 
aufzugeben, und felbft nach Zeutfchland zurüd zu ehren. Aber, 
was er in Italien gewonnen hatte, das mochte er nicht auf: 
geben. Er ließ daher einen Zheil feines Heeres in Italien zus 
ru, ernannte feinen Eidam Kunrad, Herzog in Lotharingien, 
zu feinem Statthalter und trug demfelben auf, von einer Uns 
ternehmung auf Rom abzuftehen, aber den Krieg gegen Berns 
gar fortzufegen [24]. Er felbft ging im Srühlinge des Jahres 
neun Hundert und zwei und fünfzig, mit dem anderen Theile 
des Heeres und begleitet von feiner jungen Gemahlin, über 
die Alpen nad) Zeutfchland. : 

In Zeutfhland fand er Alles ruhig und in bderfelben 
Ordnung, in welcher er dad Reich bei feiner Fahrt gelafjen 
hatte. Er durchzog bafjelbe von Süden nad Norden: von 
einer Verfchwörung, von feindfeligem Zreiben, ja felbft von 
feindfeliger Gefinnung feine Spur. Seinen Sohn Luidolf jedoch 
Scheint er nicht gefehen zu haben: den König mochte der Zorn 
und das Mißtrauen bewegen, benfelben zu vermeiden, und 
Luidolf war wohl auch nicht geneiget, die junge Stiefmutter. 
zu bewilfommen. Dtto hatte alfo von der einen Seite ges 
wiß Urfache zufrieden zu fein; von der anderen Seite aber 
war es ihm eben fo gewiß fehr verbrießlich, daß er fein Werk 
in Italien zu unterbrechen gezwungen geweſen war. Er blieb 
daher in einer gereizten Stimmung. 
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Unterdeß fcheinet, alfobald nach Otto's Abzuge, ber 
Krieg in Italien von Neuem begonnen zu fein. Berngar Fam 
ohne Zweifel mit Heeresmacht aus den Gebirgen hervor, um 
für die Wieder: Gewinnung feines Reiches die Waffen gegen 
ben Herzog Kunrad zu verfuchen, einen Mann, deſſen Freund: 
ſchaft er früher in unglüdlihen Zagen gewonnen hatte. Kun— 
rad, deſſen Stellung in einem fremden, in einem feindlichen 
Lande allerdings nicht ohne Gefahr war, hielt für unmoͤglich, 
den Kampf mit Erfolg zu beftehen. Geftügt auf das freunds 
lihe Verhaͤltniß, das vormals zwifchen ihm und Berngar be: 
ftanden hatte, wandte er fich daher an dirfen König und ſchlug 
ihm ein Abkommen vor. Berngar, gleichfalls nicht geneigt, 
Ales auf einen Wurf zu feßen, und erwägend, daß der Kö: 
nig der Zeutfchen, wenn es ihm jest etwa gelänge, den Statt: 
halter defjelben zu überwinden, nicht befieget fein, daß viel 
mehr Dtto gewiß zurüdkehren würde, um, in einem folchen 
Falle, Race zu nehmen, zeigte fih dem Vorfchlage nicht ab: 
hold. „Bwifchen den beiden Fürften wurde daher ein Vertrag 
abgefchloffen, den die Lage der Dinge, wenn nicht nothwendig 
machte, doch rechtfertigte.e Berngar verfprach, mit feinem 
Sohne nach Zeutfchland zu reifen, die Hoheit des Königes 
Dito anzuerkennen, das Reich Stalien von demfelben zu Lehen 
zu nehmen und alsdann des teutfchen Reiches treuer Vaſſall 
zu fein: Kunrad dagegen verbürgte, oder leiftete vielleicht, in 
der Weife diefer Zeit, einen Eid, dafür einzuftehen, daß ihm, 
dem Könige Berngar, die Reiſe nach Zeutfchland nicht zum 
Schaden gereihen, daß er vielmehr von Dtto freundlich em⸗ 
pfangen, und daß er, unter ben angegebenen Bedingungen, 
wieder in ben Beſitz des Neiches Italien eingefeget werden 
folle. [25]. 

Man darf nicht zweifeln: wenn Dtto, ald er Italien ver: 
ließ, dem Herzoge Kunrad, feinem Eidam, auch nicht aufges 
tragen hat, mit Berngar einen folchen Vertrag zu fchließen, 
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fo hat er ihm doch gewiß im Allgemeinen die Vollmacht er: 
theilet, nach den Umftänden zu handeln; und man darf eben 
fo wenig zweifeln: Kunrad hat den König alfobald von dem 
Abfchluffe des Vertrages in Kenntniß gefeßet. Er hielt daher 
zuverläffig an dem Glauben feft, daß Dtto, wenn ihm auch 
diefe Wendung der Dinge nicht eben erfreulich wäre, doch ges 
wiß und unweigerlich) eine Ausgleihung genehmigen würde, 
durch welche die Ehre gerettet, Italien offen gehalten, und 
eine große Gefahr glüdlich vermieden war. Aber er war im 
Irrthume. 

Berngar begab ſich mit ſeinem Sohne nach Teutſchland. 
Der Koͤnig befand ſich in Magdeburg. Bei Berngar's Ankunft 
kamen ihm zwar von Otto's Hofe eine große Anzahl Fuͤrſten 
und Herren entgegen, die ſich das Anſehen gaben, als ſollte 
er in koͤniglicher Weiſe empfangen werden; aber ſie brachten 
ihn nicht zum Koͤnige, ſondern in eine Herberge, die fuͤr ihn 
zubereitet war, mit den Befehle daſelbſt zu bleiben [26]. Otto 
fonnte feinen Unmuth nicht befiegen. Seine junge Gemahlin, 
die jene Mißhandlungen nicht zu vergeffen im Stande war, die 
“ fie von Berngar und den Seinigen erduldet hatte, mag auch 
eingewirket haben. Im Befonderen aber fcheinet Heinrich, Otto's 
Bruder [27], thätig gewefen zu fein. Diefer war auf feinen Felde. 
Da er fah, daß die Verhältniffe fi mehr und mehr verwil: 
kelten, und daß die Mißhelligkeiten anwuchfen: fo blieb er in 
der Nähe bed Königed, um ben Faden des verworrenen 
Knaͤuels in der Hand zu behalten, und um zu verfuchen, ob ſich 
nicht an Dtto’3 Seite Vortheile gewinnen ließen, welche er 
früher in Otto's Stirn vergeblich erftrebt hatte: bie Verwal: 
tung feines Herzogthumes Baiern hatte ſchon feit ber Heer⸗ 
fahrt nach Italien der Pfalzgraf Arnulf, der legte Fürft von 
dem vorigen herzoglichen Gefchleht in Baiern, deſſen früher 
in biefem Werke gedacht worden ift [28], in feinem Namen 
geführe. Durch ihn vorzüglich warb der König abgehalten, 
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dem Könige Berngar und feinem Sohne Gehör zu geben. 
Drei Tage harrete der König von Italien in feiner Herberge 
umfonft. Endlich mag er feine Stimme laut_erhoben und in 
gerechtem Unmillen die Erfüllung ded Vertrages verlanget ha- 
ben. Da ward ihm angekündigt: er möge gehen, wohin er 
wolle, und möge Gott und der Gnade des Königes Otto 
danken, daß ihm Leben und Freiheit bleibe [29]. Berngar 
eilte, den bitterften Ingrimm in der Seele, nach Italien 
zurüd. 

Kunrad aber, der Herzog in Lotharingien, ald er diefen 
Ausgang erfuhr [30], gerieth in den heftigften Zorn. Er, 
Dtto’s Eidam, hatte ald Statthalter des Königed, an der 
Spitze eines Reichsheeres, den Vollmachten gemäß, die ihm 
ertheilet waren, gemäß auch den Verhältniffen, in welchen er 
fih mit feinem Heere befunden hatte, einen ehrlichen und red⸗ 
lichen Vertrag abgefchloffen, der Alles ficherte, was verftäns 
diger Weife gemwünfchet werden Eonnte: und biefer Vertrag 
war von feinem Schwiegervater, von feinem König, in deſ— 
fen Namen er gehandelt hatte, fcheel und fchnöde unter die 
Füße getreten. Er glaubte fih, den fremden Fürften, den 
Voͤlkern Staliend, dem gefammten teutfchen Volke, ja der 
Melt gegenüber, entehrt und beſchimpfet; und eine ſolche Schän- 
dung fchien ihm eine furdhtbare Rache zu erheifchen. Alfo vers 
fehmähete er, an den treulofen König fein Wort zu richten, aber 
er faßte große Entwürfe. Mit dem Könige Berngar, der an 
feiner Aufrichtigkeit nicht zweifelte, unterhielt er die alte Freunde 
fchaft und gewann ihn für feine Entwürfe. Mit dem Herzoge 
Luidolf, Otto's Sohne, feste er fich in Verbindung, und riß 
den armen Jüngling, der ungewiß daftand und fich verlaffen 
und verratben fah, leicht auf feine Seite. Endlich verftän- 
digte er fi auch mit dem Erzbifchofe Friedrich von Mainz, 
mit welchem er feit den früheren VBerwirrungen noch immer 
in Mißverhältniffen gelebet hatte: und die Gewinnung diefes 
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erften Kirchen = Fürften bed Reiches war ohne Sweifel von 
nicht geringer Wichtigkeit. 

Aber die Sache nahm unerwartet eine andere Wendung, 
und der auffteigende Sturm Fam nicht zum Ausbruche. Der 
König naͤmlich wurde bald auf mildere Gedanken gebracht, 
entweder weil Recht und Ehre in ihm über bie Leidenfchaft 
fiegten, oder weil er die Folgen fürdhtete, welche aus ber fo 
barfchen ald unüberlegten Abweifung des Königes Berngar 
nothwendig entfpringen mußten. Er trug daher fein Bedens 
fen, ein großes Opfer zu bringen: denn ein großes Opfer 
war es doch gewiß, daß er felbft nach Stalien eilte, um, was 
er felbft verdorben hatte, auch felbft wieder gut zu machen [31]. 
Was zu Pavia zwifchen ihm, feinem Eidam, Kunrad, und 
dem Könige Berngar vorgegangen fein mag, das ift freilich 
unbefannt; aber die Ereigniffe, welche diefen Verhandlungen 
folgten, geben hinlänglichen Auffhluß. Sie beweifen, daß 
Kunrad darauf beftanden habe, daß feine Ehre wieder herges 
ftellet werden müffe, und daß diefes nur gefchehen koͤnne durch 
eine feierliche Anerkennung des Vertrages zwifchen ihm und 
Berngar nad feinem ganzen Inhalte. Denn um die Mitte 
des Monated Auguft verfammelte der König einen Reichs⸗ 
tag zu Augsburg, zu welchem die Fürften und Herren aller 
teutfchen Nationen eingeladen waren. Bu biefem Reichs⸗ 
tage erſchien auch Kunrad, der Herzog; zu demfelben der 
König Berngar und fein Sohn Adalbert, fo wie die Fürften 
und Herren ded oberen Staliens [32]. Berngar und Adalbert 
leifteten , im Angefichte der ganzen großen Verfammlung, den 
Eid der Treue in die Hand des Königes und wurden, ald Vaſ— 
fallen des teutfchen Reiches, mit dem Reiche Italien feierlich 
belehnet. Die Marken Aquileia jedoch und Verona wurden 
dem Könige Berngar entzogen und dem Herzoge Heinrich) von 
Baiern überwiefen. Ob auch diefe Verkürzung ſchon früher 
auögemacht gewefen, oder ob die beiden Marken jest erſt 
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erhandelt worben find, um ben Iandgierigen Herzog zufrieden 
zu ftellen, und um der Ausführung bes Vertrages nicht neue 
- Schwierigkeiten entgegen zu feßen, dad muß, aus Mangel 
an Nachrichten, unausgemacht bleiben. Gewiß aber möchte 
fein, daß Dtto die Forderung der beiden Marken damit zu 
rechtfertigen gefucht habe, daß es dem Lehen: Manne gebühre, 
feinem Lebens Herren ein Unterpfand feiner Treue zu. geben, 
und daß ein folches Unterpfand, von einem König einem Kö: 
nige gegeben, nur in der Abtretung eined Theiles feines 
Keichö = Gebietes beftehen koͤnne. Gewiß auch möchte nicht 
minder fein, daß der Herzog Kunrad die Ueberlaffung die— 
fer beiden Marken in Italien an den verhaßten Heinrich nicht 
ungern gefehen habe, weil er vorausfehen Fonnte, daß Heins 
rich und Berngar durch diefelben in Zwifte und böfe Händel 
gerathen würden, und daß eben dadurch Heinrich's Einfluß 
im teutfchen Reiche gefchwächet werben müßte, 

Auf folhe Weife wurde Stalien, nämlich der Theil die 
feö Landes, welcher dad Iangobardifche Königreich ausgemacht 
hatte, ein Lehen des teutfchen Reiches; auf folhe Weife ein 
unſeliges Verhältnig gefnüpft, welches, wenn es auch durch 
den Gang der Ereigniffe dergeftalt herbei geführet ward, daß 
Niemandem von denen, bie ed eingingen, eine Verſchuldung 
zur Laft geleget werden kann, doch an und für fich gegen alle 
Gefege war, die aus der Natur der Länder und der Eigen: 
thümlichkeit der Völker hervor gehen, und welches eben deß—⸗ 
wegen, wenn es beftand und fich in feiner Unnatürlichfeit und 
Gewaltfamkeit entwidelte, nur Unglüd und Verderben bringen 
Fonnte, wie über Teutſchland, fo über Stalien. 
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Krieg zwifhen Dtto L und den Herzogen 
Luidolf und Kunrad, 
Ded Königed Bedbrängniß. 


3. 952 — 953, 


Der Tag zu Augsburg hatte die äußere Ruhe erhalten, 
aber der innere Friebe war: nicht wieder gewonnen. Die Leis 
denfchaften tobten fort und machten taub. Wer verloren hatte, 
ber blidte mit Schmerz zurüd auf feine früheren Hoffnungen 
oder auf feinen vorigen Beſitz; wer gewonnen, ber firebte un: 
befriediget vorwärtd nach größeren Dingen, Die erbuldeten 
Kränkungen wurden von Niemandem vergeffen, und ber Arg⸗ 
wohn hielt jede Bruft feft, in welche er ein Mal feine Klauen 
geſetzet hatte. 

Berngar hatte den Lohn feiner Frevel zur Hälfte einge: 
büßt, und die andere Hälfte war nur durch eine Demüthigung 
gerettet worden, die ſchwer auf ihm lag. Indem er fortfuhr 
fih König zu nennen, ward er unaufhörlich daran erinnert, 
daß feine Würde ein leerer Schein, und fein Königs: Mantel 
Nichts fei, ald ein Lügen: Gewand, welches feine Schmach 
nicht zu bedecken vermochte; und wenn er fein verftümmeltes 
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Keich Überfah, das Fein Reich war, und ben fremden Feind 
erblicte, der fich ihm mit feinen Raͤnken und feiner Länder: 
fucht auf die Gurgel gefeßet hatte: fo Eonnte er wohl eben 
fo wenig ohne Beflemmung in feine Zukunft bliden, als er 
ohne Unruhe und Angft auf feine Vergangenheit zuruͤck fchauete. 
Und es waren Fürften Stalien’3, die ihn foweit von dem Ziele 
zurüd geworfen hatten, dem er fchon fo nahe geweſen; ed 
waren feine Baffallen, geiftliches und weltliches Standes,. durch 
welche die Fremden herbei gerufen worden und durch welche 
er gezwungen war, ein Vaſſall des Königes der Zeutfchen 
zu werden. Diefen Gedanken ertrug feine heftige Seele nicht; 
er füllte fein Herz mit Ingrimm und derachtete den Weg der 
Mäßigung und der Weisheit, der ihm die Gemüther der Mens 
fchen vielleicht geöffnet und Italien gefichert hätte vor neuer 
Gefahr. Er ftellte Denjenigen Fallen, von welchen ihm, wie 
er glaubte, Nebe geleget waren; und da er dad Vertrauen 
zu den Menfchen verloren und dem Argwohne Raum gegeben 
hatte in feinem Geifte, fo griff er fhonungslos aus und reizte 
Alles gegen fih auf, weil er auf das Blut Aller zu lauern 
fhien [1]. Auf ſolche Weife brachte er über Italien mannig⸗ 
faltiges Unglüd, und ließ den Menfchen Feine andere Hoff: 
nuny, als bie verderblichfte von allen, die Hoffnung auf die 
Fremden. 

Aber auch Zeutfchland blieb ‚nicht lange in der Ruhe, 
die Dito, der König, herzuftellen verfuchet hatte. Die Herzoge 
Luidolf und Kunrad, des Königes Sohn und Eidam, mögen 
auf dem Reichsſtage zu Augsburg von Neuem des Herzoges 
Heinrich von Baiern Hohn empfunden, fie mögen fich aber 
auch verftändiget haben, den Einfluß dieſes Mannes auf den 
König, feinen Bruder und ihren Vater nicht zu dulden. Ge: 
gen den König follte, da ihre Gefinnung nicht wider ihn war, 
Nichts vorgenommen, aber er follte aus den Händen eines 
Mannes gerijfen werden, der Alles, felbft die heiligften Ver— 
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hältniffe des Lebens zu trüben und zu verwirren Feine Scheu 
trüge. Nöthiges Falles wollten fie, im Vertrauen auf die 
Theilnahme vieler Fürften des Reiches, die Gewalt der Waffen 
gebrauchen, um den Zwed zu erreichen, ber ihnen, ohne Zwei⸗ 
fel, vorfam ald gerecht und gut. Sie rüfteten in der Stille; 
fie befeftigten Burgen und Städte; fie brachten eine Menge 
junger Männer in Franken, Sachſen und Baiern auf ihre 
Seite [2], und. warteten nur auf eine günftige Gelegenheit, 
um das vorbereitete Werk anzufangen, Es ift fehr wahr: 
fcheinlih, daß fie auch mit dem Könige Berngar in Stalien 
einen. beftändigen Verkehr unterhalten haben. 

Sm Frühlinge des Jahres neun Hundert und drei und 
fünfzig durchreif’te Dtto, wie er zu thun pflegte, das Reich [3]. 
Er kam nah dem Elfaß und ertheilte dafelbft feiner Schwies 
germutter, der Königin Bertha, die Abtei Ehrenftein [4 Als⸗ 
dann ging er den Rhein hinab, um in Ingelheim das Dfter: 
feft zu feiern. Kunrad und Luidolf aber, mit der Abficht des 
Königes wohl bekannt, hatten in der Gegend von Ingelheim 
bewaffnete Scharen verfammelt, um fich des Königes, der nur 
mit geringer Begleitung reifete, zu bemächtigen. Otto jedoch 
entging der Schlinge, die ihm geleget war. Er wurde ge— 
warnet, kehrte um und wandte fih nah Mainz, um in dieſer 
Stadt Schuß zu fuchen [5]. Der Erzbifchof Friedrich, dem 
es beftimmt war, immer zuerft ind Gedränge zu kommen, auf 
welcher Seite er auch ftehen mochte, gerieth in nicht geringe 
Berlegenheit. Er wußte um die Verſchwoͤrung: aber er hatte 
nicht vorausgefehen, daß der König den Herzogen entfommen 
und fich nach Mainz wenden Fünnte. Als nun Otto vor dem 
Zhore erfhien, da wagte er nicht, ihn einzulaffen, aber er 
wagte eben fo wenig, ihn abzuweifen: denn er wußte nicht, 
ob der König ald Klüchtling Fam oder ald Sieger, und er: 
Fannte nur, daß der Anfchlag der Herzoge mißlungen war. 
In diefer Ungewißheit lieg er den König eine Zeit lang vor 
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dem Thore harren, und ihm endlich doch daſſelbe öffnen [6]. 

Dadurch gewann er Feineswegs die Gunft des Königes, fondern 
erregte vielmehr. in demfelben den Verdacht, daß er wirklich ein 
Theilnehmer an der Verfchwörung feiz und feine Entſchuldi— 
gung, daß er fich abmwefend befunden habe, und wegen bes 
nahen Ofterfeftes frommen Widmungen ergeben gewefen fei [7], 
fand Eeirien tiefen Eingang in Otto's Seele. 

Die beiden Herzoge, ald fie fahen, daß ihnen der König 
entgangen war, begaben fich zu demfelben nad) Mainz. Der 
Erzbifchof, welcher nunmehr aus Klugheit in der zweideutigen 
Stellung beharren zu müffen glaubte, in welche er aus Noth 
gefommen war, trat ald Mittler auf. Otto empfing feinen 
Eidam und feinen Sohn [8]. Diefe erfchienen vor ihm mit 
ber Ehrerbietung „ die ihnen ald Söhne gegen den Vater, als 
Reichs-Beamtete und Vaſſallen gegen ihren König und Herren 
geziemte. Sie erflärten dem Könige: nicht gegen ihn hätten 
‚fie die. Fahne des Aufruhres erhoben, fondern gegen ‚Heinrich, 
feinen Bruder, hätten fie die Waffen genommen: diefen würben 
fie, wenn er nach Ingelheim gekommen wäre, gefangen ge: 
nommen haben. Da Dtto dem Erzbifchof eben fo wenig 
trauete, ald den Herzogen: fo glaubte er, ihm bleibe Nichts 
übrig, ald nachzugeben, um aus den Mauern von Mainz 
hinaus zu fommen, und wieder zu feinen getreuen Sachen zu 
gelangen, wo er frei handeln und als König gebieten konnte. 
Die Forderungen, welche die Herzoge an ihn geftellet haben, 
find uns nicht überliefert worden: wahrfcheinlich aber haben 
fie die Entfernung Heinrich’3 aus dem Rathe des Königes 
verlangt, und wohl auch eine Verringerung der Macht deſſel⸗ 
ben, damit fie in gleicher Achtung vor dem Reiche beftehen, 
und fih, wie in früheren Tagen, der Gunft des Königes er- 
freuen möchten. Auch leidet es Eeinen Zweifel, daß Luidolf 
auf die Nachfolge im Neiche, die ihm zugeflanden war, und 
auf die Rechte der Reichö-Genoffenfchaft, deren er fich erfreuet 
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hatte, beftanden habe, Und Dtto, der König, bewilligte, unter 
Dermittlung des Erzbifchofes [9], alle ihre Forderungen. Auch 
foheint er, um ein Pfand des Vertrauens zu geben, und ben 
veränderten Verhältniffen gleichfam das Siegel aufzudrüden, 
den Herzogen dad Berfprechen gegeben zu haben, daß er das 
Oſterfeſt mit ihnen in Aachen feiern wollte, im Lande des Her: 
zoges von Lotharingien, wohin, wie voraus zu fehen war, 
der Herzog Heinrich von Baiern nicht Fommen würde, und 
wo eben deßwegen öffentlich befeftiget werden Eonnte, was zu 
Mainz im Geheimen verabredet und, wie e3 fcheinet, durch 
religiofe Bräuche geheiliget war [10]. Denn er verließ Mainz 
und ging weiter, ben Rhein hinab, wahrfcheinlich von feinem 
Sohne Luidolf begleitet, während Kunrad voraus eilte, um in 
Aachen die nöthigen Anftalten zu treffen zu feinem Empfange. 
Er fam bis Eöln. Hier. aber wandte er fich nicht zur Linken, 
fondern, die Aufmerkſamkeit täufchend, zur Rechten, in Sach—⸗ 
fen hinein. Er erreichte glüdlich Dortmund, umd fand bas 
felbft die nöthige Sicherheit zur Feier des heiligen Feſtes der 
Kirche [11]. | 

Kaum aber war Otto der Gefahr entronnen, welche ihn 
entweder wirklich bedrohet hatte, oder welche doch von ihm 
gefürchtet war, fo nahm er feine Zuflucht zu einem Mittel, 
welches viele Fürften, in alten, wie in fpäten Tagen, oft mit 
Erfolg, felten zu ihrem Ruhm, anzuwenden fich nicht gefcheuet 
haben: er erflärte den Vertrag, den er zu Mainz mit den Her: 
zogen eingegangen war, für nichtig, weil er nicht frei gewefen, 
fondern zur Abfchliegung deffelben gezwungen worden fei [12]. 
Auch erließ er einen Befehl an feinen Sohn und Schwieger: 
fohn, daß fie die Urheber und Anftifter des Freveld ausliefern 
follten, mit der Drohung, daß fie, wenn fie diefen Befehl nicht 
alfobald befolgten, als Aufrührer betrachtet und befämpfet wer: 
den würden. Gegen diefen Befehl und diefe Drohung erhob 
zwar der Erzbifchof Friedrich von Mainz feine Stimme [13]: 
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der Vertrag fei eine freie Uebereinkunftz er ſelbſt habe ihn 
vermittelt; der König habe weder Zwang erbuldet, noch zu bes 
fürchten gehabt; alle Formen feien beobachtet; die Religion 
habe dem Abfchluß ihre unverlegliche Weihung ertheilet: aber 
der unglüdlihe Priefter vermehrte durch dieſe Einmifchun 
nur Dtto’3 Verdacht gegen feine eigene Zreue, und fein Wort 
fand Feine Achtung [14]. Der König berief vielmehr einen 
Öffentlichen Tag nach Friglar, um die unfelige Sache mit feis 
nen Getreuen zu beratben, und noch mehr, um feine Getreuen 
Fennen zu lernen und zur That zu bringen Auf diefem Zage, 
der von vielen Sachſen, Thüringern und Franken befuchet wors 
den zu fein fheinet, trat der Herzog Heinrich, des Königes 
Bruder, mit fehweren und bitteren Anklagen gegen ben Erz⸗ 
bifchof Friedrich hervor, und mit nicht minder ſchweren und 
bitteren Befchuldigungen gegen andere bedeutende und ausges 
zeichnete Männer. Der König wurde durch diefe Anklagen zu 
dem heftigfien Zorne gebracht; die ganze Verfammlung wurde 
mit Unwillen erfüllet. Der Erzbifhof ward, ohne gehört zu 
fein [15], in wilder Leidenfchaft der Verrätherei. ſchuldig ers 
Flirt. Und wer von den übrigen Männern, gegen welche 
Heinrich ald Ankläger aufgetreten war, fich nicht fogleich voll» 
fommen zu rechtfertigen vermochte [16], der wurde feiner Eh: 
ren und Würden beraubt und ind Elend verwiefen. Diefes 
Schickſal erduldeten namentlich zwei thüringifche Grafen, Dadi 
und Wilhelm, gegen welche Dtto, wenn er verfländiger Webers 
legung Raum gegeben hätte, feines Bruderd Zeugniß am Wes 
nigften angenommen haben würde. Denn diefe beiden Männer 
hatten, wie früher erzählet worden ift [17], in jenen fchweren 
Beiten, ald Heinrich in Empörung fand gegen feinen Bruder 
und Herrn, treu zu dem Könige gehalten; fie hatten dem 
Könige wichtige Dienfte geleiftet, und fich fein Wohlmollen 
auf die ebelfte Weiſe erworben. Aber Fürften find für ges 
Teiftete Aufopferungen nicht weniger undankbar ald Voͤlker, 
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und die ganze preiswürdige Vergangenheit ſinket zufammen 
vor der Gewalt eines einzigen flürmifchen Tages. Uebrigens 
befchloß die Verfammlung, die Aufrührer, Kunrad, Luidolf und 
ihre Anhänger mit den Waffen zu befämpfen und zur Unters 
würfigfeit zu bringen. 

Während fi) nun dad Heer verfammelte, welches zu bies 
fem Kampfe beftimmt war, begab fi Dito in die öftlichen 
Theile feines Neiched, ohne Zweifel, um fich von dem Zus 
ftande der flavifchen Gaue zu überzeugen, und wohl auch, um 
mit feinen Getteuen, dem Markgrafen Gero, und dem Grafen 
Hermann Billung, dem er die Verwaltung in Sachſen übers 
tragen zu haben fcheinet [18], die nöthigen Verabredungen zu 
treffen. Hierauf eilte er zu dem Heer und ging mit bemfel: 
ben, in ben legten Zagen des Monates Junius, über ben 
Rhein nach Coͤln. Dafelbft follten die Getreuen aus Lotha⸗ 
ringien zu ihm flogen; aber in Lotharingien war ed um diefe 
Zeit fchon zu den Waffen gekommen [19]. 

Nah dem Tage in Friglar namlich hatte Dtto die Los 
tharingier aufgefordert, ihren Herzog, einen Empörer gegen 
dad Reich“ und feinen Herrn zu verlaffen und fi, ald treue 
Vaſſallen, zu ihrem Könige zu ſtellen. Kunrad hatte die Hers 
zen der Lotharingier niemals für fich gehabt: denn er war 
ein Fremdling in diefem Land, und war dem Volk aufge 
drungen in ftürmifchen Zeiten [20]. Die Meiften waren ihm 
nur gefolgt aus Scheu vor der Macht und dem Glüde bes 
Königed, mit deffen Zochter Kunrad vermählet war. Der 
Ruf des Königed bewirkte daher fogleich eine große Spaltung 
unter den Lotharingiern; und Viele derfelben erklärten fich bes 
reit, ihre Waffen mit den Waffen des Königes zu vereinigen. 
Selbft der Bifchof Adelbert von Met, auf welchen Kunrad 
und Luidolf das größte Vertrauen geſetzet hatten, nahm bie 
Partei des Königes; und auch jener Graf Ragenar, im Hens 
negau, der früher für ben Herzog Gifelbert, feinen Oheim, 
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gegen den König Otto gekaͤmpfet, trat jest, gegen ben Herzog 
Kunrad, auf die Seite des Königes. Kunrad, Über dieſen 
Abfall fo vieler Lotharingier erbittert, der ihm eine arge Treu: 
lofigfeit zu fein fchien und der feine Sache gänzlich zu vers 
derben drohete, befchloß die Abgefallenen mit dem Schwerte 
zu feinen Fahnen zurüd zu bringen, bevor Otto mit dem teuts 
ſchen Heere nach Lotharingien zu Fommen vermöchte, Rage: 
nar belagerte eine fefte Burg an der Maas [21]. Kunrad 
wollte diefe Burg retten. Alfo verfammelte er in der Gegend 
feine Scharen; auch feine Feinde brachten dafelbft ihre Macht 
zufammen. Und nun Fam ed, wie ed fcheinet, nicht lange 
vor Dtto’3 Uebergang über den Rhein, zu einer furchtbaren 
Schlacht. Diefe Schlacht dauerte vom Morgen bis zum: Abend 
mit gleicher Heftigfeit: denn die Truppen langten von beiden 
Seiten während derfelben an, und gingen immer fogleich. frifch 
in den Kampf. Kunrad zeigte die Wuth eines Löwen, und 
eine große Zahl tapferer Männer fiel durch fein Schwert [22]: 
denn fein Freund und Verwandter, ber auch feinen Namen 
trug, ein Sohn des Herzoges Eberhard. fiel in diefer Schlacht, 
ein Opfer der heillofen Zwietracht, und fein Herz ward ergriffen 
von einem ungeheuern Schmerz. Aber das Blut floß umfonft. 
Die Nacht trennte die Kämpfenden und Nichtd war entfchies 
den [23]. 

Und nun führte die Ankunft des Könige andere Ver: 
bältniffe herbei. Otto nämlich 309 von Cöln aus aufwärts 
zwifchen dem Rhein und der Maas einher. Die Städte, die 
auf feinem Wege lagen, unterwarfen ſich, ober wurden: leicht 
bezwungen. Auf dem Zuge fchloffen die Lotharingier, die in 
feiner Treue geblieben waren, ſich dem Föniglichen Heer an 
und festen mit demfelben die Fahrt fort. Inzwiſchen aber 
war Luidolf, Herzog von Schwaben, den Rhein herab gekom⸗ 
men bis Mainz. Der Erzbifchof Friedrich hatte, fein heilis 
ged Amt vorwendend, die Stadt verlaffen, und fich nach der 
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Feſtung Breifach begeben, welche dem Könige wie ein Schlupf: 
winkel für Aufrührer und Empörer aus früheren Tagen fehr ver: 
haßt war [24]. Dafelbft wartete er die Entwidelung der Wirr⸗ 
nifie ab in frommer Abgefchiebenheit. Ob er die Stadt Mainz 
dem Herzoge Luidolf übergeben, oder ob Luidolf fich derfelben 
bemächtiget habe, ift ungewiß [25]: gewiß aber ift, daß Luis 
dolf im Befige derfelben war, und daß fie fich, mit Lebens: 
mitteln wohl verforgt, im beften Vertheidigungs:Zuftande bes 
fand. Eben deßwegen zog fich der Herzog Kunrad, vor dem 
Könige zuruͤck weichend, nah Mainz, und vereinigte in diefer 
Stadt die Ueberrefte feines ‚Heeres mit dem Heere ded Her: 
zoges Luidolf von Schwaben. Beide Fürften befchloffen, bie 
Seftung zu halten, und Alles zu ihrer Vertheidigung zu vers 
fuchen, was durch Natur und Kunft gefchehen Eönnte. 

Der König erfchien mit feinem Heere vor der Stadt. 
Bisher hatte Alles bei feinem Anblide den Naden gebeuget: 
deßwegen mochte er auch die baldige Ergebung von Mainz um 
fo zuverfihtlicher erwarten, da auch der Herzog Heinrich, fein 
Bruder, mit. den Baiern zu ihm flieg. Aber er täufchte fich. 
E3 begann ein jammervoller Kampf, an Gräueln reicher, als 
felbft Bürgerfriege zu fein pflegen [26]. Die Belagerer führ: 
ten Thürme auf, Wurfgefhoß und andere Werkzeuge der Zers 
ftörung : die Belagerten drangen heraus und vernichteten und 
verbrannten die Arbeiten ihrer Feinde, Oft hatten die Ausfälle 
einen glüdlichen Erfolg; felten wurde mit einem Angriff ir⸗ 
gend Etwas erreicht. in befondered Uebel war, daß viele 
Menfchen in beiden Heeren, indem fie die Hand zu ſolchen 
Freveln boten, Feine Begeifterung in fich fühlten, in welcher 
fie zu vergeffen vermocht hätten, was fie thaten. Je ebeler 
der Mann empfand und dachte, defto zerriffener war er in feis 
ner Seele; und felbft gemeine Naturen wurden von Wünfchen 
und Beforgniffen hin und her gezogen. Denn es war ja ein 
Kampf zwifchen einem Vater und feinen Söhnen. Wer das 
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Schwert für ben König z0g, der fland wider den Nachfolger; 
und wer fich für den Nachfolger fchlug, der kaͤmpfte wider 
den König [27]. Hier war Fein Sieg zu erfämpfen, der daus 
ernden Gewinn verfprach, weder auf diefer Seite, noch auf 
jener. Auch mochte es Manchen zum Nachdenken bringen, 
dag Dtto, da in diefer Zeit der Erzbifhof Wigfried von Coͤln 
ftarb, nicht nur feinen jüngften Bruder, Brun, zu diefer erzs 
bifchöflihen Würde erhob, fondern daß er fogar ben neuen 
Erzbifchof zum Herzog in Lotharingien ernannte, und dadurch 
feinen Eidam Kunrad entfegte, ald Faum feine Tochter Luid⸗ 
garde, Kunrad’3 Gemahlin vom Leben gefchieden war [28], 
Die verwandtfchaftlichen Berhältniffe fchienen ihm unverkenn⸗ 
bar mehr zu gelten, ald Zugenden und Verdienſte, in deren 
Beſitze gar Viele zu fein glaubten, während er doch ben eige: 
nen Sohn mißhandeln ließ und mit den Waffen graufam 
befämpfte. 

Sechszig Tage dauerte der Kampf [29]. Er erfchöpfte 
bie Kräfte beider Theile, aber er brachte in beiden Zheilen 
nicht die Leidenfchaften zum Schweigen. Der König jedoch 
verlor die Hoffnung auf die Eroberung ber Stadt. Die Bes 
lagerung, nach fo vielen vergeblichen Verfuchen, aufzugeben, 
ohne die Stadt gewonnen, ohne durch ein Abkommen die Ehre 
einiger Maßen gerettet zu haben, war ein böfer Gedanke, 
Er bot den Belagerten Frieden an [30]. Die Herzoge zeig— 
ten fich bereit, in fein Lager zu Fommen und mit ihm zu uns 
terbandeln; aber fie verlangten ein Unterpfand für ihre Si⸗ 
cherheit. Der König unterwarf ſich, in feiner Bedrängniß, dies 
fer Demüthigung: er ftelte Geiffel, und unter diefen feinen 
Vetter, Namens Ebert [31]. Als diefe Geiffel in der Stadt 
angekommen waren, begaben fich die Herzoge in das Fönig- 
liche Lager. Beim Anblide des Königes warfen fie ſich ihm, 
ald ihrem Vater und Herrn, zu Füßen; und Otto empfing 
fie, wie feine Kinder, mit Güte und Huld. Das ganze Lager 
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aber war in Freude und Jubel: denn man glaubte, dad Ende 
dieſer Zrübfal fei gekommen; und die Fürften würden ja nicht 
zum Könige gefommen fein, wenn nicht zum Voraus Alles 
abgemacht und geordnet wäre. Aber die Erwartung bed 
Heered wurde zu Schanden, und das Jauchzen verlor fich in 
neue Zrauer. i 

Die Herzoge nämlich erklärten: fie feien bereit, fich dem 
Könige zu unterwerfen und Alles aufzubieten, um das Bor: 
gefallene in Bergeflenheit zu bringen; Eins aber verlangten 
fie, daß ihre Freunde und Gefährten keinen Nachtheil und 
feinen Schaden erdulden follten wegen ber Treue, die fie ihnen 
bewiefen hätten [32]. Dtto dagegen beftand darauf, vielleicht 
weil er eine Rächung des verlegten Eöniglichen Anſehens für 
nothwendig hielt, daß, da er feinen Sohn und feinen Eidam mit 
Feiner Strafe belegen konnte, die Anftifter und Schürer ihrer 
Miderfeglichkeit die verdiente Strafe empfangen follten: denn 
ed ift ein fo alter, als thörichter Wahn der Fürften, ihre 
Verwandten in den Augen der Welt dadurch reinigen zu koͤn⸗ 
nen, daß fie, was diefe verfchuldet haben, auf Andere werfen, 
durch welche fie verlodt und verführet fein follen. Luidolf 
und Kunrad aber verfchmäheten den gemeinen Weg: fie wollten 
die Gunft ihres Vaters und Heren nicht erfaufen durch eine 
Zreulofigkeit gegen ihre Freunde [33]. Und durch diefe ehren= 
werthe Seftigkeit gewannen fie eine große Anzahl von Mäns 
‚nern im Heere des Königes: Alle, die bisher unentfchloffen 
gewefen waren, ungewiß oder ſchwankend, fingen an, ihre Sache 
für die gerechte zu erklären, und fühlten fich geneiget, derſel⸗ 
ben ihren Arm zu weihen. Der König felbft Eonnte nicht um⸗ 
bin, die Gefinnung zu ehren, die fich in den jungen Männern 
bewährte; er mochte auch vor den Folgen erfhreden, welche 
die Abbrehung diefer Verhandlung würde. Er bes 
gann zu weichen. 

Diefes -gewahrend, in der Beforgniß, die Frucht vieler 
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Mühen doc zulegt zu verlieren, erhob fich der Herzog Heins 
sich von Baiern, und warf, um die Flamme von Neuem zum 
Auflodern zu bringen, frifchen Stoff in das erlöfchende Feuer 
hinein. „Wie Fannft Du, fprach er zu feinem Neffen, dem 
jungen Herzoge Luidolf, des Königes Sohn, gewendet, wie 
kannſt Du verſichern, daß Du dich nicht gegen meinen Herrn, 
den König, empört habeſt? Dem ganzen ‚Heer iſt wohl bes 
kannt, daß Du den König vom Throne flürzen und dich des 
Reiches bemächtigen willft [34]. Du Elageft mic) an ald den 
Urheber Deines Verbrechens : warum haft Du denn Deine 
Scharen nicht gegen mich geführet? Warum erhebft Du Deine 
Sahne nicht noch jegt gegen mich? Wie fannft Du, mit den 
Waffen in der Fauſt, Rechenſchaft von Deinem Vater fordern 
über meine Verſchuldung? Aber Du, Bürfchlein, Du weißt 
wohl, daß Du mir nicht foviel: und bei diefen Worten nahm 
er einen Strohhalm von der Erde auf und warf ihn dem 
jungen Herzog entgegen: nicht fo viel anhaben kannſt. Du 
bift ein Empörer gegen Gott, wie gegen Deinen Vater und 
Herrn. » 

Auf diefe Geifer = Rebe antwortete. Luidolf Fein Wort; 
und Kunrad antwortete Fein Wort; fondern fie brachen, als 
fie den Eindruck bemerften, den Heinrich’3 Stimme auf feinen 
Bruder, den König, gemacht hatte, die Unterhandlung ab und 
fehrten in bie Feſtung zurüd, Das ganze Fönigliche Heer 
wurde von Schmerz ergriffen über diefen unglüdliden Aus—⸗ 
gang; ein Seder warf die ganze Schuld auf den Haß, mit 
welcher Herzog Heinrich, feiner eigenen Noth in früheren Ta— 
gen uneingeben?, ſchamlos und ohne Schonung gegen Luidolf 
losgebrochen war, und auf des Königed Verblendung, welcher 
einem Bruder vertrauete, der in dreimaliger Empörung vor 
Welt und Nachwelt bewiefen hatte, daß er aus Herrfchfucht 
und Neid nach der Krone firebe. Den erfien Beweid von 
dem ſchmerzlichen Eindrude, welchen die Auftritte im koͤnigli⸗ 
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chen Lager auf jede edle Seele gemacht hatten, gaben Efbert 
und die Männer, die mit ihm als Geiffel in die Stadt Mainz 
hinein gefendet waren. Diefe Männer weigerten fich, zum 
Könige zurüd zu kehren; fie blieben in Mainz, fagten ſich los 
von Otto, und erflärten fich laut für die Sache der Herzoge. 
Eine Nachricht aber von einem andern Ereignifje, die durch 
einen fonderbaren Zufall noch an demfelben Zage in Mainz 
eintraf, änderte plöglich bie Lage der Dinge auf eine merk 
würdige Weife, 

Fruͤher nämlich ift erzählet worden, daß Dtto, der König, 
vor fechözehen Jahren, nach dem Zode Arnolf's von Baiern, 
den man ben Böfen beizunennen pfleget, den Söhnen dieſes 
Herzoges die herzogliche Würde entzogen, daß er aber diefe 
Wuͤrde, um feine Wilkührlichfeit weniger anftößig zu machen, 
einem Verwandten des herzoglihen Haufe, Berthold, vers 
liehen, und den jüngften Sohn Arnolf's, der gleichfalls Arnolf 
genannt wurde, zum Pfalzgrafen in Baiern ernannt habe[35]. 
Diefer Arnolf war auch alddann Pfalzgraf in Baiern geblie: 
ben, als Dtto, nach Berthold’ Tode, vor fünf Jahren das 
Herzogthum Baiern feinem Bruder Heinrich übertrug [36]. 
Arnolf hatte fich bei Heinrich, feinem neuen Theils.Hern, in 
große Gunft zu feßen, und das Vertrauen defjelben in einem 
fo hohen Maße zu geminnen gewußt, daß diefer ihm, wie 
gleichfalls erzählet worden ift, die Verwaltung des Herzog: 
thumes aufgetragen hatte, als er die Herrſchatd nach Italien 
antrat [37]. Dieſe Verwaltung hatte Arnolf auch nach Hein⸗ 
rich's Ruͤckkehr aus Italien fortgefuͤhrt, und unverkennbar zur 
groͤßten Zufriedenheit deſſelben. Er aber, Arnolf, hatte nie— 
mals aufgehoͤrt, die Ertheilung des Herzogthumes, zuerſt an 
Berthold und alsdann an Heinrich, als einen Raub zu be— 
trachten, der an ihm und feinen Brüdern gewaltthaͤtig began⸗ 
gen war; er hatte in feiner Seele den Glauben feftgehalten, 
dag das Herzogthum Baiern, nach altem gutem Rechte, feinem 
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Haufe gebühre. Und die Baiern lebten, wie es fcheinet, mit 
ihm in diefem Glauben. Sie waren vormald ein eigenes, 
felbftändiges Volk geweſen; fie hatten ein eigened Reich ges 
bildet; fie hatten fich erblicher, einheimifcher Fuͤrſten gerühmt. 
Auch hatten fie nicht vergefien, daß das teutfche Reich in 
Baiern feinen Urfprung genommen, daß Baiern der’Kern ges 
wefen, um welchen fich die übrigen teutfchen Völker zu einem 
Reiche vereiniget hatten [38], und daß die, alte Regensburg 
zwei Male der Sitz der Könige, ald Hauptftadt diefed Reiches 
angefehen worden war [37]. Sie hatten es eben deßwegen nicht 
ohne Schmerz gefehen, daß ihnen Heinrich, ein Frembling, 
ein Sachfe, ald Herzog aufgedrungen worden: fie hatten fich 
nur ber Gewalt und den Umftänden gefügtz; und Heinrich's 
Wefen und Art hatte fie nicht zu gewinnen vermocht. Uns 
ter folchen Verhältniffen hatte der Pfalzgraf Arnolf mit fo 
bemunderungöwürdiger Klugheit dad Land verwaltet, daß nicht 
nur in den Baiern der volfsthümliche Geift zugleich genährt 
und gezügelt, fondern daß ihm auch dad wachfende Vertrauen 
des Herzoges Heinrich geblieben war. Der gegenwärtige Aus 
genblid aber ſchien günftig, um Baiern's Selbftändigfeit wieder 
zu gewinnen, und ben fürftlihen Thron feines Volkes an fein 
Haus zurüd zu bringen. Der blutige Kampf des Königes 
wider feinen Sohn und Eidam, die Entfremdung der Seelen 
von Dtto’3 Sache, Heinrich's, ded Herzogs Haß und Ders 
hesung, Alec endlich fhien mehr als jemald dem VBerfuche 
zum Sturze der fächfifchen Herrfchaft in Baiern einen glüd> 
lihen Erfolg zu verheißen. 

Der Pfalzgraf Arnolf entfhloß fih zu diefem Verſuch. 
Er rief die Baiern, die vor Mainz unter den Fahnen bes 
Königes und des Herzoges Heinrich ftanden, zurüd in ihr Va⸗ 
terland. Die Baiern, längft vorbereitet, empfingen diefen Ruf 
in demfelben Augenblid, als der Schmerz; und der Unwille 
über die Vereitelung der Unterhandlungen durch ihren Herzog, 
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in der erften Friſche war. Alfo waren fie fchnell entfchloffen. 
Sie theilten ihren Entfhluß den Herzogen mit. Luidolf 
glaubte den Augenbli nicht verfäumen zu dürfen, um feines 
Oheims höhnifcher Herausforderung zu genügen. Er überließ 
feinem Schwäher die Vertheidigung der Stabt Mainz, ftellte 
fih zu den DBaiern, die ihren Herzog verließen, ging mit 
ihnen, noch in derfelben Nacht, über den Rhein, und führte 
fie gerades Weges nach Regensburg[40]. Arnolf erwartete 
fie und empfing fie mit Freuden und Jubel; und nicht nur 
Regensburg, fondern auch die übrigen Städte und Burgen 
öffneten ihnen die Thore faft allzumal. Alles, was in der Pfalz 
des Herzoges Heinrich zu Regensburg gefunden wurde, ward 
unter denen vertheilet, die fich als Sieger betrachteten; bes 
Herzoge3 Gemahlin und Kinder, und Alle, die man als ihm 
ergeben anfahe, wurden aus dem Lande vertrieben, und in . 
ganz Baiern hatte, wie ed fchien, die Gewalt bes verhaßten 
Sachſen ein Ende. 

Der König Dtto und fein Bruder Heimich waren gewiß 
wegen bed raſchen Abmarſches der Baiern, den Herzog Luis 
bolf an der Spige, in nicht geringer, nein, in beſchaͤmender 
Verlegenheit. Das Uebel, das Heinrich verfchuldet und Otto 
nicht verhindert hatte, war nicht wieder gut zu machen. Gie 
fonnten den Angriff auf Mainz nicht fortfegen; fie durften 
die Scharen, aus Sachſen, Franken und Lotharingiern beftes 
hend, die noch jest zu ihren Fahnen hielten, nicht unthätig 
laffen, ohne ſich der Gefahr auszufegen, Alle zu verlieren bis 
auf den legten Mann. In diefer Erwägung befchloffen fie, 
die Belagerung von Mainz aufzuheben, fo ſchnell als möglich 
nach Baiern zu marfchiren, um zu retten, was noch zu ret— 
ten war, und zugleich durch ein neues Aufgebot in Sachſen 
mit neuen Scharen ihr Heer zu verflärken. Kaum jedoch 
waren fie aufgebrochen: fo ließ zwar ber Herzog Kunrad eine 
Beſatzung in der Stadt Mainz, er felbft aber eilte in das 
Luden t, ©, VII. 4 
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Innere Lotharingiend hirein, um fein Anfehen wieder herzu: 
fielen, und Diejenigen zu flrafen, welche auf die Seite ſei— 
ner Feinde, getreten waren, und feine Sache zu verderben 
gefucht hatten. Er nahm feinen Weg nad) Metz, um an dies 
fer Stadt Rache zu nehmen für die Zweideutigfeit, mit wel: 
cher der Bifchof fein Vertrauen und feine Hoffnung getäufchet 
hatte. Und er bemächtigte fih der Stadt, und übte die 
Rache [41]. Und wenn er auch nicht flarf genug war, ganz 
Lotharingien. zu neuer Anerkennung feiner herzoglichen Gewalt 
zu nöthigen: fo gewann er doch neue Stärfe, und verbreis 
tete folche Beforgniß, daß der König aus diefem ganzen Lande 
feine Hülfe erhalten konnte. 

Aber der König hatte überhaupt von der Fahrt nad) 
Baiern weder Ehre noch Freude. Das Heer, das ihn und 
feinen Bruder begleitete, war entmuthigt, wenigftens hatte es 
den Geift verloren, von welchem befeelt, e3 vor drei Monden 
ind Feld gezogen war. Die Unfälle vor Mainz waren nicht 
vergefien ; der Abfall der Baiern hatte ſtark gewirket; die Sache 
des Herzoges Heinrich, der von Niemandem geliebt, von Nie: 
mandem geachtet ward, erregte Feine Theilnahme; der Winter 
war nahe und bedrohete die Ermübdeten mit neuen, kaum erträg- 
lichen 2eiden. Deßwegen verlangten die Vaffallen mehr und 
mehr die Erlaubniß zur Heimkehr; und da die Zeit der Dienft- 
pflichtigfeit vorüber war, fo konnte der. König diefe Erlaubniß 
nicht verfagen: jeder Zag fah die Föniglichen Brüder an der 
Spike einer geringeren Zahl von Bewaffneten [42]. Dennoch 
wagten fie die Fortfegung des Zuges, weil fie ohne Zweifel auf 
eine Partei in Baiern rechneten, welche ſich, fobald fie erfchies 
nen, erheben und zu ihnen ftellen würde. Auch war diefe Rech: 
nung nicht gänzlich falfch: Baierifche Vaſſallen, befonders bie 
Geiftlihen, unter welchen der Bifchof Udalrich von Augsburg 
der bedeutendfte war, erklärten fich für ihre Sache, und führ: 
ten ihnen ihre Scharen zu. Aber der. Gewinn reichte um fo 
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weniger aus, da fie mit ungewiſſer Seele Famen [43}. Die 
Föniglihen Brüder waren außer Stande, Regensburg zu 
erobern, oder irgend eine Burg, und irgend eine Stadt; 
fie konnten höchftens ihren Zorn an Dörfern und Weilern 
auslaffen. Sa, fie wurden, wie e3 fcheinet, bald genöthiget 
auf die Gränze von Baiern zurüd zu gehen: denn fie mußten 
e3 anfehen, daß Luidolf Baiern verließ, weil feine Gegen: 
wart nicht mehr nöthig war, und in fein Herzogthum zurüd 
ging, um feine Macht zu verftärfen [44]; auch Fonnten fie 
nicht hindern, daß der Pfalzgraf Arnolf einen Zug nad) Augs— 
burg unternahm, um den Bifchof Udalrich dafür zu züchtigen, 
Daß er die Baiern verlaffen und die fächfifche Partei genoms 
men hatte. Und er brach die Stadt, und gewann fie, und 
plünderte fie, und behielt fie in feiner Gewalt. 

Die einzige Hoffnung der Föniglichen Brüder war, bei 
Diefer Lage der Dinge, auf den Zuzug gerichtet, den fie aus 
Sachfen erwarteten; und auch diefe Hoffnung wurde zu Schans 
den. Hermann, der Herzog in Sachſen, hatte den Füniglis 
chen Befehl, ein neues Aufgebot zu betreiben, mit Eifer und 
Ergebenheit in Ausführung gebracht. Zwei Grafen, Dietrich 
und Widmann, follten dem Könige die frifchen Scharen zu— 
führen. Aber ihre Nüftung entging der Aufmerkfamfeit ihrer 
Feinde nicht. Die beiden Herzoge, Luidolf und Kunrad, eilten 
herbei; jener aus Schwaben, diefer aus Lotharingien. Sie 
vereinigten ihre Macht und erwarteten das fächfifche Heer. 
Als daffelbe die Gränzen der Franken erreichte, da ward ed 
von den Truppen der Herzoge überfallen, umringt und gend: 
thiget, fi in eine wüfte Burg zu werfen, um einigen Schuß 
zu finden [45]; Aber auch die Burg ward angegriffen und 
in fo harte Bedraͤngniß gebracht, daß den Grafen mit ihrer 
ganzen Mannfchaft nur noch die Wahl zu bleiben fchien zwis 
fhen Tod und Gefangenfchaft. Der Zufall jedoch, daß einem 
Tahnenträger durch den Sturz eines Rades der Arm zerfchmet: 
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tert wurde, welcher Zufall als eine uͤbele Vorbebeutung bes 
trachtet wurde, veranlaßte die Herzoge, ben Grafen einem 
Maffenftilftand auf drei Tage zu bewilligen [46]; jedoch 
machten fie zur Bedingung, daß die Grafen ihre Scharen 
nach Sachſen zurüdführen folten. Und kaum war diefer Waf- 
fenftinftand abgefchlofien, fo bemüheten ſich die Herzoge, jene 
Grafen von der Sache ded Könige hinweg zu ziehen und 
für ihre Sache zu gewinnen. Gie fanden um fo leichter ges 
neigte Ohren, je verzweifelter Otto's Angelegenheiten, feinem 
jungen und rüftigen Sohne gegenüber, zu fein fchienen, und 
je widerwärtiger fie geworden waren durch des Herzoges Hein: 
rich häßliche Leidenfchaft. An großen Verheißungen ließ e3 
auch der Süngling nicht fehlen, der großen Dingen entgegen 
zu gehen glaubte. Der Graf Dietrich gerieth in fchwere Ver- 
fuhungen; der Graf Wichmann aber trat über auf Luibolf’s 
Seite, obgleich der König fich feiner, als eines vermaifeten Kna⸗ 
bens angenommen und für feine Erziehung geforget hatte[47]. 
Denn er behauptete, fein Oheim, der Herzog Hermann in 
Sachſen habe ihm fein wäterliches Erbe entriffen und ihn feis 
ned Vermögens beraubt, und mit diefer Behauptung hoffte 
er feinen Abfall von dem Könige, wenn nicht vor fich felbft, 
doch vor ber Welt rechtfertigen zu koͤnnen. Alſobald fchloß 
fi ihm fein Stiefbruder, jener Graf Efbert an, des Kös 
niged Better, der ald Geiffel in Mainz hinein gefendet, aber 
nicht zum Könige zurüdgefehret, fondern auf Luidolf’3 Seite 
geblieben war [45]. Und nun gingen die beiden Grafen in 
Sachſen hinein, feft entfchloffen, den Herzog Hermann zu 
befämpfen und auch in Sachſen den Bürger = Krieg anzus 
zunden. Der Herzog Hermann jedoch war ein audgezeich- 
neter Mann von Geift und Kraft. Ihm konnte die Abficht 
des Grafen Wichmann um fo weniger verborgen bleiben, 
da er fi mit Efbert, dem offenen Feinde des Königes, vers 
bunden hatte. Er trat ihm mit Feſtigkeit und Befonnenheit 
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entgegen, und traf. mit Umficht und Nachdruck ſolche Anftak 
ten, daß der Aufruhr nicht zum Ausbruche zu kommen vers 
mochte [49]. Der König Otto jedoch war nunmehr außer 
Stande, fich länger in Baiern zu halten. Auf die Nachricht 
von dem Schidfale des heranziehenden ſaͤchſiſchen Heeres, 
auf deſſen Ankunft er feine weitern Entwürfe gebauet hatte, 
und von dem Abfalle des Grafen Wichmann, hielt er für 
gut, Baiern und Baiern’3 Gränze zu verlaffen. In den 
legten Zagen des Jahres neun Hundert und drei und fünfzig 
Fam er in bad Land feiner Väter zurüd, und mit geringerer 
Ehre und auch wohl mit andern Gefühlen, ald mit welchen er 
bor ſechs Monden auögezogen war [50]. 
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Verlauf und Ausgang des Krieges zwifchen Dtto und. den 
Herzogen Luidolf und Kunrad. 


Otto's Glüd. 
Raubzug der Ungarn. 
3. 954. 





Vor drei Sahren hatte Dtto, der König ber Zeutfchen, 
groß und gewaltig dageftanden, von den Fremden gefürchtet, 
im Reiche geachtet, geehrt und geliebet von den Seinigen. 
Jetzt war Alles anders. Die Fahrt nach Stalien hatte, als 
hätten die teutfchen Könige und Völker gewarnet werben fols 
len für alle Zukunft, fchredlihe Folgen gehabt. Er hatte 
durch diefe Fahrt eine junge und fehöne Gemahlin gewonnen 
und den leeren Namen eines oberen Lehen: Herrn ‚von Italien 
erworben: aber er hatte fich einen geliebten Sohn entfrembet, 
einen treuen Eidam zum Feinde gemacht, einen Faum beruhig- 
ten Bruder in bie Irrbahn der Leidenfchaft zurüd geworfen, 
und andere Verwandte von feiner Seite hinweg getrieben. 
Sein Anfehen war im Reiche fehr gemindert. Ganz Baiern 
und ganz Schwaben waren verloren; ein großer Theil von 
Franken und von Lotharingien war in der Hand feiner 
Feinde; in Sachfen felbft war eine Empörung nur mit Mühe 
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unterdruͤcket. Alles, was zuvor wohl befefliget gewefen, 
war wanfend geworben, und Ale, was entfchieden zu fein 
fhien, war von Neuem in Zweifel geftellet. Wie groß auch 
Otto's Vertrauen auf dad Glüd gewefen fein mag, das ihn 
in früheren Tagen mehr ald ein Mal aus großer Bebräng- 
niß gerettet hatte: es ift Faum zu glauben, daß er ohne Uns 
muth und Beforgniß die Schwelle des neuen Jahres betre: 
ten habe. 

Und in der That drohete die Gefahr, in welcher Otto fich 
befand, im Anfange des Jahres, wenn auch im Geheimen, 
doch furchtbarer ald zuvor. Zwar gelang ed dem Könige, 
in Sachſen die Ruhe zu erhalten und alle Vaſſallen zu feiner 
Zreue zurüd zu bringen, und es gelang ihm durch befonne: 
ned Handeln, freundliches Wefen, und im Befondern durch 
Milde und Schonung, welche er gegen den Grafen Mich: 
mann bewied und gegen alle jungen Männer, bie in ber 
Treue geſchwanket hatten. Er vernahm in öffentlichem Ges 
richte den Herzog Hermann und: feine Neffen wegen ber Be: 
fhuldigung, welche Diefe gegen Jenen ausgefprochen hatten. 
Hermann erfchien gerechtfertigt; und eben bewegen wurben 
feine Neffen, Wichmann und Echert, wegen der erhobenen 
Fehde verurtheilet. Der König jedoch verfchonte Alle mit 
der Strafe, und ließ nur den Grafen Wichmann in feis 
ner Pfalz bewachen [1]. Aber fein eigener Bruder, Bruno, 
Erzbifhof von Coͤln, den er zum Herzog in Lotharingien 
ernannt hatte, ging mit dem Gedänfen um, von ihm abzu: 
fallen und auf die Seite feiner Feinde zu treten. Die Nach: 
richten über diefe Sache find freilich unbeftimmt: denn man 
hat unverkennbar zu verheimlichen gefuchet, was fich verheim: 
lichen ließ; an der Sache felbft jedoch iſt nicht zu zweifeln. 
Bruno namlich) verband fih mit demfelben Kunrad, dem 
Dtto das Herzogthum Lotharingien abgefprochen hatte, um 
ihn-mit der herzoglichen Winde zu bekleiden. Wielleicht. hielt 
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Bruno ſeines Bruders Verfahren gegen den Herzog Kunrad 
für ungerecht; vielleicht ſah er ſelbſt in Otto's Verlegenheit 
einen Beweis für diefe Ungerechtigkeit, fo daß er, ald Geift- 
licher, als Fürft der Kirche, Bedenken trug, die Frucht fols 
cher Saat zu genießen; vielleicht mag er auch durch Kunrad 
in eine folche Bebrängniß gebracht worden fein, daß er ſich, 
da er von feinem Bruder Dtto Feine Hülfe erhalten Eonnte, 
nicht zu helfen vermochte: es wurde zwifchen ben beiden Fürs 
ften ausgemacht, daß der Erzbifchof Bruno den Herzog Kunrad 
am zweiten Oftertage zum Könige Erönen follte und wollte. 
Ohne Zweifel war von der Herftellung des Königreiches Los 
tharingien die Rede. Eben defmegen ift auch, bei der engen 
Verbindung zwifchen dem Herzoge Kunrad und dem Her⸗ 
zoge Luidolf zu vermuthen,. daß der Letzte jener Uebereinkunft 
nicht fremd geblieben fei, fondern in diefelbe eingemwilliget habe, 
um feinen Schwäher und Verbündeten deſto gewiſſer auf feis 
ner Seite zu behalten. Ob man aber den Fall des Königes 
fhon für nahe gehalten habe, oder ob für den Herzog Luis 
dolf andere Vortheile und Ehren beſtimmt worden feien, das 
kann nicht ausgemacht werden, weil die Ueberlieferungen ſchwei⸗ 
gen. Allein auch jene Verabredung blieb ohne Folgen. Denn 
ein neues Creigniß, daß von den verbündeten Herzogen nicht 
erwartet ward, führte eine neue Wendung bed Ganges der 
Dinge herbei, brachte über Zeutfchland neues und großes 
Unglüd, warb aber mit fchlauer Kunft gegen die Herzoge 
und zum Vortheile des Königes gewendet und feines Bru⸗ 
ders Heinrich [2]. Die Ungarn nämlidy brachen mitten im 
Winter in Zeutfchland ein, und waren ſchon vor dem Oſter⸗ 
feft am Rheine, 

Die Schriftfteler fiehen auch bei diefem Vorgang auf 
ber Seite deſſen, bei welchem zuletzt das Glüd geblieben ift 
und die Macht, weniger gewiß aus Liebe zu dem gemeinfamen 
Daterlande, das nur im Könige feine Einheit und Einigkeit 
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finden Eonnte, ald entweder aud Bewunderung bed Mannes, 
oder weil fie in der endlichen Entſcheidung ein Urtheil Gottes 
verehrten. Sie geben Feine Veranlaffung zu dem Einbruche 
der Ungarn an: die Ungarn erfcheinen, wie fie erfchienen was 
zen in früheren Zagen. Die Herzoge Luidolf und Kunrad aber 
waren überzeuget, daß ber Herzog Heinrich, Otto's Bruder, 
diefe Barbaren aufgereizet und zu einem neuen Raubzuge 
durch Geld bewogen habe [3]. Und wenn nun auch Feines: 
weges geleugnet werben Fann, daß bie Ungarn, welche die Luft 
an Plünderung und Beute noch nicht verloren und die Er: 
innerung an ben reichen Ertrag ihrer früheren Fahrten noch 
nicht vergeffen hatten, durch den Anblid der Verwirrung in 
Zeutfchland wohl von felbft auf den Gedanken einer neuen 
Unternehmung gekommen fein können: fo macht doch auch) 
Heinrich’3 neidifche, rachfüchtige, raͤnkevolle Seele‘ ed keines⸗ 
wegs unmwahrfcheinlih, daß er Alles aufgeboten habe, feinem 
Neffen Luidolf, dad Herzogthum, das er gegen benfelben zu 
vertheibigen nicht vermocht hatte, zu verfümmern und zu ent 
reiffen, und an ben Baiern für ihre Treuloſigkeit gegen ihn 
eine furchtbare Rache zu nehmen, felbft durch folche graufame 
Barbaren, wie die Ungarn, Jedes Falles handelte zuerſt Luis 
dolf in feinem Glauben, und fpäter auch Kunrad; und da fie 
öffentlich handelten, während Heinrich im Verborgenen zu bleis 
ben verftanden hatte: fo Fonnte ihnenihr Verfahren mit ſchein⸗ 
barem Rechte Teicht zu neuen Verbrechen gedeutet werben [4]. 
Die Ungarn nämlich fielen in Baiern ein mit erfrifchter 
MWildheit und Wuth. Mit gleicher Graufamkeit verfuhren fie 
gegen Vornehme und Geringe, mit gleicher Verachtung gegen 
Heilige und Gemeined. Zaufende von Familien wurden in 
die Sefangenfchaft gefchleppt [515 mit Feuer und Schwert 
wurde gefrevelt, und, was des Nehmens werth war, geraubet. 
Luidolf verfammelte die Baiern und Schwaben, um dem fchred: 
lichen Zeinde zu ‚begegnen, und ihren Freveln Einhalt zu 
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thun [6]; und wie früher die Sachfen allein den noch unbe: 
fiegten Ungarn einen ruhmvollen Widerftand geleiftet hatten, 
fo würden gewiß auch vor der vereinten Macht der Baiern 
und Schwaben die Barbaren, ſchon an Niederlagen gemöhnet, 
zurück getrieben fein, wenn es dem Herzoge Luidolf verftattet 
‚gewefen wäre, feine ganze Aufmerffamfeit gegen diefelben zu 
richten. Aber in denfelben Tagen, als der Kampf mit den 
Ungarn Faum begonnen war, im Anfange des Monates Fe— 
bruar, feste fih auch der König Otto mit einem Heere von 
Sadıfen aus in Bewegung nach dem -füblichen Zeutfchlande, 
Zwar hieß es, jet ‚oder in der Folge, feine Abficht fei oder fei 
gewefen, die Ungarn, die Feinde des Reiches zu befämpfent 
allein die große Eile, mit welcher Otto das ‚Heer im Winter 
zufammen gebracht hatte, der unerhört frühe Aufbruch deſſel— 
ben, der faft gleichzeitig mit dem Einbruche der Ungarn ftatt 
fand, war fo auffallend bei der Feindfchaft, die zwifchen dem 
König. und den Baiern beftand, daß Luidolf wohl in dem Ge: 
danken beftärket werden Eonnte: zwifchen Dtto und den Un: 
garn fei, durch. Heinrich’ Vermittelung , ein Einverftänbniß, 
und Otto's Zug fei nicht gegen die Ungarn, fondern gegen 
ihn: felbft gerichtet [7]. Ueberdieß fehlte es gewiß auch nicht 
an Zreibereien und Raͤnken in Baiern felbft, und Heinrich’s 
Anhänger blieben fehwerlich unthätig, um zuerft ale Ungemiffe 
und Laurer zu gewinnen, und alsdann die übrigen Vaſſallen, 
durch Hemmungen, Hinderniffe und Verlockungen, von Luidolf’3 
Seite hinweg zu ziehen. Alle diefe Dinge bewogen den Herz 
zog Luidolf, den Widerftand gegen die Ungarn, ber nur feine 
Kräfte vermindern und ihn immer tiefer in die Fallftride ‚feiner 
Feinde hinein ziehen würde, gänzlich aufzugeben, mit denfelben 
ein Abkommen zu treffen, und: ihnen, damit er und feine Ans 
hänger verfchonet würden; freiwillig darzubringen, was fie ihm 
doch, unter: ben obwaltenden,' unglüdfeligen Umftänden, mit 
Gewalt entreißen winden. Die Ungarn, weniger Fampfluftig 
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als beutegierig, nahmen lieber ohne.Blut, was fie nur mit 
vielem Blute zu erringen vermocht hätten. Luidolf verſprach 
ihnen eine große Summe Geldes; fie dagegen verfprachen; 
feine Güter und die Güter feiner. Getreuen zu ſchonen, und 
nur feine: Gegner und Zeinde feindlich zu behandeln. Hierauf 
gab Luidolf den Ungarn: Begleiter, Wegweiſer, Führer [8], 
Unter deren Leitung ‚mögen. viele Frevel von den Ungarn an 
ben ‚Feinden ded Herzoges und der Seinigen begangen mwors 
den fein. Sie aber, die Ungarn, Famen auf ſolche Weife an 
den Rhein und gingen hinüber. Am Sonntage vor dem 
Dfterfefte waren fie in Worms. Inzwiſchen wurde das Gelb, 
von Geiftlihen und Laien, zufammen gebracht, und nicht ohne 
große Mühe: der Erzbifchof Herolf von Salzburg verkaufte; 
wie er nachmals befchuldiget worden ift, fogar die heiligen 
Gefäße feiner Kirche, um die Feinde Ehrifti und des Reiches 
abzufinden [9]. In Worms wurden die Ungarn bewirthet 
und erhielten die ausgemachten Ablöfungsfummen [10]. Als⸗ 
dann trat der Herzog Kuntad an Rudolf's Stelle, Er führte 
die Ungarn in Lotharingien hinein, feinen Feinden. entgegen, 
im Befonderen dem Erzbifchofe Bruno von Eöln, ber feit den 
veränderten VBerhältniffen von der Verbindung mit ihm zurüd: 
getreten war, und dem Grafen Nagenar, den. er für feinen ges 
fährlichften Widerfacher hielt und felbft zu züchtigen noch nicht 
vermocht hatte. In den Ländern dieſer Fürften richteten bie 
Ungarn furchtbare Zerftörungen an, und. verübten, unerhörte 
Sraufamfeiten [11]. Kunrad, von einer anderen Gefahr abs 
gerufen, verließ fie an der Maas; fie aber zogen mit gleicher 
Wildheit durch die Gaue von Cambrai, Vermandois, Laon, 
Rheims und Chalond. Und obgleich fie im Königreiche Burs 
gund durch Krankheiten und Schwert einen großen Verluft er: 
litten: fo Fam. doch ber, Weberreft, mit dem Raube der Länder 
belaſtet, durch Italien nad dem Lande zurüd,, das fie nun: 
mehr als ihre Deimath. betrachteten a 
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Diefe Ereigniffe wirkten unbefchreiblich auf. die Gemüther 
ber Menfchen. Das unerhörte Unglüd, das über viele Tau: 
fende gefommen war, mwurbe denjenigen zugefchrieben, welche das 
Werk der Barbaren geförbert hatten. Was der Herzog Heinrich 
gethan haben mochte, dad Fonnte in Abrede geftellet werben: 
Luidolf’3 und Kunrad's Verbindung mit den Ungarn aber war 
nicht abzuleugnen. Und Herzog Heinrich und felbft Dtto, der 
König, unterliegen nicht, die Herzoge und ihre Anhänger als 
bie Urheber der Gräuel hinzuftellen,. obgleich diefelben nur 
geftrebet hatten, dad Verderben von fich abzumenden, und auf 
Diejenigen zurüd zu werfen, von welchen es, wie fie glaubten, 
ausgegangen war. Aber bie losgelaſſene Wuth Eonnte unmoͤg⸗ 
ih in gewiſſen Gränzen gehalten werben, und die Leidens 
ſchaft in den Herzogen und ihren Anhängern wollte nicht im⸗ 
mer bie Schranken achten. Was die Fürften gefündiget hat- 
ten, das mußten auch in dieſem Halle die Völker büßen, 
Und gegen die Herzoge, bie Öffentlichen Freunde der Ungarn, 
erhob fich ein großer Zorn: fie fehienen nunmehr Vielen nicht 
bloß Feinde des Königed und feines Bruders, fondern aud) 
Feinde Gottes und feines Sohnes [13]. Diele, und befonders 
Geiftliche, die fich bisher, die Ungewißheit des Ausganges er 
wägend, in zweideutiger Stellung gehalten hatten, glaubten 
nun in dem Sammer der Zerftörung, eine ſchickliche Veranlaſ⸗ 
fung zu haben, mit Sicherheit auf die Seite des Königed zu 
treten; fie wiefen auf die zerftörten Kirchen hin, auf bie zer- 
brochenen Kreuze, auf die mißhanbelten Diener. der Religion, 
und erhoben, wie im frommen Eifer, laut ihre Stimme gegen 
bie Freoler, die folches Unglüd veranlaßt und begünftiget 
hätten. ; 

Indem nun auf diefe Weife die Gemüther vieler Mens 
fhen tief aufgereget wurben, ging der Krieg fort, der zwifchen 
dem König und den Herzogen Luidolf und Kunrad am Ende 
des vorigen Sahred unterbrochen worben war. Otto hatte 
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mit dem frifchen Heere, da3 er in Sachfen verfammelt, wie 
es fcheint, eine Zeit lang Halt gemadt. Das unerwartete 
Berftändniß zwifchen feinen Feinden und den Ungarn mochte 
feine Entwürfe etwas verwirret haben. Wäre er nach Baiern 
gezogen, fo hätte Kunrad bie Ungarn über den Rhein zurüd 
nad) Sachſen führen mögen, Er bielt daher für nöthig in 
Sachſen zu bleiben, um dieſes Land, das einzige, auf welches 
er rechnen Fonnte, ficher zu ftellen. Nachdem aber der Strom 
in einer anderen Richtung dahin gebraufet war, nahm er feis 
nen Marfch nach dem füblihen Zeutfchland, ohne Zweifel 
in der Abficht, feinen Sohn Luidolf zu erbrüden, ehe Kunrab, 
welcher die Ungarn begleitete, ihm Hülfe zu bringen vermöchte, 
Und er fiheint alle feine Kräfte aufgeboten zu haben: denn 
felbft der Markgraf Gero begleitete ihn auf diefem Zuge, obs 
gleich die flavifchen Länder gewiß noch jegliche Vorſicht in 
Anfpruch nahmen. Bon der anderen Seite war nicht nur bie 
Macht der beiden Herzoge getrennet, fondern Luidolf's Kräfte 
im Befonderen waren auch fehr gefchwächet. Der erfte Stoß 
der Ungarn, der fo ſchwer auf Baiern getroffen hatte, wirkte 
nah, und felbft der weitere Zug derfelben, obgleich fie als 
Luidolf’3 Freunde ihre Fahrt fortfeßten, hatte nothmwendig mans 
nigfaltige Unordnung zur Folge gehabt, und Menfchen und 
Mittel aus der Verfügung des Herzoged hinweg geriffen. 
Und noch ein anderer Unfall war über den Herzog gekommen, 
der für ihn fehr verderblich werben zu Fönnen fchien. 

Als namlich der König Dtto, gegen bad Ende bed vos 
rigen Sahres, das füdliche Teutfchland verließ, hatte fich der 
Bifhof Udalrich von Augsburg mit feinen Scharen in fein 
Bisthum zuruͤck gewaget. Hier hatte er fich einer Burg, Mans 
Dichinda genannt [14], bemächtiget, und biefelbe auf alle 
Weiſe zu befeftigen und zu verfchanzen gefucht. Luidolf und 
fein Freund, der Pfalzgraf Arnulf, waren vieleicht zuerft durch 
bie Berfolgung der Sachſen abgehalten, das Unternehmen des 
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Bifchofed zu hindern, und alsdann durch das Andrängen der 
Ungarn. Sobald aber mit diefen Ungarn ein Abkommen ges 
troffen war: fo ging der Pfalzgraf Arnulf mit einer Manns 
haft, wie fie erforderlich zu fein fchien, vor die Burg [15], 
um den Bifchof mit Wort oder That, von Dtto hinweg, auf 
Luidolf’3 und der Baiern Seite zu bringen. Da der Bifchof 
friedlichen Anträgen Anfangs auswich, bald entgegen trat, fo 
griff Arnulf die Burg an mit der Gewalt der Waffen, Plößs 
lich aber wurden feine Scharen überfallen durch zwei Fürften, 
melde dem Bifchofe zu Hülfe eilten und die Burg zu retten 
ſuchten. Es waren die Grafen Zeutbald und Adalbert: der Erfte 
war ein Bruder des Bifchofes Udalrich, der Andere, ein Alles 
manne, der Einzige in Schwaben, der nicht mit Treue zu Luidolf, 
dem Herzoge hielt [16]. Arnulf erlitt einen großen Verluſt 
und war genöthiget, fein Heil in der Flucht, nach Baiern 
hinein, zu fuchen ; fein Bruder Hermann war in die Gefan= 
genfchaft feiner Feinde gerathen, und gewiß war es für ihn 
ein geringer Zroft, daß Einer von diefen Feinden, ber Graf 
Adalbert, eine tödtliche Wunde erhalten hatte. 

Unter folhen Umftänden zog Dtto, der König, mit feinem 
Heere heran wider feinen Sohn. Luidolf aber verzagte nicht. 
Auf Kunrad’s, feines Freundes, baldige Ankunft rechnend, ging 
er mit dem Heere, da3 er zufammen zu bringen vermocht hatte, 
dem König entgegen. Bei Zuffa an der Stier [17] ftellte er 
fi feinem feindlichen Vater entgegen. ine Schlacht, bie 
entfcheidend werben mußte, fehien unvermeidlich. Dennod wurde 
fie vermieden, diefe Schlacht, Der Bifchof Udalrich von Augss 
burg nämlich trat zwifchen die Waffen des Vaters und des 
Sohnes. Diefer Mann mußte vor Allen geneiget fein, wie 
er vor Allen geeignet war, Worte ded Friedens und der Vers 
föhnung zu reden. Er hatte den Sammer des unglüdfeligen 
Bürger: und Familiens Krieges ſchwer empfunden : die Stadt 
Augsburg war geplündert, weil er nicht zu den Baiern ges 
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halten hatte; und nur "durch Zufall und Gluͤck war er der 
Gefangenſchaft oder dem Tod entgangen. Dem Könige war 
er unverbächtig: denn er Fonnte nicht befchuldiget werben, daß 
er die Treue gebrochen hatte, und vor den Baiern durfte er 
feine Stimme erheben, weil fie feine Burg nicht zu übermäls 
tigen vermocht hatten. Ihm aber gefellte ſich ein anderer Bi: 
fhof zu, Hartpert von Chur, welcher dem Herzoge Luidolf 
eben fo unverbäcdhtig war, als Udalrich dem König. Und die 
Morte diefer beiden ehrwürdigen Männer fanden Eingang auf 
diefer Seite, wie auf jener, Ob die Kraft derfelben eine folche 
Wirkung gehabt, oder ob die Lage der Dinge Größeres gethan 
babe, ift ungewiß : in der Folge jedoch hat ſich gezeiget, daß 
wenigftend nicht beide Theile von friedliben Gefinnungen be: 
feelt gewefen find; und bewegen ift wahrfcheinlich, daß Beide 
nur, ihre befondere Stellung erwägend, nachgegeben haben. 
Dtto nämlich, der König, zeigte fich einem friedlichen Abkommen 
vielleicht nur deßwegen geneiget, weil er die Ankunft des Her: 
zoges Kunrad fürchtete, der aus Lotharingien herbei eilte; und 
Luidolf vielleicht nur deßwegen, weil er entweder nicht wußte, 
dag Kunrad nahe war, oder weil er fich nicht allein der Ge: 
fahr ausſetzen wollte. Jedes Falles ift gewiß: es warb ein 
Waffenſtillſtand abgefchloffen, der bis zum Fünfzehenten des 
Monates Sunius dauern, und daß bis dahin Alles auf einem 
öffentlihen Tage zu Zenn ausgeglichen werben. follte [18]. 
Die Zeit, da diefer Waffenftillftand, welchem übrigens Kun: 
rad beigetreten fein muß, den Krieg unterbrochen hat, läßt fich 
nicht angeben : nach den Bewegungen ber Heere aber ift zu 
vermuthen, daß es im Monat April gefchehen fein müfje 
Die Zwifchenzeit verlief gewiß nicht ohne mannichfaltiges 
Getreibe. Es ift wahrfcheinlih, daß Verfuche gemacht wor: 
den find, eine Ausfühnung zu bewirken; allein diefe Ausſoͤh⸗ 
nung Fam nicht zu Stande. Otto forderte, wie ed fiheint, 
eine unbedingte Unterwerfung von feinem Sohn und feis 
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nem Eidam: auf dieſe Forderung glaubte er, bed Anfehens 
und ber Würde wegen, ald König und ald Vater, beftehen 
zu müffen. Luidolf aber trauete nicht: er war zu tief in 
feinen Gefühlen verlegt und hatte den Glauben an das vs 
terliche Herz verloren, welches, wie er meinte, Herzog Heinrich 
fehlangenartig vergiftet habe. Ob Kunrad andere Anfichten 
gehegt, ift ungewiß. Auf dem Tage zu Zenn hat er ſich ans 
ders benommen, ohne daß die Freundfchaft zwifchen ihm und 
Luidolf gelitten zu haben fcheinet. Deßwegen wäre wohl mögs 
lich, daß fie in Uebereinflimmung verfchieben gehandelt hätten, 
weil fie diefe Verſchiedenheit ihrem beiderfeitigen Vortheil am 
angemefjenften erachtet haben. Jedes Falles ift gewiß, daß 
bie Leidenfchaften wahrend der Zeit des Maffenftillftandes von 
Neuem erwachten, und wohl auch aufgereizet wurden; und 
eben fo gewiß, daß Luidolf und Kunrad, wenn fie fich vers 
ftändiget hatten, Feinen Vortheil gehabt haben von ihrer vers 
abredeten Berfchiedenheit im Wort und in der That. 

Es fam zu dem feftgefesten Tage in Zenn. Der König 
erfchien mit einem großen Heere; die Herzoge kamen in fried⸗ 
licher Weife, nur von wenigen Getreuen begleitet, wie ihre 
fürftlihe Würde zu erheifchen ſchien. Auch der Erzbifchof 
Friedrih von Mainz blieb nicht aus: er hatte feine Freis 
ftatt, die Fefte Breiſach, verlaffen, entweder weil er, der Eins 
famfeit müde, fich wieder zu feinen erzbifchöflichen Arbeiten 
zurüd fehnte, oder weil die Herzoge ihn herbei gezogen hatten, 
als den einzigen Mann, der Zeugniß über fie ablegen konnte 
wegen bed Vertrages von Mainz [19]. Und kaum war bie 
Verfammlung eröffnet, fo redete der König Dtto, ohne Zwei⸗ 
fel um feinen Sohn zu erfchüttern und zur Rede zu bringen 
und zur Unterwürfigfeit, in fo harten Ausdrüden, daß Luis 
dolf nicht gerühret wurde, fondern feheu wurde, und ſich auf's 
Neue furchtbar gekraͤnket fühlte. 

„Wenn der Ingeimm meined Sohnes, fagte er, und ber 
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Vebrigen, die mir nach bem Leben ftehen, es bloß auf mich 
abgefehen hätte: ich würde es dulden; aber fie brachten das 
ganze Volk chriftliches Namens in Verwirrung. Wenn fie 
nur meine Städte, wie Straßenräuber, angegriffen, und bie 
Länder meiner Gewalt zu entreiffen geftrebet hätten: es wäre 
ein Geringes; aber fie dürfteten nach dem Blute meiner Vers 
wandten und meiner theueren Gefährten. Sehet; ich fige 
vermwaifet da. Der Sohn, ben ih am Meiften geliebet, ven 
ich zu der höchften Stufe der Ehre erhoben habe, ift mein 
bitterfter Feind: mein einziger Sohn ift mein Feind. Und 
dennoch wäre ed zu ertragen, hätten fie nicht die Feinde Gots 
tes und der Menfchen herbei gezogen. Mein. Reich ift ver: 
wüftet, das Volk gefangen und erwürget, die Städte find 
zerftöret, die Kirchen verbrannt, die Priefter ermordet. Noch 
fhwimmen die Straßen von Blut; und dad Gold und das 
Silber, mit welchem ich meinen Sohn und meinen Eidam 
bereichert hatte, haben die Feinde Chrifti aus dem Lande ges 
fehleppet. Kann ein größeres Berbrehen, eine größere Treulo⸗ 
figfeit erdacht werden [20]? 

Der König ſchwieg. Heinrich, fein Bruder, lobte bie 
Gefinnung, ftachelte, und fügte den harten Worten härtere 
hinzu [21]. Hierauf trat Luidolf vor. «Die Ungarn, fprach 
er, find gegen mich gebungen. Ich geflebe: als fie da was» 
ren, da habe ih Schonung für mich und diejenigen, die zu mir 
hielten, mit Geld von ihnen erfauft. Aber dad ganze Volk 
fol wiffen, daß ich dieſes nur gethan habe, gedrungen von 
ber äußerften Noth [22]. Mit diefen Worten wandte er ben 
Rüden und ging hinaus. Alfobald trat der Erzbifhof Fries 
drich auf, entweder nach einer voraus gegangenen Derabres 
dung, oder aus Klugheit und Wohlwollen, um den Zorn des 
Königed zu unterbrechen und einen übereilten Ausfpruh zu 
verhüten. Er erklärte, daß er niemald wider ben König ges 
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dacht, gewollt, gehandelt habe. Das fei er vor jedem Gerichte 
zu erweifen erbötig. Nur weil er gewußt, daß man ſchwere 
Anklagen wider ihn erhoben, da er fich doch unfchuldig ges 
fühlet, habe er vorgezogen, dem Zorne des Königes aus: 
zumeichen. Auch fei er bereit, durch jeglichen Eid dem Könige 
Treue zu fhwören. Auf dieſe Erklärung antwortete der König, 
durch die Zmwifchenrede milder geftimmt, oder etwas beflürzet 
durch den vorher gegangenen Auftritt: „Sch verlange von 
Euch feinen Eid; arbeitet nur mit mir an der Herftellung 
des Friedend und der Eintracht.” Der Erzbifchof gab diefes 
Verfprechen und der König entließ ihn im Frieden. Kunrad 
endlich, der Herzog, unterwarf fich nunmehr unbedingt ber 
Föniglichen Gnade, und entfagte feinem Herzogthum. Otto, 
mit diefer Unterwerfung zufrieden, gab ihm Freiheit und Si: 
cherheit und ließ ihn im Befige des Landes feiner Väter und 
feiner angeftammten Güter [23]. 

Bald aber wurde dem Könige die Nachricht — 
ſein Sohn Luidolf habe mit den Seinigen Zenn verlaſſen. 
Er hatte den Weg nach Regensburg genommen und erreichte 
gluͤcklich dieſe koͤnigkllche Stadt. Otto, wenn auch nicht über: 
raſchet, doch uͤber die Halsſtarrigkeit des Juͤnglinges wiederum 
aufgebracht, glaubte ihm keine Raſt geben zu duͤrfen. Er 
brach ſogleich auf zu feiner Verfolgung, ohne Zweifel in der 
Hoffnung, daß ed leicht fein würde, den jungen Mann, ber 
nun allein fand, in Furzer Zeit zu überwinden. Auf dem 
Wege ftieß er auf die Burg Horfedal [24], die von Luidolf’3 
Anhängern befeset war. Diefe Burg glaubte er durch einen 
Handftreich einnehmen zu koͤnnen. Alfo griff er diefelbe an, 
fand aber einen furchtbaren Widerftand. Ein blutiger Kampf 
erhob ſich 12515 Otto's Heer erlitt einen ſchweren Verluſt, 
und die Burg gewann er nicht. Denn er wollte nicht ver= 
weilen, weil der ganze Erfolg feiner Fahrt auf der Schnels 
ligkeit feiner Bewegung zu beruhen fhien. Nach einem Mar: 
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fche von drei Tagen war er vor Regensburg. Sogleich wurde 
die Stadt umringt. Es wurden Verfhanzungen angelegt, 
und Belagerungsgezeuh und Sturmgerüfte- erbauet. Aber 
die Angriffe, mit Nachdrud unternommen, fielen nicht glüds 
lich aus, und die Belagerer waren nicht im Stande, ihre Ges 
rüfte an die Mauern der Stadt hinan zu bringen. Der 
Kampf war hart und blutig; die Belagerung zog ſich in bie 
Länge. Die Stadt jedoch war nicht hinlänglicy mit Lebens⸗ 
mitteln verfehen. Der Hunger drohete den Belagerten. Gie 
aber glaubten, es fei ehrenwerther, in offener Schlacht zu 
fallen, al$ durch Hunger zu verfümmern [26]. Alfo befchlofs 
fen fie einen entfcheidenden Ausfall. Der Plan war gut. 
Ein Theil der Krieger follte zu Roß den Kampf beginnen; 
ein anderer Theil folte fi) zu Schiffe auf der Donau dem 
Lager der Feinde nahen, und, während dieſelben den Erften 
entgegenftänden , ſich des feindlichen Lagers bemächtigen. 
Zwei Dinge jedoch verurfachten das Mißlingen dieſes Planes. 
Zuerft follte das Zeichen zum Ausfall aus den Thoren mit 
einer Glode gegeben werden: und diefes Zeichen wurde den 
Belagerern verrathen [27]: fie wurden daher nicht über: 
rafchet, fondern ftanden gerüftet und erwarteten ihren Feind. 
Alsdann traf auch der doppelte Angriff nicht zufammen. 
Diejenigen, welche zu Schiffe kamen, langten zu früh an. 
Sie wurden daher leicht zurüd getrieben, niedergehauen, oder 
in Verwirrung in die Schiffe geworfen, fo daß fehr Viele, 
weil die überfülten Schiffe fanfen oder umfchlugen, in dem 
Strom ihr Grab fanden. Nach diefem Unfalle hatte auch der 
Neiterfampf einen Erfolg. Die Belagerten wurden mit 
großem Verluſt in die Stadt zurüdgetrieben, und das 
Eönigliche Heer ruͤhmte fich, nach der Weife der Sieger, eines 

unblutigen Sieges [28]. Für die Belagerten aber war dies 
fer Ausgang um fo unglüdfeliger, da auch eine Hrerde Vieh, 
weldes man auf der anderen Eeite der Donau zur Verfor: 
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gung der Stadt herbei getrieben [29], von dem Herzoge 
Heinrich überfallen und hinweg geführet wurde. 

Unter folhen Bedräangnifjen entfchloß ſich Luidolf, mit 
den erften Männern unter feinen Anhängern in das väterliche 
Lager zu gehen, um mit dem Feinde zu unterhandeln. Er 
ging hinaus. Otto aber wollte von Feiner Unterhandlung 
hören und befland auf unbedingter Unterwerfung. Luidolf ging 
alfo, ohne etwas erreicht zu haben, in die Stadt zuruͤck; und 
in ihrer Verzweifelung machten die Belagerten fogleich einen 
neuen Ausfall aus dem öftlihen Thor, um wenigftens ihren 
Feinden zu beweifen, daß fie nicht aus Mangel an Muth und 
Kraft die Hand zum Frieden geboten hätten. Jenem Thore 
gegenüber hatte der Markgraf Gero die Oberanführung, ein 
Mann, deffen Ruhm durch jegliche Schlacht erhöhet war [30]. 
Diefer zeigte fih auch an diefem Zage feines erworbenen 
Rufes würdig. Der Kampf dauerte von der dritten Stunde 
bis zur neunten. Nur die Nacht machte demfelben ein Ende. 
Die Belagerten famen, wenn nicht ald Sieger, doch als 
tapfere und ehrenwerthe Männer in die Stadt des Mangeld 
und der Noth zuruͤck. Aber Arnulf, der Pfalzgraf, Luidolf’s 
treuefter Freund, fehlte unter den MWiederkehrenden. Er hatte 
fih im Getümmel verloren; Niemand hatte ihn gefehen. 
Nach zwei Tagen wurde ein armes Weib vom Hunger aus 
der Stadt getrieben, um Nahrung zu fuchen: fie fand den 
unglüdlihen Fürften auf dem Felde liegend, der Waffen be: 
raubt und von Pfeilen durchbohret. Das Weib verkündete in 
der Stadt, was fie entdedt hatte, und die Nachricht verbreis 
tete Zrauer und Sammer, und wirkte tief auf Luidolf ein. 
Er begab fih von Neuem: mit einigen Gefährten in das La= 
ger feines Vaters. Was aber hier, im Lager, zwifchen dem 
Vater und feinem Sohne vorgegangen fein mag, das weiß 
Niemand. Der Gefchichtfchreiber Witifind faget nur: „ Luidolf 
erhielt Frieden bis zu einem beflimmten Zage, welcher zu 
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Friglar gehalten, und auf welchem über dieſe Angelegenheiten 
entfchieden werden follte [31].” Diefe vieldeutigen Worte 
fünnen unleugbar Verſchiedenes ausfagen. Möglich iſt, daß 
zwifchen dem Vater und feinem Sohne Verhandlungen Statt 
gefunden haben, und daß bie angeführte Beflimmung durch 
gegenfeitige Uebereinfunft feftgefeßet worden feiz möglich aber 
ift auch, daß der König den Herzog Luidolf mit feinen Ge: 
fährten feftgehalten und jene Beftimmung wilführlich ausge: 
fprochen habe. Und wie fehr fi) auch die edleren Gefühle 
in unferer Bruft gegen diefe legte Erklärung fträuben mögen, 
weil fie eine Zreulofigkeit auf der Seite des Königed voraus: 
feßet, fo ift doch nicht zu leugnen: dieſe Erklärung hat die 
größte Wahrfcheinlichkeit für fih. Schon das iſt auffallend, 
dag der Gefchichtfchreiber Nicht von Unterhandlungen faget; 
noch auffallender aber, daß er weder angiebt, was in Bezies 
bung auf Regensburg ausgemacht worden, noch wo Luibolf ges 
blieben fei. Luidolf aber ift nicht in die Stadt zurüd gekehrt, 
und die Stadt Negensburg hat ſich dem König und feinem 
Bruder nicht unterworfen. Auch findet fich Feine Spur, daß 
Luidolf von feinen Anhängern in der Stadt der Verrätheret 
befchuldiget worden fei, was doch ohne Zweifel gefchehen fein 
würde, wenn er fie ihrem Schickſal überlaffen und durch einen 
Vertrag nur für fich und feine vornehmften Freunde geforget 
hätte: vielmehr mußte die Stadt, wie erzählet werben foll, 
noch einmal belagert werden; fie leiftete einen heftigen Wider: 
ftand, und gab nur der Uebermacht nach ; fie unterwarf fich nicht: 
fie unterlag [I32). Endlich ſtimmt Alles, was wir noch aus 
dem Leben de3 unglüclichen jungen Fürften bis zu feinem 
geheimnißvollen Zode wiffen, und was am gehörigen Ort ers 
zählet werden foll, mit der Annahme, die hier ausgefprochen 
ift, durchaus zufammen, und möchte in anderer Weife Faum 
zu erklären fein. Dtto aber mag fein Verfahren vor fich felbit 
als Vater und König, mit priefterlicher Zuftimmung [33]. 
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leicht gerechtfertigt, und um fo leichter gerechtfertiget haben, 
da ihm um diefe Zeit eine neue Gefahr drohete. Denn unter 
ben flavifchen Völkern, die nur Gero’s firenge Aufficht in der 
Unterwürfigkeit erhalten konnte, waren Unruhen ausgebrochen, 
welche, wenn nicht feine, doch feines Markgrafen Gegenwart 
nothwendig machten. 

Eben deßwegen eilte auch Dtto fogleih nad) der Unter: 
werfung feines Sohnes, welche fehs Wochen nad) dem Ans 
fange der Belagerung Statt fand, von Gero, feinem Mark: 
grafen, begleitet, nach Sachfen zurüd, Der Herzog Heinrich 
aber blieb, vielleicht von einem Theile fächfifcher Krieger unters 
ftüßet, in Baiern, um daffelbe fo weit ald möglich zur Unter: 
werfung zu bringen. Und wenn er auch die Stadt Regens⸗ 
burg, ungeachtet eine große Feuersbrunft das Unglüd derfels 
ben vermehrte, nicht gewann [34]: fo gelang ihm doch, feine 
Gewalt im übrigen Lande wieder herzuftellen; aber er verübte 
zugleich, unenthaltfam in feinem Durfte nach Rache, fchredliche 
Graufamfeiten. Dem Erzbifchofe Herolf von Salzburg, der 
eifrig zu Luidolf gehalten hatte, ließ er die Augen auöftechen, 
und den Patriarchen von Aquileia, wahrfcheinlich aus demſel⸗ 
ben Grund, entmannen [35]. Auf foldhe Weife glaubte er 
fih Zreue und Gehorfam zu erhalten für die Zukunft, nicht 
ahnend, daß feine Tage gezählet waren [36]. 

Inzwifchen war ber Markgraf Gero gegen die Slaven 
gezogen, welche, die Abmefenheit deffelben benugend, aber: 
mal einen Verſuch machten für das alte verlorene Gut. Es 
waren bie Udern, die den Unmuth in ihrem Geifte nicht zu 
bändigen vermocht hatten. Der König fandte dem Markgrafen 
ben Herzog Kunrad zu Hülfe. Vielleicht hatte man denfelben 
in Verdacht, daß er die Udern aufgereget habe, um feinem 
Freund und Genofjen, dem Herzoge Luidolf, Luft zu machen; 
jedes Falles follte er einen Beweis geben von feiner erneuerz 
ten Treue. Keine Ueberlieferung aus biefen Zeiten giebt an: 
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woher Kunrad die Mannſchaft genommen habe, mit welcher 
er zur Unterflügung ded Markgrafen Gero ausziehen follte, 
und wirklich ausgezogen ift [37]. Er hatte das Herzogthum 
Lotharingien, das ihm von Otto ertheilet worden, verloren; 
aber feine angeflammten Befigungen, das heißt wohl, Alles, 
was er nicht dem König Otto zu verdanken gehabt, fondern 
was ihm ober feinem Haufe fhon früher gehüret hatte, waren 
ihm geblieben. Diefe Befigungen aber waren, oder vielmehr 
zu diefen Befigungen gehörten die fränfifchen Länder dieffeits 
des Rheined, die einft unter dem Herzog Eberhard geflanden 
hatten. Don demfelben waren allerdings, wie früher bemerket 
worden ift, einzelne Stüde theils zu Allemannien gefchlagen, 
theild zu Sachen gezogen; aber der größte Theil, dad Land 
zwifhen der Diemel und dem Main, der Werra und dem 
Rheine, war vereinet geblieben, wenn gleich der Zitel eines 
Herzoged der Franken aufgehöret hatte. Dieſes Land war 
nun, fo fheint es, entweder dem Fürften Kunrad gelaffen, 
oder es warb ihm zurüd gegeben [38], und der herzogliche 
zitel, den Kunrad geführet hatte, wurbe auf baffelbe libertras 
gen, wohl nicht durch eine feierliche Handlung, fondern dur) 
die Sprache bes Lebens, die fih an alte Erinnerungen und 
an die Achtung des Mannes hing. Und diefe Achtung wurde 
felbft durch den Heerzug gegen die Slaven vermehret. Noch 
vor dem Ende des Sahres neun Hundert und vier und fünfe 
zig kehrten Gero und Kunrad ald Sieger über die Elbe zu: 
ruͤck. Und die Freude in Sachſen bewies, daß die Beforgniß 
vor dem Aufftande der Slaven groß gewefen war, und in 
der reihen Beute, die fie mit fich brachten, boten fie der 
Welt ein Zeugniß bar über die Weiſe, in welcher fie den 
Kampf geführet hatten: in einer Weife, durch welde bie 
Slaven wohl gefchredt, aber nimmer gewonnen werben 
Tonnten. 

Aber das Gluͤck, das ſich fo lange wetterwendifch gegen 
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den König bezeiget hatte, bewies fich ihm zuberfelbigen Beit 
noch in anderer Weife gewogen. Der König befand fich bei 
einem Orte, der Suveldun genannt wird [39], auf der Jagd. 
Da erfchien fein Sohn Luidolf vor ihm, wie ein Büßender, 
mit bloßen Füßen, warf fih zur Erde und weinte bitterlich. 
Eben fo war einft fein Bruder Heinrich, der Haft entfpruns 
gen, vor ihm erfchienen [40]. Dtto hatte ein weiches Herz, 
und zeigte ſich Allen geneigt, Die Schuß fuchten im Schatten 
feiner Macht. Nur gegen Widerfpänftige war er hartz nur 
die großen Erfahrungen feines Lebens hatten ihn argwoͤhniſch 
gemacht: eben deßwegen ließ er ſich durch fremde Einflüftes 
rungen aufreizen, und Fonnte ed nicht leiden, daß Jemand 
wider die Hoheit ftrebte, die ihm bei feiner Krönung zu Aachen 
fo glanzvoll erfchienen war. An einem Tage der Luft ver= 
mochte er die Thränen eined gebeugten Sohnes, der einft fein 
Liebling, fpäter ein ſtolzer Widerfacher gemwefen, nicht zu er 
tragen. Er brach bei dem Anblide defjelben felbft in Thränen 
aus, und hob den VBerlorenen von der Erde auf. Die ganze 
Umgebung des Königed warb ergriffen von dem Auftritte, 
Der König aber und der wiedergefundene Sohn waren ver: 
fühnet für den Augenblid, obwohl die Folgen anders waren, 
als Luidolf hoffte, ald Dtto diefelben wohl auch beabfi — 
in dieſer Stunde vaͤterlicher Ruͤhrung. 

Wegen dieſer Ausſoͤhnung des Koͤniges aber mit ſeinem 
Sohn, und wegen eines anderen Ereigniſſes, das in dieſelbe 
Zeit fiel, wurde die verheißene Verſammlung zu Fritzlar nicht 
gehalten. Der Erzbiſchof Friedrich von Mainz naͤmlich, von 
den Wirrniſſen des Lebens, in welche er durch Schuld oder 
Geſchick verflochten ward, erſchoͤpft und aufgerieben, ſtarb im 
Monat October dieſes Jahres; und der Koͤnig wuͤnſchte, ſei⸗ 
nen Sohn Wilhelm, den er entweder vor ſeiner Vermaͤhlung 
oder außer der Ehe erzeuget hatte [41], zum erzbiſchoͤflichen 
Stuhle von Mainz zu bringen, der erften geiftlichen Würde 
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im teutfhen Reiche. Die Erreihung dieſes Zweckes erforderte 
einige Vorbereitungen und Verhandlungen. Aber er erreichte 
feinen Zweck. Auf einem Neichötage zu Arnftadt, im Monate 
December gehalten, wurde Wilhelm zum Erzbifchof in Mainz 
ernannt [42]. Auf demfelben Neichötage ward auch der uns 
ſelige Zwiſt zwifchen dem König und feinem Sohn entfchie: 
den, aber nicht, wie nach dem Auftritte auf dem Jagdfelde 
bei Suveld erwartet werden durfte, fondern mit der größten 
Härte gegen den Herzog. Denn Luidolf wurde feines Hers 
zogthumes Schwaben, obgleich es gleichfam ein Erbe feiner 
Gemahlin war, gänzlich verluftig erklärt, und es findet fich 
feine Spur, daß der Vater ihm irgend ein DVerfprechen 
gemacht habe, um ihn zu tröften über diefen Verluſt. Zum 
Herzogthume Schwaben, an Luidolf's Statt, ward übrigens 
ein Mann erhoben, der Burchard genannt wird. Derfelbe ift 
bisher auf der Bühne der Geſchichte noch nicht erfchienen : 
um fo wahrfcheinlicher aber ift e8, daß er ein Sohn jenes 
Herzoges Burchard von Schwaben gewefen , deſſen früher 
wiederholt gedacht worden: ift, und der nur bei dem Tode 
feined Vaters unbeachtet geblieben fein mag, weil er - in 
den Jahren der Kindheit war [43]. 
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Die lange und krauſe Verwirrung war endlich geloͤſet. 
Das koͤnigliche Haus war, wenn nicht mit ſich ſelbſt verſoͤh⸗ 
net, doch mit ſich ſelbſt im Frieden, und das ganze Reich war 
beruhigt, etwa mit Ausnahme eines Theiles von Baiern, wo 
Heinrich's Name noch ſtets Widerwillen und Widerſtand er: 
regte. Der Koͤnig hat daher das neue Jahr, neun Hundert 
und fünf und fünfzig, ohne Zweifel mit ganz anderen Ges 
fühlen und Erwartungen begrüßt, als mit melden er in das 
fheidende Jahr getreten war. Aber er ging einer nicht ges 
ringeren Gefahr entgegen, jedoch einem edleren Kampf und 
einem fchöneren Ruhm. 

Im Monate März des Jahres neun Hundert und fünf 
und fünfzig führte der König feinen Bruder Heinrich mit 
Heeresmacht nach Baiern zurüd, um auch bier der Wider: 
feglichfeit und Unordnung ein Ende zu machen. Die beiden 
Brüder erfhienen um die Zeit des DOfterfefted vor Negenss 
burg [1], und fahen ſich genöthiget, die Stadt noch ein Mal 
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nad ber ganzen Kunft diefer Zeit zu belagern. Aber der 
Widerſtand war, wenn auc nicht minder nachbrüdlich als 
zuvor, doc von geringerer Dauer. Die veröbete Stadt, 
durch Mangel und Schwert ermübet, unterlag nach hartem 
Kampfe der Macht des Könige, Und Otto beftrafte die 
Häupter, Luidolf’3 alte Freunde, mit der Verbannung; nur 
die Menge wurde mit Schonung behandelt. Heinrich warb 
in fein Herzogthum wieder eingefeget, und ber König Fam 
gegen dad Ende des Monated Junius nah Sachfen zurüd, 
Sn Sachſen aber fand er nicht Alles, wie er es verlafs 
fen hatte. Jener Wichmann nämlich, welcher vor zwei Sahren 
Otto's Sache verlaffen, und, mit Luidolf und Kunrad ver: 
bunden, in Sachſen gegen feinen Oheim, den Herzog Her: 
mann, Unruhen zu erregen gefuchet hatte, während fich der 
König in Baiern befand, war von ben fächfifhen Fürften 
firafwürdig erfläret, von Otto aber, dem Könige, begnadiget 
worden. Seitdem hatte man ihn jedoch in Haft gehalten [2]. 
As nun der König mit feinem Bruder den Zug nach Baiern 
unternehmen wollte, da forderte er den Grafen Richmann 
auf, ihn zu begleiten. Wichmann fagte: er wäre Trank. 
Diefe Berfiherung mochte wahr fein; Dtto aber, welcher 
dad Vertrauen zu dem Manne verloren hatte, glaubte ihm 
nicht. Alfo erinnerte er den Grafen nicht nur an jene Pflicht, 
an welche Viele nur mit Widerwillen erinnert werden, an die 
Dankbarkeit, fondern er übergab ihn auch dem Grafen Ibo 
zur Auffiht und Bewachung. Dad verdroß den Grafen 
Wichmann. As daher der König kaum abgezogen war, da 
bat Wichmann feinen Wächter, den Grafen Ibo, um die Er: 
laubniß auf die Jagd zu gehen. Er erhielt diefe Erlaubnig. 
Sm Walde hatten fich einige feiner Freunde verſtecket. Mit 
diefen eilte er alfobald in feine Heimath, oder in die Graf: 
ſchaft, welche er früher verwaltet hatte [3) und welche un 
verfennbar im norbweftlihen Sachfen lag, zwifchen der We: 
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fer und dem Rheine. Hier ftieß fein Stiefbruder Efbert fo: 
gleich zu ihm. Sie bemächtigten fich leicht einiger Burgen 
und flanden nun in offener Empörung gegen den König. 
Der Herzog Hermann jedoch ließ ihnen feine Zeit, was fie 
begonnen, zu halten und zu befefligen. Raſch zog er heran 
und nöthigte fie zur Flucht. Sie begaben fich über die Elbe 
in die flavifchen Länder, und wahrfiheinlicdy in das Land der 
Abodriten [4]. Dafelbfi gewannen fie zwei Fürften, Nako 
und Stoinef, Brüder. Der Herzog Hermann, die Folgen 
fürchtend, eilte ihnen nah. Er machte einen Verſuch, fie in 
einer Stadt, welche Suithleisfranne genannt wird [5], zu 
überfallen; der Berfuch jedoch mißlang, und der Herzog fah 
ſich genöthiget, über die Elbe zurüd zu kehren, und wohl 
nicht ohne bedeutenden Verluſt. Denn bald, nach dem DOfters 
fefte, folgten ihm die Staven über diefen Strom [6], geführet 
von Wichmann und Ebert. Hermann kam in nicht geringe 
BDerlegenheit. Der König befand fich mit einem großen Theile 
der. Sachſen in Baiern vor Regensburg ; ihm felbfi, dem 
Herzoge, fand nur eine geringe Macht zu Gebote; und auch 
diefe durfte er nicht unbedenklich gegen die Slaven verwen⸗ 
den, weil er Unruhen, von Wichmann’3 Anhängern erregt, in 
feinem Rüden fürchten mußte [7]. Er befchloß daher, vor der 
Zuruͤckkunft des Königes nichts Entfcheidended zu wagen. 
Eine große Menge von Menfchen aber aus der Gegend, in 
welche die Slaven eingefallen waren, hatte fich in eine Stadt 
geflüchtet, die Kofareffem genannt wird [8]. Gegen biefe 
Stadt richteten bie Slaven ihre Waffen. Die Bebrängten 
fleheten den Herzog Hermann um Hülfe und Nettung. Im 
Heere bes Herzoged fanden ſich Viele, die darauf beftanden, 
daß ben Unglüdlichen Hülfe gebracht werben follte [9]. Der 
Herzog jedoch hielt feft an feinem Beſchluß, und erklärte den 
Belagerten: fie möchten fi) durch ein Abkommen fo gut zu 
helfen fuchen, als fie vermöchten. Hierauf ſchloſſen fie mit 
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den Slaven und beren Genoffen einen Vertrag: fie follten 
und wollten alle ihre Habe in der Stadt zurüd laffen, bie 
Thore öffnen, und fich frei, jedoch unbewaffnet, wie Knechte, 
mit ihren Weibern und Kindern auf die Mauern ftellen. Der 
Dertrag ward ausgeführetz die Slaven beſetzten die Stadt. 
Einer derfelben aber erkannte in der Frau eines fächfifchen 
Freigelaffenen feine Sklavin. Er wollte ſich derfelben bemaͤch⸗ 
tigen; der Sachſe, um die Frau zu retten, fchlug den Slaven 
mit der Fauſt. Da erklärten die Slaven: die Sachſen hätten 
den Vertrag gebrochen; derſelbe fei nichtig. Alfo flürzten fie 
auf die Wehrlofen, haueten die Erwachfenen nieder allzumal, 
und führten die Weiber und Kinder hinweg in die Knecht: 
Schaft. 

Diefe unglüdfeligen Vorgänge fcheinen den König Otto 
bewogen zu haben, feine Rüdfahrt aus Baiern zu befchleu: 
nigen, um größeres Unglüd zu verhüten, und Rache zu neh- 
men für das Gefchehene. Auf dem Wege, ald er die fächfifche 
Gränze, am Ende des Monated Junius, erreicht hatte, Fam 
eine Gefandtfhaft von Zoris, dem Herzoge der Ungarn [10], 
zu ihm, um, wie ed hieß, bie alten freundlichen Verhältniffe 
wieder herzuftellen. Das Vorgeben war vielleicht nicht ohne 
Wahrheit. Die Ungarn waren ohne Zweifel durch den Er: 
trag ihrer Plünderungen im vorigen Jahre von Neuem tief 
aufgereizet worden, und bie alte Luft, durch ein großes Un- 
ternehmen gegen Teutfchland um Raub und Rache zu beweis 
fen, daß fie noch diefelben wären, war abermald erwacht. 
Aber die Nachricht von der Bewältigung der Zwietracht in 
Zeutfchland , von der Ausföhnung Dtto’3 mit feinem Sohn 
und feinem Eidam, war gewiß auch zu ihnen gekommen. 
Diefe Nachricht und Otto's und feines Bruderd Erfcheinung 
in Baiern mochten dann ihre Entwürfe etwas verrüdt haben; 
die fchnelle und gänzliche Bezwingung der Baiern aber hatte 
alsdann vielleicht ſolche Beforgniffe in ihnen erreget, daß fie 
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lieber die Hand zum Frieden bieten, als fich der Gefahr eines 
Angriffes ausfegen wollten. Deßwegen fhidte Zoris, der 
Herzog, dem fiegreichen Könige die Gefandten nach mit fried: 
lichen Anträgen [11]. Und Otto, mit der Lage der Dinge in 
Sachſen wohl befannt, empfing die Gefandten mit Geneigt« 
heit und Wohlwollen , behielt fie einige Tage bei fih, und 
entließ fie, nach der Sitte der Zeit, mit Gefchenfen, ald Zei: 
chen ded Friedend und der Freundfchaft [12]. Sie aber, die 
Gefandten, Fehrten nicht nur mit diefen Gefchenken zurück zu 
ihrem Fürften und zu ihrem Volke, fondern auch mit der 
Nachricht von dem Einfalle der Slaven, und von einem neuen 
Bürgerfriege unter den Sachſen; und diefe Nachricht, welcher 
die Ungarn eine größere Wichtigkeit geben mochten, als fie 
hatte, beflimmte fie alsdann, fo fchnell als möglich ihren 
früheren Entfchluß, ein großes Unternehmen gegen Zeutfchland 
zu wagen, wieder aufzunehmen. 

Dtto Fam nach Sachſen. Auf die bloße Kunde von fei: 
ner Ankunft fcheinen die Slaven wieder über die Elbe ges 
gangen zu fein. Er traf Vorbereitungen zu einem Einfall 
in ihr Land, um fie zu züchtigen für ihren Frevel und zur 
Unterwuͤrfigkeit zuruͤk zu bringen. Ehe er aber Etwas zu 
unternehmen vermochte, traf eine Botfchaft ein von feinem 
Bruder, Heinrich, dem Herzoge von DBaiern: die Ungarn 
zögen in unermeßlicher Menge heran [13]; er möge eiten, 
fein Reich zu retten: feine Anwefenheit fei um fo nothwen— 
diger, ba er felbft, Heinrich, krank danieder liege. Alfobald 
gab Dtto den Zug gegen die Slaven auf, ließ den größten 
Theil der fächfifhen Vaffallen zur Fortfegung des Krieges 
in Sachſen, und begab fih mit einer Anzahl freiwilliger 
Krieger von Neuem nah dem füblihen Teutſchlande [14]. 
Zugleich forderte er die Franken auf und die Schwaben, Daß 
fie mit aller Macht, die fie zufammen zu bringen im Etande 
wären, fich zu ihm ftellen möchten, den Baier zu Hüife und 
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dem Reiche. Niemand fäumte bei fo großer Gefahr. Selbft aus 
Böhmen ftieß eine Schar von taufend Mann zu dem Könige. 

Die Ungarn hatten, ehe der König heran zu kommen 
vermochte, Baiern überfchwemmet; fie hatten das Land auf 
eine gräßliche Weife auögeraubt, und mit Feuer und Schwert 
verwüftet und gefchändet. Die baierifchen Krieger, ohne Hers 
zog und Haupt, hatten fi vor ben wilden Horden zurüd 
gezogen Über den Leh. Die Ungarn waren ihnen, nad 
Scriftfteleen aus ihrem Volt, in drei Haufen gefolget : 
zwei Haufen hatten fi vor Augsburg gelagert, um biefe 
edle Stadt anzugreifen; der dritte hatte fich mehr zur Nechs 
ten, längs der Donau, fortgezogen. Der König nahm feine 
Stellung in gehöriger Entfernung an ber weftlihen Seite 
des Lech's. Bald nach ihm traf auch der Herzog Kunrad 
ein mit den fränkifhen Scharen, und im Befonderen mit 
einer ftarten Reiterei. Bei feiner Erſcheinung erhob das ganze 
Heer ein Freudengefchrei: denn Kunradb war ein Mann von 
fühnem Gert und unermüdlicher Kraft, Hug im Rath und 
befonnen im Handeln, zu Roß und zu Fuß gleich unmiders 
ftehlih im Kampf, und darum allgemein geliebt, weil er 
überall Mufter und Vorbild war. Das Heer verlangte fos 
gleich zur Schlacht geführet zu werben [15]. Otto aber, der 
König , die große Mafje wilder Feinde erwaͤgend, welcher er 
mit feinem Eleinen Heere gegenüber fland, wollte das große 
Merk nicht ohne religiofe Widmungen unternehmen, um den 
Segen Deffen zu erflehen, der den Sieg gemwähret, wen er 
will. Als diefe Widmungen vollendet waren, der Aufbruch. 
Es war am Zehnten ded Monate Auguft, am Zage des 
heiligen Märterers Laurentius [16]. Beim Aufbruh, am 
frühen Morgen, gelobte ein Jeder zuerft feinem Herzog, alds 
dann Einer dem Anderen ein treue und feſtes Zufammenhal: 
ten mit einem Eide. Der König ftellte feine Scharen zufammen 
in acht Zügen [17]. Die drei erften Züge bildeten, von des 
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Herz0g8 Heinrich Stellvertretern geführet [18], die Baiern: 
ihnen gebührte diefe Ehre, da ed zunaͤchſt um ihr Vaterland 
galt. Im vierten Zuge flanden die Franken, an ihrer Spiße 
der Herzog Kunrad [19]. Der fünfte Zug war der flärffte; 
er wurde ber Fönigliche genannt, Bei bemfelben befand fich 
der König, umgeben von einer Schar Fampfluftiger Sünglinge, 
aus vielen Zaufenden auserwählet. Bor demfelben erhob fich 
die Neichöfahne; in feiner Mitte war die heilige Lanze, an 
welche fich dad Vertrauen auf ben Sieg hing [20]. Die bei: 
den nächften Züge beftanden aus Schwaben: fie wurden ges 
führet von des Herzoged Heinrih Eidam, dem Herzoge Burs 
chard [21]. Zulegt Famen die Böhmen, taufend auserlefene 
Männer in tüchtiger Rüftung [22]. Sie folgten dem Gepäd 
und Gezeuh ald Schugwace: denn man hatte diefe Dinge, 
ald wäre man unbekannt mit der Weife und dem Raubfinne 
der Ungarn, fo weit ald möglich hinter dad Heer gebracht, in 
dem Glauben, die hinterfte Stelle wäre die ficherfte. In fol 
cher Ordnung ging der Marfch mit Vorficht vorwärts. 

Die Ungarn aber, deren Stärke in der Schnelligkeit lag, 
in der Ummidelung und Ermüdung ihrer Feinde, erwarteten 
nicht den Stoß des teutfchen Heeres. Sie feßten über den 
Zeh, gingen in einiger Entfernung unbemerkt an dem teuts 
ſchen Heere vorbei, und ftürzten ſich plöglich mit Ungeſtuͤm 
und wildem Geheul auf die Nachhut, welche die Böhmen bil- 
beten. Ein Theil biefer Böhmen wurde niebergehauen; ein 
Theil gefangen genommen; der Ueberreft in die Flucht ges 
trieben. Das ganze Troßweſen gerieth in bie Hand ber Uns 
garn. Diefe, des Sieged und der Beute froh, warfen fih nun 
ben Schwaben, dem fiebenten und dem fechöten Zug, in den 
Ruͤcken, und in die rechte Seite und in die linke; und aud 
unter den Schwaben entftand Beflürzung, Unordnung, Flucht. 
As der König erfuhr, daß der Kampf begonnen hatte, wo 
dem Feinde die fchwächfte Kraft entgegen fland, und daß eben 
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deßwegen Ungluͤck und Verluſt ſchon groß ſeien: ſo gab er 
dem Herzoge Kunrad auf, ſeine Franken, den vierten Zug, 
gegen den Feind zu fuͤhren und einen geordneten Angriff auf 
die wilden Horden der Feinde zu unternehmen. Der Stand 
des Kampfes war bedenklich; alte Krieger, an Schlacht und 
Sieg gewoͤhnt, ſahen beſorgt und verzagt in das Getuͤmmel 
hinein; Kunrad's Scharen beſtanden aus Juͤnglingen, welche 
den Krieg noch kaum geſehen hatten. Er aber, der kuͤhne Fuͤrſt, 
wußte ſeine Heldenſeele den Maͤnnern einzuhauchen, die ſeiner 
Leitung folgten. Er ſtuͤrzte ſo unerwartet und ſo furchtbar in 
das raͤuberiſche Geſindel hinein, daß er daſſelbe gänzlich zer: 
ftäubte, und alle Gefangenen befreiete, und das gefammte 
Zroßmwefen, den Ungarn zum bitteren Schmerze, wieder 
gewann [23]. Die Ungarn ergriffen nun von ihrer Seite die 
Flucht, und fuchten die andere Seite des Lech's wieder zu ges 
winnen, von welcher fie herüber gekommen waren. Da fie 
aber an dem teutfchen Heere vorüber mußten, um an ben 
Fluß zu gelangen, fo wurden fie von den vier erfien Zügen 
bier aufgehalten, dort in die Seite gefaßt und von dem Her: 
zoge Kunrad auf das Heftigfte verfolget. Der König felbft, 
in der einen Hand dad Schwert, in ber anderen bie heilige 
Lanze, rief feinen Kriegern begeiftert und begeifternd einige 
Worte zu, und fprengte vorauf gegen ben Feind, zugleich 
Kämpfer und Feldherr. Ihm nach feine Scharen. Die Un- 
garn geriethen mitten in die teuffchen Reihen hinein. Hier 
vergeblicher Widerftand ; dort verworrene Flucht; überall 
Schrecken, Angft, Hülflofigkeit, Noth, Verzweifelung, ein uns 
endliches Getümmel. Eine große Menge wurde niedergehauen; 
Andere, die bis zu dem Fluffe Famen, warfen ſich hinein, um 
ſchwimmend das andere Ufer zu erreichen: aber Menfchen und 
Pferde waren zu ermattet: fie fanden Alle ihren Zod in den 
Wellen; noch Andere fuchten ſich in den naͤchſten Dörfern zu 
verbergen: die Dörfer aber wurden ‚angezündet und Alle fans 
Luden t. G. VII, 6 
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den ihren Zob in den Flammen. Am Abend war auf ber 
rechten Seite des Lech's Alles entfchieden. Am andern Morgen 
ging das teutfche Heer tiber den Fluß, bemächtigte ſich des 
Lagers der Ungarn vor Augsburg, ſetzte alle Gefangene, bie 
fich noch in demfelben befanden, in Freiheit, verfolgte die 
flüchtigen Ungarn, welche entweder vom Schlachtfeld und 
aus dem Lager entfommen waren, oder fich, im Rüden ihres 
Heered, in den Städten und Drtfchaften Baiernd verweilet 
hatten, und machte diefelben nieder oder nahm fie gefangen, 
fo daß nur fehr Wenige entfamen, welche die "Nachricht von 
dem erlittenen Unglüde zu ihrem Volke bringen konnten [24]. 
Ausgenommen von dem allgemeinen Verderben war vielleicht 
jene dritte Abtheilung der Ungarn, welche, weiter nördlich, 
fern von dem Gefilde des Kampfes gewefen fein fol. Diefe 
Abtheilung fol den Zeutfchen noch großen Schaden zugefliget 
haben, und alsdann ehrenhaft nach Ungarn zuruͤck gefehrer 
fein [25]. Aber die teutfchen Schriftfteller wiffen Nichts von 
einem befonderen ungarifchen Heere, welches der allgemeinen 
Niederlage entgangen wäre, und nod) weniger wiſſen fie Etwas 
von Xhaten, die nach der Schlacht von den Ungarn gegen die 
Zeutfchen vollbracht wären. Und deßwegen ift nicht unwahrs 
fcheinlih,, daß jene MUeberlieferung ungarifcher Schriftfteller 
nur aus Sagen und Gerüchten hervor gegangen fei, welche 
felbft auf dem Verlangen ruheten, die Schmach und ben 
Berluft der Ungarn fo gering als möglich darzuftellen [26]. 
Dagegen aber möchte es feinen Zweifel leiden, daß das blus 
tige Werk gegen die Ungarn von dem Herzoge Heinrich, in 
feiner Weife, graufam gefchloffen worden fei. Drei ungas 
rifche Fürften nämlih waren in Gefangenfchaft gerathen: 
fie wurden vor den Franken Herzog gebradht, und ber 
Herzog, fei es, daß er fie früher gekannt und eine befons 
bere Zreulofigfeit an ihnen zu rächen hatte, fei es, daß 
er fih nur entfhädigen wollte für feine Abmefenheit aus 
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der Schlaht, ber Herzog ließ fie auffnüpfen und eines 
ſchmaͤhlichen Todes fterben. 

So war die Schlacht auf dem Lechfelde. In derſelben 
hatten auch die Teutſchen einen großen Verluſt erlitten, und 
viele tapfere Maͤnner hatten einen ruhmvollen Tod gefunden 
fuͤr ihr Vaterland und ihren Koͤnig, fuͤr die Religion und ihr 
Volk [27]. Unter Allen aber, deren Verluſt man zu bedauern 
hatte, wurde Niemand fo viel und fo allgemein beflagt, als 
Kunrad, der tapfere Herzog, dem eigentlih der Ruhm des 
Tages gebührte und die Palme des Sieges. Von der Hitze 
des gräßlichen Kampfes ermattet, öffnete er feinen Harnifch, 
um einen Augenblid frifche Luft zu fchöpfen [28]. Und in 
dieſem Augenblide traf ihn der Pfeil eined Ungarn in bie 
Kehle: er ſank vom Pferd und in den Tod. Der König 
Dtto , wohl erfennend, wie viel er ihm zu verdanken, ließ 
feine Leiche nach Worms bringen und bafelbft mit fürftlicher 
Pracht zur Erde beftatten. Solche Auftritte und viele bittere 
Erinnerungen mäßigten den Jubel und mifchten der Freude 
eine gewiffe Wehmuth bei. Dennoch aber war fie groß und 
allgemein, diefe Freude. Der König befahl, daß in allen 
Kirchen des Reiches ein feierlicher Gottesdienft gehalten wer: 
den folte, um dem Herrn zu danken, von dem er den Gieg 
empfangen hatte. Auch ließ er dem heiligen Stuhl in Rom, 
auf welchem Papft Anapet der Zweite faß, in der Freude 
feines Herzens Nachricht von dieſem Siege geben, der nicht 
bloß für Teutſchland, fondern für’ die gefammten chriftlichen 
Völker des Abendlanded errungen war. Unter den Voͤlkern 
aber warb ed anerkannt, daß der Sieg auf dem Lechfelde der 
größte fei, dem feit zwei hundert Sahren irgend ein König 
erfämpfet hatte; und die Sieger felbft waren fo hoch begei: 
ſtert, daß fie den König ald Kaifer begrüßten und ald Vater 
des Vaterlandes [29]. In der That hat auch der Sieg hoͤchſt 
wichtige Folgen gehabt. Durch denſelben ſind die Verhaͤltniſſe 
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zwifchen ben Teutſchen und den Ungarn ganz anbet3 ges 
ftellet worden. Zwar verloren die Ungarn noch nicht alfos 
bald den alten Raubfinn, den fie von ihren nomabdifchen Vaͤ— 
tern ererbet hatten; zwar fehlte es auch fortan nicht an eins 
zelnen Feindfeligkeiten: aber niemald haben die Ungarn nach 
dem Zage bei Augsburg gewagt, ald Volk und in Maffe 
den teutfchen Boden wieder zu betreten, Sie haben fih ans 
dere Bühnen, nah Süden hin und nad Often, für ihre 
Kampfluft geſucht: die Teutfchen aber hatten durch That und 
Züchtigfeit einen ſolchen Eindrud auf die Ungarn gemacht, 
daß diefelben nur firebten von ihnen zu lernen, und was 
ihnen in den Verhältniffen de3 Krieges und des Friedens 
eigenthümlich war, überall bei fich einzuführen, wo nur bie 
alte Rohheit irgend einen Raum barbot. Kaum war ber 
vierte Zheil eines Sahrhundertes nach jenem Zage verfloffen, 
fo beugten fi fchon Viele der Ungarn vor dem Kreuze; und 
ehe das zehente Jahrhundert zu Ende ging, erkannten fchon 
die Fürften des Volkes, daß Fein anderes Heil fei zum Befte- 
hen und Gedeihen defjelben, als die chriftliche Religion, die 
allgemeine Kirche und die Einrichtungen des teutfchen Lebens 
für den Frieden und für den Krieg. So große Folgen hatte 
der große Tag vom Lechfelbe. 

- Der König Otto aber, auf deffen Namen diefer Tag ges 
fielet ward, eilte nach demfelben fo ſchnell ald möglich nad) 
Sachſen. Und bier warb er mit unermeßlicher Freude empfan⸗ 
gen [30]. Denn die Sachfen waren während feiner Abwes 
fenheit in großer Angft und Sorge gewefen. Der Krieg mit 
den flavifchen Völfern namlich) war fortgegangen, und hatte 
ſich erweitert; denn auch die Nedarier hatten fich empört. 
Und diefer Krieg ward ohne Glü geführt, Ein fächfifcher 
Graf Dietrich, welcher den Oberbefehl über eine abgefonderte 
HeerzAbtheilung hatte, drang verwegen in bad Land der Res 
darier ein. Es gelang ihm, eine fefte Stadt zu erobern. Er 
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ließ biefelbe plündern und anzuͤnden; und Alles ringsher 
warb fortgeführet, vernichtet oder verbrannt. Bei feinem Rüds 
zug aber warb ein Xheil feines Heeres von den Slaven in 
einen Sumpf gedränget, der an die Stadt fließ, und in dem— 
felben mit folcher Heftigfeit angegriffen, daß Viele ihren Tod 
fanden und der Ueberreft in eine fchimpfliche Flucht gerieth. 
Solche und ähnliche Ereigniffe, die fich zutrugen, während 
ber König abweſend war [31] und einer Gefahr entgegen 
ftand, deren Größe Niemand zu berechnen vermochte, hatte die 
Seelen erfchüttert 5; ımd zugleich hatten auffallende Erfcheinuns 
gen in ber Natur diefelben geängftigt und böfe Ahnungen 
erzeugt. Ein furctbarer Sturm hatte mehrere Kirchen zu: 
fammen geworfen; Geiftliche waren vom Blitz erfchlagen, und 
andere Dinge diefer Art hatten Statt gefunden in großer 
Zahl. Des Königes Ankunft aber zerftreuete fogleich jegliche 
Beforgniß: er wurde nicht bloß ald Sieger, fondern auch als 
Netter und Befchüger begrüßt. Und felbft die flavifchen Voͤl— 
fer verloren das frühere Vertrauen, als die Nachricht zu ihnen 
Fam: der König fei zurüd und ber Sieg habe ihn zurüd ges 
führet. 

Dtto berief alfobald die fächfifchen Vaſſallen zu einem 
Öffentlichen Tage. Auf demfelben wurde befchloffen: die Gra— 
fen Wichmann und Efbert follten ald öffentliche Feinde an— 
gefehen und behandelt, die Uebrigen, die fich ihnen angefchlofs 
fen, folten gefchonet werben, wenn fie fi) nunmehr von Jenen 
trennen und zu den Shrigen zurüdfehren wollten; gegen bie 
Slaven hingegen fei eine Heerfahrt nothwendig. Aber von 
diefen Slaven erfchien eine Gefandtfhaft. Sie wollten, fo, 
erklärte diefelbe, wie in früheren Zeiten, den gewohnten Zins 
entrichten; aber die innere Einrichtung ihrer gefelfchaftlichen 
Berhältniffe müffe ihnen felbft zuftehen. Unter diefer Bedin— 
gung feien fie zum Frieden bereit. Dtto erwiederte: den Fries 
den bewilige er gern; aber die verübten Frevel müßten würdig 
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gebüßt, und Alles müffe hergeftellet werden, wie ed vor dem 
Ausbruche der Empörung gewefen. In biefem Falle, ants 
worteten die Slaven, wollen wir für die Freiheit die Waffen 
verfuchen [32). 

Hierauf führte Dtto ein Heer über die Elbe in das 
flavifhe Land hinein [33]. Eine graufame Zerftörung bes 
zeichnete feinen Weg. Er Fam an die Doffe [34]. Indem 
er aber einige Tage mit Vorbereitungen zum Uebergange über 
diefelbe verlieren mußte, gerieth er im nicht geringe Gefahr. 
Vor ihm der Fluß: jenfeitö beffelben An großes feindliches 
Heer; zur Seite ein Sumpf; im Nüden madten feindliche 
Scharen Alles unficher, errichteten ein Verhack und fchnitten 
des Königs Verbindung mit den Rändern auf der anderen 
©eite der Elbe ab, mit Sachſen. Er fam in nicht geringe 
Verlegenheit. Gern hätte er ein Abkommen getroffen, zumal 
da es feinem Heere bald an Lebensmitteln fehlte, und da ber 
Mangel und die Luft der fumpfigen Gegend böfe Krankheiten 
erzeugten. Sein Markgraf Gero machte einen Verſuch. Er 
fchidte zu dem Fürften Stoineff, deffen ſchon oben gedacht ift, 
und trug auf eine Unterredung an. Der Fürft erfchien am 
Fluſſe. Gero machte ihm den Antrag [35]: entweder möch: 
ten die Slaven zurüd gehen, damit das teutfche Heer über 
ben Fluß feßen Eönnte, oder das teutfche Heer follte zurüd 
gehen, damit die Slaven ungehindert herüber fämen: um 
alddann in offener Feldfchlacht, wie es tapferen Männern ges 
zieme, die Entfcheidung zu fuchen. Der flavifche Fürft lachte 
höhnifch auf und wandte den Rüden [36]. Da rief «Gero 
ihm nach: morgen follft Du erfahren, deß verfichere ih Dich, 
mit wen Du e3 zu thun haft. Diefes Wort wirfte nad). 
Und da nun der König fehon vor dem Anbruche des folgen: 
den Tages Anftalten treffen ließ, welche zu beweifen fchienen, 
daß er den Uebergang über den Fluß wirklich zu erzwingen 
vorhabe : fo richteten bie Slaven ihre ganze Aufmerkfamfeit 
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und alle ihre Kräfte nach diefer Stelle, um das andere Ufer 
zu vertheidigen. Inzwiſchen gelang e8 dem Markgrafen Gero, 
von befreumdeten Slaven unterftüget [37], an einer anderen 
Stelle unbemerkt drei Brüden über den Fluß zu fchlagen. 
Das teutfche Heer verließ alddann den Ort, wo es bisher ges 
ftanden, und gelangte, ehe die Slaven die Bewegung deſſel⸗ 
ben zu begreifen vermocten, auf das andere Ufer. Sebt 
flürmten auch die Slaven heran; aber ermüdet und in Un: 
ordnung. Es Fam zur Schladht. Bon den Slaven ward 
ein großer Theil getödtet, ein noch größerer in die Flucht ges 
trieben. Auch Stoineff fuchte feine Rettung in der Flucht. 
Ein Sachſe, Hofed genannt, fand ihn in einem Haine. Er 
fchlug ihn nieder und machte den Einen von feinen beiden 
Begleitern zum Gefangenen. Hierauf nahm er die Waffen 
des Fürften, fchnitt ihm den Kopf ab, belud den Gefangenen 
mit Kopf und Waffen, und führte ihn vor Dtto den König. 
Und Hofed, der Vollbringer einer folhen That, ward wie ein 
Held gefeiert, verherrlicht, belohnet [38]. Ja, am folgenden 
Zage wurde der Kopf des unglüdlichen Fürften im Lager 
aufgeftelt : um denfelben her die Köpfe von zwei und 
fiebenzig Gefangenen ; und einen Rath des Fürften ließ man 
mitten unter diefem Gräuel liegen, nachdem man ihm bie 
Augen und die Zunge ausgeriffen hatte [39]. So gänzlich 
war bei diefem Gefchlechte das Andenken an die Leiden und 
an das unendliche MWehegefchrei der Väter erlofchen, welche, 
wie jest die Slaven, für ihr Heiliges gefämpfet hatten, für 
die Freiheit, für die Sitte und die Neligion gegen dad vers 
nichtende Vaſſallenthum und die zehentgierige Kirche; fo 
gänzlich vergeffen der Gräuel von Verben, den der, Unter: 
brüder der Sachſen, ein großer Schlächter, vor ein Hundert 
und drei und fiebenzig Jahren verübet hatte [40]. Und bie 
chriſtliche Religion hielt nicht zurüd von folchen Freveln, 
und der Mönch Witifind von Corvei erzählet diefelben mit 
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derfelben Ruhe, mit welcher er gemeine Greigniffe er 
zählet. 

Uebrigend war burch den Sammer an ber Doffe ber 
wiebererwachte Geift der Slaven gebrochen. Sie beugten ſich 
abermald unter das Goch der Kirche und bed Lehenweſens 
und übernahmen die Knechtſchaft. Wichmann und Efbert 
entflohen nach Frankreich zum Herzog Hugo, und in ben 
flavifhen Ländern gab es Feinen Frieden, fondern entweder 
zeigten ſich Frampfhafte Bewegungen, oder es herrfchte bie 
Ruhe des Kirchhofes. Otto fah fich in den folgenden vier 
oder fünf Jahren wiederholt genöthiget, bald felbft einen Zug 
zu unternehmen, bald ein Heer abzufenden: und bie Weife 
war immer diefelbe, und biefelben waren die Folgen: das 
Schidfal der unglüdlihen Slaven warb immer fchwerer. 
Auch Wichmann und Efbert machten noch Verfuche, neue Uns 
ruhen in Sachſen zu erregen. Aber auch bei diefen Verſuchen 
blieb das Gluͤck auf Dtto’3 Seite, Endlich hielt Efbert für 
gut, durch des Erzbifchofes Bruno, und Wichmann hielt für 
gut, durch des Markgrafen Gero Vermittelung, die Verzeihung 
des Königes zu ſuchen; und Dito gewährte dieſe Verzeis 
bung, weil er, mit neuen und großen Entwürfen ums 
gehend, die Ruhe in Sahfen und im ganzen Reiche zu 
erhalten wuͤnſchte [41]. 


Sechstes Eapitel, 
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Otto's zweite Heerfahrt nah Italien. 
Dtto, römifcher Kaifer. 
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Otto hatte abermals durch Gluͤck und Kraft, durch die 
Treue der Sachſen und durch die Helden-Tugend einzelner 
Maͤnner, wie Gero, Hermann, Kunrad, obgeſiegt uͤber alle 
ſeine Feinde. Wie vor zehen Jahren, ſo ſtand er jetzt von 
Neuem groß und gewaltig da. Das Reich war beruhiget; 
die Graͤnzen geſichert: über die Ungarn war ein ſchoͤner Sieg 
erfämpft und an den Slaven war für ben wiederholten 
Derfuch zur Herftelung ihrer Freiheit eine fo furchtbare Rache 
genommen, baß zu erwarten war, bie Unglüdlichen würben 
fih, nicht etwa mit ihrem Schidfale verföhnen, fondern ihrem 
Schickſal unterwerfen. Ein großer Glanz umgab den Namen 
des glüdlichen Königed, und fremde Fürften und Völker aus 
ber Zerne, wie aus ber Nähe, ſchickten Gefandtfchaften an ihn, 
warben um feine Sreundfchaft, und brachten dar, um ihre 
Bewunderung zu bezeugen, was ihr Land Merfwürbiges oder 
Audgezeichnetes hatte, Die Zeiten Karl's des Großen fchies 
nen wiebergefehret zu fein [1]. 
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Aber neun Jahre mannichfaltiger Unfälle und unfägliches 
Sammerd waren nöthig gewefen, ehe es bem Könige gelungen 
war, einen Zufland der Dinge wieder zu gewinnen, welcher 
jenem Zuftand einiger Maßen ähnlicy fahe, den er durch feine 
Heerfahrt nach Stalien erfchüttert, ja zerftöret hatte So wie 
bürgerliche Kriege zuweilen aus unglüdfeligen Mißverftänden, 
gewöhnlih aus zügellofen Begierden und ungebändigten Leis 
benfchaften hervorgehen, fo endigen fie nie, ohne fchredliche 
Spuren von den Verruchtheiten zurüd zu laffen, mit welchen 
fie nicht felten geführet, von welchen fie meiftens begleitet 
werben; und das erfte Denkmal, auch des fchönften Sieges 
über einen auswärtigen Feind, auf dem Boden des Vaters 
landes erfämpfet, ift Zerftörung, Noth, Elend und blutiger 
Gräuel. 

Wenn der König in fein eigenes Haus hinein fehaucte, 
fo erblidte er große und büftere Lücken. Sein Eidam Kunz 
rad, der Herzog in Lotharingien, hatte zwar den fchönen Tod 
eined Helden gefunden im ruhmvollen Kampfe für fein Va—⸗ 
terland und für feinen König: aber er war doch dahin, ges 
fallen in der Vollkraft der Jahre, und der König und das 
Vaterland hatten in ihm einen tapferen Krieger und einen 
hochgefeierten Feldherrn verloren. Sein Bruder Heinrich, 
Herzog in Baiern, hatte fi) von dem Krankenlager nicht 
wieder erhoben, auf weldhem er thatlos den gräßlichen Der: 
wüftungen feines Herzogthumes durch die Ungarn zuzufehen 
gezwungen gemwefen war. Er flarb zwei Monate nach) dem 
Siege der Teutſchen auf dem Lechfelde; und er ftarb, wie er 
gelebet hatte, böfe Züde im Herzen, Die Verftümmelung 
des Patriarchen von Aquileia erkannte er auf das Wort des 
Driefterd ald Sünde an; aber über den Frevel, den er an 
dem unglüdlichen Erzbifhofe Herolf von Salzburg verübet 
hatte, war er felbft im Angefichte der Ewigkeit zu Feiner 
Neue zu bringen [2]. Ob fein Zod für Dtto, feinen Bruder, 
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als König der Zeutfchen, ein Verluſt gewefen, ift fchwer zu 
fagen. Aber an Geift, Kraft und Thätigkeit hatte ed dem 
Herzoge Heinrich nicht gefehlet. Die frühere Zwietracht zwis 
fhen den Brüdern war auögeglichen; Heinrich hatte in dem 
Herzogthume Baiern einen wirklichen Befiß erhalten, über 
ben er, bei zunehmenden Jahren, nach und nach die erträumte 
Größe vergeflen haben mochte, welcher er als Juͤngling nachs 
gelaufen war; nur die Fahrt nad Italien, und die Ausficht 
in eine neue Welt von Hoffnungen, welche diefelbe eröffnete, 
hatte die alten Leidenfchaften in ihm aufgeregt, und ihn von 
Neuem in heillofe und blutige Wirrniffe gezogen: Otto war 
nicht ohne Schuld an Heinricy’8 legten Verirrungen, und bie 
Thränen der ehrwürdigen Mutter, die den vormaligen Lieb: 
ling ihres Herzens gewiß nicht ohne tiefen Schmerz vor der 
Zeit in die Grube fteigen fah, enthielten ohne Zweifel eine 
ftarfe Mahnung an ihren Überlebenden Sohn, den König. 
Endlih hatte Dtto feinen eigenen Sohn Luibolf verloren. 
Derfelbe, an welchem einft feine ganze Seele gehangen hatte, 
war, wie alfobald erzählet werben fol, unter zweideutigen 
Verhältniffen zu Grunde gegangen; und wenn Dtto das 
graufame Schickſal des unglüdlichen Juͤnglinges überdachte, 
und wenn er zugleich nach der Urfache des unauflöslichen 
Verhängniffes fragte, welches denfelben hingeriffen hatte: fo 
mußte e& ihm wenigftend ungewiß bleiben : ob der Sohn fich 
frevelhaft Losgeriffen hatte vom väterlichen Herzen, oder ob 
der Sohn von ihm rauh und hart hinweg gefloßen war. 
Er weinte über denfelben, wie David geweinet hatte über Abs 
falom, und er hatte Urfache zu weinen. 

So vielem häuslichen Unglüde des Königed ſtand freis 
lich die junge und fehöne Gemahlin gegenüber mit dem Kna⸗ 
ben, Dtto genannt, den fie ihm vor fünf Jahren gebohren 
hatte [3]; und vielleicht fand Dtto in den Umarmungen ber 
Erften und im Anblide des Anderen, wenn Fein Vergefjen, 
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doch Troſt und Erheiterung. Aber was zeigte ſich feinem 
Blide, wenn er denfelben , von feinem Haufe hinweg, über 
die Gaue des DBaterlandes warf, und den Zuftand ded Wei: 
ches erwog? Ein großer Theil diefes Reiche war von wilden 
oder erbitterten Barbaren - ausgeplündert und verwüftet; das 
Kirchenwefen war zerrüttetz das Heilige vielfältig gefchändet ; 
Städte hier verbrannt und zerftöret, dort in ihrem Gebeihen 
gehindert und gehemmet; Handel und Verkehr, durch bie 
allgemeine Unficherheit und Noth, unterbrochen und gelähmet; 
viele. tapfere Männer aus Zeutfchland’s Norden und Süden 
waren gefallen; vieles teutfche Blut war vergoffen von teut= 
ſcher Hand; über viele Zaufende von Menfchen war großes 
Unglüd gekommen und unermeßliches Elend, nicht bloß durch 
menfchliche Hand, durch Schwert und Feuer, fondern auch 
durch Hunger und Krankheiten, die im Gefolg innerer Fehden 
und auswärtiger Kriege zu fein pflegen. Die Geiftlihen 
mochten den nöthigen Troſt finden in der Frömmigkeit und 
in dem Aberglauben der Menge, wie in ber Freigebigkeit und 
den Begünftigungen‘ des Königes und anderer Fürften und 
Herren; die Fampfluftigen Vaſſallen mochten über den Sies 
gen gegen die Ungarn und Slaven Vieles ve.geffen, und in 
ihrem Schwerte die Bürgfchaft erkennen für den Erfag ihres 
Derluftes und für die Vermehrung ihres Beſitzes: aber was 
blieb den unteren Menfchenklaffen übrig, fei es ald Segel, fei 
es als Anker? Für Diejenigen, die, ihrer Freiheit beraubt, 
auf den Lehengütern der Vafjallen lebten, als eigentliche 
Knechte, oder als pflichtig zu Zins und Dienft, bot fich noch 
nirgends eine Auöficht dar, Ihr Schidfal hing an dem 
Shidfale ver Städte, Und diefe Städte hätten fich, bei den 
fleigenden Bebürfniffen des Geiftes, ſchnell zu einem freien 
Leben, zu Anfehen und Macht entwideln mögen, wenn der 
König Dtto, dem Geiſte feined Vaters getreu, ihnen eine 
forgfältige Pflege zugewendet hätte. Diefe Pflege allein, 
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welche die Erhaltung der Ruhe und Einigkeit im Reich und 
die Zügelung der Vaſſallen vorausfeste, Fonnte bei ihnen das 
Unglüd in VBergeffenheit bringen, das auch fie erbuldet hatten. 

Die Erwägung aller diefer Dinge hätte, wie es fcheinet, 
den König Otto zu dem Entfchluffe bringen follen, fortan mit 
ganzer und ungetheilter Kraft dem Reiche zu leben, gut zu mas 
chen, was gut zu machen war, und auf alle Weife zu verfuchen, 
den Namen eined Vaters des Vaterlandes zu verdienen, mit 
welchem er auf dem Schlacdhtfelde bei Augsburg, wie verfichert 
wird, begrüßet wurde. Bor Allem fcheint es, hätte ſich feine 
Seele vor dem Gedanken einer zweiten Heerfahrt nach Stalien 
firäuben follen, nachdem die erfte Fahrt. ihm und dem .teuts 
ſchen Bolfe fo theuer zu flehen gefommen war, Dtto aber 
hatte diefen Gedanken immer in fich getragen, und nur bie 
Zerrüttung Zeutfchland’3 hatte ihn von einem neuen Unters 
nehmen gegen Stalien zurüd gehalten, weil fie ihm die Aus 
führung unmöglich machte. Welcher König hätte denn auch 
jemals, um feines eigenen Volkes Willen, der Herrfchaft über 
ein fremdes Volk entfaget, wenn er fich zur Beflegung, zur 
Unterwerfung befjelben ſtark genug fühlte? Und Dtto hatte 
allerdings , neben dem gemeinen Streben der Könige, noch 
befondere Gründe, die ihn reizten ind drängten. 

Zuvörderft hielt er e& für eine Sache der Ehre, nicht 
unvollendet zu laffen, was ein Mal begonnen war. Es fchien 
eined großen Fürften unwürdig, die Kaiferfrone, den fchönften 
Schmud der Welt, aufzugeben , nachdem er die Hand nad) 
berfelben ausgeftredet hatte, Sollte fie aber gewonnen wer: 
ben, diefe Krone, fo war nicht zu faumen. Die Zeit drängte; 
die Jahre der Kraft verliefen. Selbſt zur Beruhigung 
Zeutfchland’3 Fonnte eine große Unternehmung gegen Italien 
heilfam fein. Was vor Zehen Jahren unvollendet geblieben, 
dad konnte jest leichter zur Ausführung Fommen: Fein eifers 
fühhtiger Sohn fland entgegen, Fein neidifher Bruder ſtreuete 
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Samen der Zwietracht. Gelang aber dad Werk: fo mußten 
alle aufgeregten Leidenfchaften im Siegesraufche verbraufen: 
und wer Fönnte wagen, gegen ben blendenden Glanz ber 
Faiferlihen Würde frech oder troßig die Augen zu erheben ? 
Ueberdieß mochte Adelheid, Dtto’3 Gemahlin, fehnfuchtsvoll 
zurüd bliden nad den Ländern ihrer Jugend. Die erfte 
Freude über ihre Rettung aus den Händen eines fo wider: 
wärtigen als ungeflümen Bewerberö war verfhwunben : feit 
fie fih in Zeutfchland befand, war fie ihres Gemahles felten 
froh geworden, und der Streit, ben fie zwifchen dem Vater 
und feinem Sohne veranlaßt hatte, war eine übele Unterhals 
tung. Der Aufenthalt in den diden Mauern der Burgen 
war auch nicht erquidlich, und Sachſens Einöden, Haide und 
Sumpf, Moor und Marfch, waren ein fchlechter Erfag für die 
verlorenen Herrlichkeiten, für des Südens Glanz und Genuß, 
Licht und Liebe. Sie trieb ohne Zweifel nach Italien; fie 
ftand ohne Zweifel fortwährend in Verbindung mit Italien, 
und der Zuftand diefes unglüdlichen Landes, und die Stimme 
des Jammers, die unaufhörlich über die Alpen Fam, mochten 
wohl auch edlere Gefühle in ihrer Bruft erweden, und edlere 
Gefühle in der Bruft ihres Gemahles. i 

Im oberen Italien ngmlid, in Langobardien, waren bie 
gefelfchaftlichen Verhältnifje dergeftalt verworren und verrüdt, 
dag in der Mitte des Landes, aus dem Volke heraus, Fein 
Mittel gefunden werden Fonnte, um Alles in ein Geleife hinein 
zu bringen, in welchem das Leben georbnet fortgehen Fonnte, 
Der König Berngar ftrebte, in dem brennenden Unmuth über 
die Vereitelung feiner Entwürfe, von welchem gefprochen 
worden ift, durch Härte und Gemwaltthat zuerſt Rache an 
feinen Widerfahern zu nehmen und alsdann Gehorfam von 
Allen zu erzwingen. Jede Härte ber, die er bewies, jede 
Gewaltthat, die er verübte, veizte zur Erbitterung, zur 
MWiverfeglichkeit, zu Plänen für Hülfe von außen; und bie 
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Bemerkung folder Gefinnung, und die Entdedung folcher 
Pläne flimmte feine Seele bitterer und verleitete ihn zu noch 
größerer Härte, zu noch flärferen Gewaltthaten. In diefer 
unglüdfeligen Wechfelwirtung machte man fich gegenfeitig das 
Leben immer fauerer, und jeden Zag ward es von ber einen 
Seite ſchwerer, König zu fein, und von der anderen Seite, 
Daffall oder Untertban. Alle Feftungen ded Landes fuchte 
der König unmittelbar in feine Hand zu bringen: bie Meis 
ftien mag er auch gebrochen und erobert haben; Ganoffa jes 
doch, das ihm ald vormaliger Schußort der verhaßten Adel: 
heid am Meiften verhaßt war, widerftand vierthalb Jahre feis 
nen Waffen. Zu den alten Burgen legte er neue an, um 
feine Gewalt zu unterftügen; und feine Widerfacher, die im 
diefen Anlagen nur Zwinger und Kettenträger erblidten, festen 
denfelben, da es ihnen an Macht gebrach, die Kraft der 
Raͤnke und heimlicher Zreiberei entgegen [4]. Dtto aber, 
der König der Zeutfchen, der diefen Sammer nicht veranlaßt, 
jedoch vermehret hatte, fah demfelben gewiß nicht mit Gleich: 
gültigfeit zu, und nicht ohne Zorn. Die gänzliche Verachtung 
feiner oberlehenherrlihen Nechte durch Berngar mußte ihn ers 
bittern, und die Leiden derer, die ſich ihm angefchloffen oder 
feiner Gemahlin angehangen hatten, fchienen ihm allerdings 
Hülfe zur Pflicht zu machen. Es mag ihm doppelt verbrieß- 
lid gewefen fein, daß er das Unmefen, wegen des Zuſtandes 
der Dinge in Zeutfchland dulden mußte und feinen Freunden 
Nichts ald Verfprechungen gewähren Eonnte, da er ſich wohl 
fagen durfte, daß Berngar’s Macht, weil fie die edelften 
menfchlichen Gefühle gegen fich hatte, und nicht ein Mal ge: 
meine Leidenfihaften befriedigte, leicht zu brechen und zu vers 
nichten fein würde. Und für diefe Anficht erhielt er einen 
Beweis eigener Art, es ift fchwer zu fagen, ob zu feiner 
Freude oder zu feinem Schmerze. 

Während er nämlich in den Ländern zwifchen der Elbe 
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und ber Oder gegen die widerfpänftigen flavifchen Voͤlker 
Fampfte, unternahm fein Sohn Luidolf einen Einfall in ans 
gobardien. Ueber Luibolf’3 Unternehmen wird von ben 
Schriftftellern, welche in diefer Zeit lebten oder derfelben nahe 
ftanden, kaum verfländlich gefprochen. Bald aus Unwiffen: 
heit, bald aus Unbehülflichkeit, auch wohl aus irgend einer 
ebelen oder unedelen Leidenfchaft find fie immer bunfel und 
verworren; kaum aber jemals fürzer und Farger, als bei dies 
fem Vorgange. Nah dem Einen ift Luidolf von feinem 
Vater, dem Könige, nad) Italien gefendet worden, um Bern: 
gar's Anmaßung und gemwaltthätige Herrſchaft zu unterbrüfs 
Pen; nach dem Andern hat er fih, durch fchlechte Nathgeber 
verleitet, von Neuem empört, und ift nad Stalien gezogen, 
um feine Freunde nicht zu verlaffen. Diejenigen aber, welche 
in dem letzten Sinne fprechen, find nicht nur an fich von 
größerem Gewichte [5], fondern für ihre Angabe fpricht auch) 
das ganze Verhältnig zwifchen dem König Dtto und feinem 
Sohne. Luidolf nämlich erfcheint überall wie ein junger 
Mann, der Feine höhere Ehre Fannte, ald die Treue gegen 
feine Freunde, gegen Alle, die redlich zu ihm gehalten und 
fi für ihn hingegeben hatten. So im Lager feined Vaters 
vor Mainz; fo auf dem Zage zu Zenn; fo unter ben 
Mauern von Regensburg [6]. Was bier, vor Regensburg, 
bei feiner zweiten Erfcheinung im Lager feines Vaters vorges 
fallen fein mag, wiffen wir zwar nicht; es ift aber wahr⸗ 
fcheinlih gemacht worden, daß gegen Luidolf mehr gemwaltfam 
als vedlih und wohlmollend verfahren worden fei. Luidolf's 
Verſuch, durch die Außerfte Demüthigung, in Findlicher Weife, 
den Vater zu rühren, war auf dem Jagdfelde bei Suveld 
nur auf einen Augenblid gelungen: Dtto’8 Herz mar ers 
füttert worden, aber nicht umgewandelt. Auf dem Reichs⸗ 
tage zu Arnſtadt [7] hatte Otto einen Sohn wilder Luft, Wil 
beim, zu ber erſten Würde im Reiche, nach der Füniglichen 
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Wuͤrde erhoben: ihn aber, den Herzog Luidolf, den einzigen 
Sohn feiner erften ehrenwerthen Vermählung, den er einft 
zu feinem Nachfolger und Genoffen im Reiche beftimmt hatte, 
ihn hatte er feines Herzogthumes beraubet, zu deſſen Beſitz 
er gleichfam vertragsmäßig gekommen war[8]. Und nach der 
Eroberung von Regensburg hatte Dito Luidolf’3 Freunde fchos 
nungslos ind Elend hinausgeftoßen, und diefe Freunde irrten 
in der Fremde umher, und warfen ihre Blide auf ihn, und 
erinnerten ihn an die verfprochene Zreue [9]. Endlich war 
den Könige von feiner zweiten Gemahlin ein Sohn geboren; 
dieſem Kinde hatte er feinen Namen, Dtto, gegeben, und 
eben dadurch in Luidolf's Seele vielleicht auch die legte Hoff: 
nung ausgetilgt [10]. Alle diefe Dinge machen ed ohne Zwei: 
fel fehr wahrfcheinlih, daß die Schriftfteller Recht haben, 
welche Luidolf's Fahrt nach Italien gegen den Willen feines 
Vaters unternommen, und daß bdiefelbe deßwegen von feinem 
Vater ald eine neue Empörung betrachtet worden fei; denn 
fie machen es begreiflich, daß Luidolf, in feiner Verzweifelung, 
den Kampf feines Vaters gegen die Slaven benußet, daß er 
feine Freunde, die unglüdlich waren, wie er felbft, um ſich 
verfammelt, und an ihrer Spise dad Aeußerfte zu wagen 
befchloffen und verfuchet habe, Das jedoch ift allerdings mög= 
lich und felbft wahrfcheinlich, daß Luidolf in. Stalien, um fein 
Anfehen zu vermehren und um ben italifchen Vafallen mehr 
Vertrauen einzuflößen, ſich ald den Stellvertreter feines Va—⸗ 
ters dargeftellet habe; und aus diefer Vermuthung würbe ſich 
nicht nur der große Erfolg erklären, den fein Unternehmen 
hatte, fondern auch die Verfchiedenheit der Angaben bei den 
Scriftftelleen, von welchen oben die Rede gewefen ift. Sa, 
felbft der Gedanke ift vielleicht nicht zu gewaget, weil er dem 
menfchlichen Herzen zu entfprechen fcheinet, daß Luidolf, als 
er den Erfolg feiner Thaten fah, fih an feinen Vater gewen⸗ 
bet, um ihm denſelben, ald enbliche Sühne, zu Füßen zu 
Suden t. G. VII. 7 
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legen, und daß Dtto das Anerbieten angenommen und das 
Geſchehene, aus Beſorgniß oder Freude, gebilliget habe [11]. 
Wenn aber auch ungewiß bleiben muß, was aus Mangel 
an Ueberlieferung nicht feftgeftellet werben kann: das leidet 
feinen Zweifel, im Sahre neun Hundert und ſechs und fünfs 
zig erſchien Luidolf, Otto's Sohn, mit einer Friegerifchen 
Macht in Italien, und feine Erfcheinung war hinreichend, 
nm das Lügengebäude von Berngar's Gewalt über den Hau⸗ 
fen zu werfen. Er bemächtigte ſich Pavia’3, der Hauptftadt 
des Meiches, ging, ohne Widerftand zu finden, über den Po, 
zwang Berngar, die Belagerung von Ganoffa aufzuheben, ver= 
mochte ihn aber nicht zur Schlacht zu bringen. Der Unmwille 
oder die Zreulofigfeit war fo groß, daß Berngar durch Eis 
nige von Denen, welche er für feine Freunde hielt, mit wels 
chen er das Land vertheidigen wollte, ergriffen und dem teut= 
fhen Fürften ausgeliefert wurde. Luidolf aber, ein junger 
Mann von hoher Gefinnung, geftählet durch das Unglüd, voll 
von Abfcheu gegen Raͤnke und heimliches Werk, deffen Opfer 
er felbft geworden war, verfchmähete, dem gefeffelten Feinde 
gegenüber zu ftehen: er gab dem Könige die Freiheit und 
forderte ihn auf, die Waffen wider ihn zu verfuchen im offe: 
nen Kampf [12]. Aber Berngar fand feine Männer, die 
Waffen für ihn zu erheben geneiget gewefen, Feine Männer, 
denen er zu trauen gemwaget hätte. Er beraubte fich felbit 
der Freiheit, welcher er von feinem Feinde zuruͤckgegeben war: 
er fihloß fich in eine unbezwingliche Burg im DOrta= See ein, 
die Infel St. Julius genannt [13], vertrauete anderen Küns 
fien und überließ dem Herzoge Luidolf dad ganze Land. Und 
faft ein ganzes Sahr hindurch blieb Luidolf Herr im Lande: 
feine Ueberlieferung aber berichtet, was er in dieſer Zeit gethan, 
wie er fich geftellet, wie er gewaltet. Nur von feinem Tod 
ift und eine armfelige Nachricht aufbewahret worden. Er flarb; 
er farb am fechften September des Jahres neun Hundert 
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und fieben und fünfzig [1415 er ſchied bei Piombino burch 
einen unzeitigen Tod vom Leben [15]; er wurde durch ein 
Fieber hingeriffen; er fol durch die Zreulofigkeit der Langos 
barden mit Gift getödtet worden fein [16]: fo lauten die Nachs 
richten, die fich bei den alten Schriftftellern finden. Darin 
hingegen flimmen fie überein, daß die Leiche des Fürften 
nach Mainz gebracht, und dafelbft begraben worden fe. Man 
gönnte wenigftend dem entfeelten Leibe deffelben eine anftäns 
dige Rubheftätte in der Erde des Vaterlandes, auf welcher 
man ihm ein würdiges Leben verfaget hatte. Webrigens hatte 
er mit feiner Gemahlin Ida, der Zochter des Herzoges Hers 
mann von Schwaben, zwei Kinder erzeuget, die ihn übers 
lebten: einen Sohn, der denfelben Namen führte, und der in 
der Folge Herzog von Schwaben geworben ift, und eine Zoch: 
ter, Mathilde genannt, nach feiner ehrwürdigen Großmutter. 
Mit Luidolf’3 Tod aber war die ganze Unternehmung 
geendiget. Seinen Gefährten war die Seele entzogen: die 
Leiche brachten fie zuruͤck; was weiter aus ihnen geworden, ift 
unbefannt. Und unbekannt ift überhaupt der Zuſtand Stalis 
end, wenn nicht im Allgemeinen, doch im Einzelnen und Be: 
fonderen. Gewiß it, Berngar erhielt von Neuem die Gewalt 
in Stalien, und er übte diefe Gewalt, durch den Geiz und 
die Rachfucht feiner Gemahlin, Willa, aufgereizt, in alter 
Meife mit frifher Schärfe. Die Gefchichte verfchweigt indeß, 
welche Mittel er angewendet, und gegen wen zunaͤchſt er dies 
felben gerichtet habe. Nur dad dürfte feinen Zweifel leiden, 
daß die Geiftlichen noch weniger von ihm gefchonet worden 
feien, ald die Weltlichen. Die alten Sabungen der Kirche 
wurden von ihm verachtet: er warf einzelne Bifchöfe von ih— 
ren Stühlen herab, und feste Männer, die in feinem Willen 
waren, auf diefelben hinauf: von denen aber, welchen er ihre 
Stellen ließ, verlangte er Geiffeln für ihre Treue, wenig von 
der Wahrheit gerühret, daß Geiftliche, welche nicht aus Furcht 
2 * 
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vor Gott dad gegebene Wort treu erfüllten, gewiß auch nicht 
durch die Sorge um das Schickſal der Geiffel zur Erfüllung 
deffelben zu bewegen fein würden [17]. Die unglüdliche Lage 
der Geiftlihen warb aber noch im Befonderen durch die Zer— 
rüttung verfchlimmert; welche in biefer Zeit im ganzen Kirchen: 
Mefen Statt fand. Das Anfehen des heiligen Stuhles, das 
in früheren Zagen die Geiftlichen gefchjiget, dem Frevel ges 
mehrt und Ordnung in das Leben zurüd gebracht haben 
würde, war dur die Verhältniffe in Rom, von welchen 
gefprochen worden ift, tief gefunfen. Im Norden der Alpen 
ift diefer Verfall weniger bemerkbar. Hier hielt man fich feft 
an dem Gedanken der allgemeinen Kirche; man betrachtete 
die apoftolifhe Kirche wie die gemeinfchaftlihe Mutter aller 
Kirchen, und fihauete in frommer Demuth zum Papfte hin- 
über wie zu-einer mächtigen Gottheit, die geheimnißvoll im 
Verborgenen waltete. Stalien aber hatte, bei dem Anblide 
der Wirklichkeit, jenen Zauber niemald empfunden, oder ber: 
felbe hatte fi in dem wilden Getreibe zweier Menfchen= Als 
ter längft verloren. Der Papft war ein gewöhnlicher Menſch 
geworden; der apoftolifche Sig ein gemeiner Stuhl; und bie 
Dede des Heiligthumes war mit fo vielen Fleden niedriger Leis 
denfchaften und Laſter befudelt, daß in Vielen Verachtung und 
Abfcheu aufftieg, und in Niemandem Ehrfurcht und Vertrauen. 
Und durch einen feltfamen Zufall hatte fi) der Papft um 
diefelbe Zeit, in welcher Luidolf feinen Tod fand, und mit 
feinem Zode die Gewalt an Berngar zurüd gab, in eine folche 
Stellung hinein gebracht, daß er vor biefer Gewalt zu Grunde 
gehen, und unbedauert zu Grunde gehen zu müfjen fchien, 
wenn er nicht durch eine mächtige Hand dem Verderben ent= 
riffen würde. Denn in Rom war ber urfprüngliche große 
Gedanke, den alte Erinnerungen und dad Bedrängniß der 
Gegenwart erzeuget hatten, der Gedanke, ganz Stalien zu 
vereinigen, die Herrfchaft, vielleicht das Kaifertbum, an Rom 
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zu bringen, und den paͤpſtlichen Stuhl zur Stuͤtze des welt⸗ 
lichen Thrones zu machen, durch die Ereigniſſe, die erzaͤhlet 
worden find, gaͤnzlich mißlungen; dagegen hatte ſich ein fons 
derbared Verhaͤltniß gebildet, welches wie ein elendes Zerrs 
bild des urfprünglichen Gedankens erfheint, und Allem, der 
geiftlichen Gewalt wie der weltlichen, den Untergang drobete. 
Die weltliche Macht und die päpftliche waren vereinet in ber: 
felben Hand; aber die weltlihe Macht befchränkte fih auf Rom 
und Rom’s nächfte Umgebung; und eben defmwegen ging auch 
die päpftliche nicht über diefe Gränze heraus. 

Im Jahre neun Hundert und vier und fünfzig nämlich 
war in Rom Alberich, der Marozia Sohn, geftorben, welcher 
unter dem Namen eined Patriciu3 und Senatord zwei und 
zwanzig Jahre lang die weltliche Herrſchaft ausgeuͤbet hatte, 
und von welchem fchon wiederholt die Rede geweſen if. Nach 
feinem Tode hatte fein Sohn diefe Herrfchaft übernommen, 
ein werbender Züngling von höchftens fiebenzehn Jahren. Dies 
fen Sohn hatte er unleugbar zu großen Dingen beflimmet : 
denn er hatte ihm den Namen DOctavianus gegeben, ohne 
Zweifel, weil er gehoffet, daß er ein neuer Auguſtus werden 
folte; aber er hatte ihn auch dem geiftlichen Stande geweihet, 
ohne Zweifel, weil er die Abficht gehegt, ihn auf den Stuhl 
des heiligen Petrus zu bringen. Wahrfcheinlich hatte er felbft 
auf ein längeres Leben gerechnet: fein früher Tod indeß hatte 
einen Riß in feine Entwürfe gemacht. Dennoch war Dctas 
vianus, fein Sohn, ihm ohne Schwierigkeit gefolgt und ber 
geiftlihe Stand defjelben war Fein Hinderniß gewefen. Zwei 
Sahre nachher flarb der Papft Anapet der Zweite, welcher neun 
Jahr und fieben Monate die päpftliche Würde nicht ohne Würde 
unter fehr fchwierigen Umftänden getragen hatte. Und nun, 
feste fih der Patricius Octavianus, ein fo junger Menfch 
daß Dtto, der König der Teutfchen, ihn einen Knaben nannte [18], 
auch auf den heiligen Stuhl. Es ift unbekannt, auf welde 
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Weiſe e3 dem jungen Fürften oder den Anhängern feined Haus 
ſes gelungen fei, diefe Vereinigung der hoͤchſten Macht in 
der Kirche mit der höchften weltlichen Macht in Nom zu bes 
wirfen: indeß findet man nicht, daß Gewaltfamfeiten Statt 
gefunden hätten, oder daß abgewichen wäre von dem gewoͤhn⸗ 
lichen Gange [19]. Auch wurde nirgends Widerfpruch erho— 
ben gegen die Ungefeßlichfeit der Wahl, ungeachtet der hohen 
Sugend des neuen Papftes. In Rom, wo der Papft längft 
ohne Anfehen gewefen, war man, wie ed fcheinet, gleichgüls 
tig; im übrigen Stalien, wegen ber Zerrüttung des gefell 
Thaftlichen Lebens unaufmerffam, und an der anderen Seite 
der Alpen, unwiffend und unbefümmert: man dachte nur an 
ben heiligen Stuhl, und nicht an den Mann, welcher auf 
Demfelben faß. Er felbft aber, der neue Papft, änderte, der 
Erfte, feinen Namen: er nannte fi) Johann den Zmwölften [20], 
und verwaltete unter dieſem Namen fein heiliges Amt auf 
die unwuͤrdigſte Weife, oder vielmehr, er verwaltete es gar 
nicht. Sein Leben war fchandbar. Wenn man ed auch, im 
Glauben an den Adel der menfchlichen Natur, nicht über fich 
gewinnen kann, die Schmußigfeiten, mit welchen er fic) bes 
fudelt haben fol, für möglich zu halten :. fo möchte das doch 
feinem Zweifel unterworfen fein, daß die vereinte Macht 
des Papftes und des Fürften zu ſchwer gewefen fei für einen 
fo jungen Menfchen, und daß er, Sohann der Zwölfte, den 
Neizungen und Lockungen der Welt und feiner Stellung uns 
terliegend, dieſe Macht auf eine heillofe Weife mißbrauchet 
babe [21]. Aber eben dadurch warf er "Alles durch einander; 
das geiftlihe Intereſſe mußte oft dem moeltlichen weichen; 
wie Berngar die Kirche unter die weltliche Macht hinabdrüdte, 
fo bob fich auch in Rom der Fürft Octavian über den Papft 
Sohann den Zmwölften, und ber edelfte Menfch, wie ber ges 
meinfte, verlor Halt und Nichtung. Berngar aber gewann 
durch diefe Verhältniffe. Er war. der gewandtere Mann, der 
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ftärfere Geift, der mächtigere Fürft. Er hatte nicht nöthig, 
Rom's Gebiet zu fehonen: und er fehonte ed nicht; er brauchte 
den Papft nicht anzugreifen: er durfte nur im Fürften feinen 
Feind befämpfen. Wenn er dem Herrn von Kom den Fürs 
ſtenhut vom Haupte ftieß, fo Fam die paͤpſtliche Müse mit 
demfelben Salle zur Erde. Und in der That gerieth Octavian 
Sohann in die Gefahr, Beides zu verlieren. Das Bedräng- 
niß, in welches er durch Berngar gebracht wurde, war nicht 
geringer, ald jenes Bedraͤngniß, in welchem fich meiſt der 
Dapfi Stephan der Zweite vor Haiftulf, dem Könige der 
Langobarden befunden hatte [22]; und Rettung Eonnte ihm 
nur von der anderen Seite der Alpen Fommen, woher fie jes 
nem Papfte gekommen war. 

Unter diefen Umftänden ſchickte Johann ber Zmwölfte im 
Sahre neun Hundert und ſechszig den Kardinal = Diaconen 
Sohann und feinen Geheimfchreiber [23] Azo als Gefandte 
an Dtto, den König der Zeutfchen, mit der dringenden Bitte, 
daß er ihn felbft und die heilige römifche Kirche aus den 
Klauen feiner Feinde erretten und der alten Freiheit zurüd 
geben’ möchte. ALS diefe Männer die Klagen des Papſtes 
vor den König brachten, da traf auch der Erzbifchof Walt: 
bert von Mailand ein, welcher durch Berngar und die Geis: 
nigen vertrieben war, und ftellte die Tyrannei deffelben, und 
feines Sohnes und feiner Gemahlin, ald unerträglich und 
gräßlih dar. Der Bifhof Waldo von Cumaͤ, der Aehnliches 
erfahren und erbuldet hatte, erfchien gleichfalls mit ähnlichen 
Klagen. Und auch Männer weltliches Standes trafen ein, 
die Alles beftätigten, was von den Geiftlichen wider Berrigar 
auögefaget worden. Unter denfelben befand fich der Mark: 
graf Dtbert, der Stammvater des edlen Haufes Efte, Ahn: 
herr mächtiger Könige in fpäteren Tagen. Andere ſchickten 
Abgeordnete an den König. Ueberdieß waren ſchon längft von 
faſt allen Bifchöfen und Grafen Briefe an Otto eingelaufen 


104 Fünfzehentes Buch. Sechstes Capitel. 


und liefen fortwährend ein, in welchen einflimmig bie Bitte 
ausgedrüdet wurde, daß er doch mit Heeres Macht nach Itas 
lien kommen und dem Unglüd ein Ende machen möchte; und 
an Flüchtlingen aller Art fehlte ed nicht [24]. 

Afobald befhloß Dito eine Heerfahrt nach Italien, zu 
welcher ihn nunmehr nicht bloß weltliche Dinge trieben, ſon⸗ 
bern auch heilige, naͤmlich das Heil der ganzen chriftlichen 
Kirche, dad durch Berngar in Gefahr gefommen war [25]. 
Aber er wollte die Fahrt nicht antreten, eben fo wohl befannt 
mit den Wechfelfällen des Krieges, ald mit ben Künften der 
Arglift, die in Italien fo haufig und fo geſchickt geübet wurs 
den, ohne feinem Haufe das teutfche Reich gefichert zu haben. 
Er feierte daher das Weihnachtöfeft in Regensburg. Da er 
feiner Sachſen und Thüringer gewiß fein konnte, fo ‚wollte 
er ohne Zweifel die Baiern, welchen er feinen Neffen SHeins 
rich, den Sohn feines Bruderd Heinrich, zum Herzoge ges 
feget hatte, für feine Entwürfe gewinnen, und in feiner Treue 
befeftigen. Hierauf berief er, im Frühlinge des Jahres neun 
Hundert und ein und fechdzig, feine Getreuen aus allen teufs 
fhen Völkern, Sachfen, Thüringen, Franken, Baiern, Schwas 
ben, zu einer Berfammlung nad) Worms [26]: er wollte auch 
die Schwaben ehren und gewinnen. Von diefer Berfammlung 
wurde fein Sohn Dtto, ein Kind von fechd Jahren, einftims 
mig zu feinem Nachfolger im Rei ermählt [27]. Alsdann 
führte Dito der König, feinen Sohn nad) Aachen, um den⸗ 
felben aud von den Lotharingiern zu feinem Nachfolger ers 
wählen, oder ald feinen Nachfolger anerkennen zu laffen [28]. 
Die Fürften und Herren deö Landes kamen zufammen, wils 
ligten einftimmig ein in des Königes: Wunfch und in den Bes 
ſchluß der übrigen Zeutfchen, und dem Pleinen Dito wurde, 
gleichfam im Angefichte Karl’ des Großen, an derfelben Stelle, 
an welcher er felbft, der König Otto, vor fünf und zwanzig 
Sahren, unter großen und ergreifenden Seierlichkeiten bie 
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Krone empfangen hatte, von feinen Oheimen, den Erzbifchöfen 
Bruno und Wilhelm eine Krone auf das Findliche Haupt ges 
ſetzt. Otto, der Vater, übergab alsdann das Föniglihe Kind 
feinen beiden Brüdern zur Bewachung und Erziehung, Fehrte 
no ein Mal nah Sachen zurüd, um zu ordnen, was noch 
zu ordnen fein mochte, und begab fich endlich zu feinem Heere, 
das fich inzwifchen verfammelt hatte, um die Fahrt nach Sta: 
lien anzutreten, die ohne Zweifel auf den Zagen zu Regenöburg, 
Worms und Aachen befchloffen oder genehmiget worden war. 

Sm Monat Auguft brach der König, von feiner Ges 
mahlin begleitet, aus Sachfen auf und fließ bei Augsburg zu 
feinem Heere [29]. Daffelbe war fehr zahlreih, und eine 
große Zahl von Fürften geiſtliches und weltliches Standes, 
nicht bloß aus Zeutfchland, fondern auch aus Stalien, ftellte 
fi zu dem Könige. Die Fahrt ging durch die Alpen über 
Trident. Berngar hatte ein Heer verfammelt, deſſen Größe 
auf ſechszig taufend Mann angegeben wird. Sein Sohn, 
Adalbert, ftand an der Spige und follte die Engen des Etfchs 
Thales vertheidigen. Er felbft war in Pavia zurück geblieben. 
Auf die Nachricht aber von der Annäherung des Königes 
Dtto traten viele Grafen und Herren vor Adalbert: „Die 
Herrfchaft feines Vaters fei nicht länger zu ertragen; er möge 
daher nach Pavia gehen und denfelben veranlaffen, ihm das 
Reich zu übergeben; wenn Diefes gefchähe, fo feien fie bes 
veit, mit aller Macht Jeden zu befämpfen, der nach Italien 
Fame, um ihm daffelbe zu entreißen; gefchehe es aber nicht, 
fo würden fie fih dem Könige der Zeutfchen ohne Schwert: 
flag unterwerfen: denn von dem Joche, das auf ihnen liege, 
müßten fie frei werden.» Adalbert ging nach Pavia. Sein 
Dater war nicht abgeneiget, fich unter die Gewalt der Dinge 
zu beugen; feine Mutter, Willa, aber, immer von heftigen 
Leidenschaften getrieben [30], wollte lieber unter den Truͤm⸗ 
mern des Reiches erliegen, ald durch freien Entſchluß bemfels 
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ben entfagen; und ihre Hartnädigkeit hielt auch ben König 
zuruͤck. Alfobald ging das verfammelte Heer aus einander, 
und ein Jeder der Fürften kehrte heim mit den Seinigen [31]. 
Das teutfche Heer fand daher feinen Widerftand. Berona 
ward unblutig eingenommen, und von biefer Stadt aus 
das Land nach allen Seiten unterworfen. Bon allen Seiten 
brangten fich die Bifchöfe, Grafen und andere Vaffallen und 
Herren dem Könige der Teutſchen entgegen, um ihre Huldis 
gung barzubringen und Schuß und Sicherheit zu finden. Berns 
gar verließ als Flüchtling Pavia, die Hauptftadt des Reiches; 
die Seinigen ergriffen gleichfald die Flucht, erfchredet durch 
die große Zertrümmerung. Er felbft begab ſich in das fefte 
Schloß St. Leo auf Monte Feltro in Umbrien; Billa, feine 
Gemahlin fand auf der Infel St. Julius im Orta-See eine 
Zuflucht, die ihr ſchon ein Mal Sicherheit gemähret hatte, 
als Luidolf vor fünf Sahren über die Alpen herein brach; 
feine Söhne, Adalbert und Wido, ftrebten auf verborgenen 
und unmwegfamen Pfaden die Seen im Norden zu erreichen, 
um mit den wenigen Getreuen, die fih an ihr Schidfal hins 
gen, bei einigem Wechfel der Dinge ihre Waffen im Rüden 
der Feinde zu verfuchen. Dtto dagegen z0g in Pavia ein, 
und waltete und gebot, wie der Herr des Landes [32]. 
Inzwifchen verfammelten ſich die Fürften und Herren 
diefes Landes, Geiftliche und Weltliche, zu Mailand, Der 
Erzbifhof Waltbert, der wieder Befis genommen hatte von 
feinem Stuhle, hatte die Veranlaffung gegeben. Eben ders 
felbe leitete auch und beftimmte die Verfammlung. Sie aber, 
diefe Verſammlung, erklärte auf des Erzbifchofes Antrag, daß 
DBerngar, wegen ber unerträglichen Zyrannei, die er auöge: 
übet habe, nebft feinem ganzen Gefchlechte, für alle Zukunft 
ausgefchloffen fein fole von dem Neich Stalien, und daß 
man den König Otto ald unmittelbaren Herren anerken⸗ 
nen und ihm die Treue geloben wolle, bie Jener verwirket 
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habe [33]. Nach diefer feierlichen Erflärung wurde Dtto eins 
geladen, nad Mailand zu fommen, um von den Baffallen 
Stalien’s den Eid der Treue und aus der Hand des Erzbis 
fchofes die eiferne Krone des langobardifchen Neiches zu ems 
pfangen [34]. Dtto folgte der Einladung. Es ift nicht auss 
zumachen, an weldhem Zage Dtto nah Mailand Fam: zus 
verläffig aber fand die Feier, zu welcher er gekommen war, 
im Monate December Statt. Sie wurde mit ungemeiner 
Pracht in der Kirche des heiligen Ambrofius begangen. Gie 
war ein Gegenftüd zu der Krönung Dtto’3 in Aachen; aber 
fie übertraf diefen Tag an Glanz. Denn nit nur alle Fürs 
fien und Herren, die mit dem Könige nach Italien gezogen, 
waren anwefend, fondern auch Alle, die in Italien im geift> 
lichen wie im weltlichen Stande, reich und bedeutend, mächs 
tig und gemaltig waren, wohnten der Feftlichfeit bei; und 
was die chriftliche Neligion Großes und Erhebendes hat, das 
ward in Anwendung gebracht, um den Eindrud deſto mehr 
zu verftärfen. Die Salbung und Krönung verrichtete der 
Erzbifhof Waltbert. Und Niemand fchien in diefem Augen: 
blide die Unnatürlichkeit und Gewaltſamkeit des Verhaͤltniſſes 
zu bemerken, dad man einging. Der innere Sammer warb 
übertäubet von dem äußeren Jubel. Die Zeutfchen, von Sieg 
und Eroberung fortgerifjen und mit großen Erwartungen in 
die Zukunft fchauend, nahmen Feinen Anftoß daran, daß ihr 
König die geweiheten Zeichen des teutfchen Reiches, die heis 
lige Lanze, das koͤnigliche Schwert, die Streitaxt, das 
Wehrgehen? und den Mantel auf den Altar diefer Kirche 
eines fremden Landes niederlegte; und die SItaliäner, über 
die Entfernung des Fürften froh, deſſen harte Hand fie 
fo fchwer gefühlet hatten, dachten nicht daran, daß ber 
Mann, welchen der Erzbifchof mit den Zierden ihres Neiches 
Ihmüdte, mit Eriegerifhen Scharen aus dem fernen Norden 
gelommen fei, nicht um. fih und die Seinigen ihnen zum 
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Opfer zu bringen, ſondern um von ihnen Opfer zu ver⸗ 
langen [35]. 

Dtto blieb in Mailand bis nad dem Fefte der Geburt 
Sefu Chriftiz und wohl in diefer Zeit gab er den Vaſſallen 
in Lombardien ihre Ehren und Güter zurüd, die ihnen von 
Berngar entriffen worden waren. Das mochte er denfelben zum 
Boraus verfprochen haben. Unterdeß fchidte erden Abt Hatto 
von Fulda nah Rom, um dem Papfte, Sohann dem Zwölf: 
ten, feine nahe Ankunft zu verfündigen und für die Aufnahme 
feines Heeres die nöthigen Vorbereitungen zu treffen [36]. 
Die päpftlichen Abgeordneten waren ohne Zweifel noch bei dem 
Könige. Mit denfelben hatte er wegen feiner Fahrt nad) Rom 
und wegen feiner Krönung mit der Faiferlichen Krone unterhans 
beit, und Alles verabredet, was nöthig zu fein fchien, damit 
bie Feierlichfeit ohne Hinderniß Statt finden möge. Aus dies 
fem Grunde, um nicht vor der Krönung in Händel mit dem 
heiligen Stuhle verwidelt, und zum zweiten Mal um die höchfte 
weltliche Würde betrogen zu werden, ſchwur auc) der König dem 
Dapft einen feierlichen Eid [37] von ſolchem Inhalte, daß man 
auf das Klarfte erfennet, der Papft Sohann habe fich noch weit 
mehr vor den Waffen der Zeutfchen gefürchtet, ald Otto fich 
fürdhtete vor Streitigkeiten mit dem Papfte wegen der Kaifers 
frone. Der König nämlich verſprach: „er wolle bie heilige 
römifche Kirche und den Lenker derfelben, den Papft Johann, 
nach feinem Vermögen zu fördern ſuchen; der Papft folle mit 
feinem, des Königes, Willen, auf feinen Rath, mit feiner Zus 
flimmung und auf feine Veranlaffung weder dad Leben vers 
lieren, noch verftümmelt oder feiner Würde entfeget werden [38]; 
in der Sadt Rom wolle er Feine Verfammlung halten und 
Feine Verordnung, den Papft oder die Römer betreffend, er: 
lafien, ohne feinen, des Papftes Beirath; Alled, was er vom 
Lande des heiligen Petrus [39] in feine Gewalt befommen 
möchte, das wolle er dem Papfte zurüd geben; Jeder end» 
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lich, welchem er etwa das italifche Reich übergeben wuͤrde, 
folle fehwören, daß er dem Papfte zur Vertheidigung des Lan⸗ 
des des heiligen Petrus nach allen Kräften behülflich fein wolle.» 
Mit diefer Verfiherung trat Dtto im Monate Januar neun 
Hundert und zwei und fechözig den Zug nah Rom an, Am 
erften Februar traf er in Rom ein. Er war in böcdhfter 
Pracht, und wurde auf dad Präctigfte und Feierlichfte em: 
pfangen [40]; und am folgenden Zage [41] ward er vom Papfte 
gefalbet, gefrönt und ald Kaifer begrüßt, unter unermeßlichem 
Sauchzen der verfammelten Menge [42]. 

Seit Arnulf’3 Tode, deſſen Faiferlihe Würde von Vies 
len für unächt gehalten wurde, war fein fremder Fürft mit 
der Kaiferfrone gefhmüdet worden; feit Berngar's Tode, alfo 
feit acht und dreißig Jahren, hatte überhaupt Niemand die 
Kaiferfrone getragen: Otto der Erſte erneuete die faft vers 
geſſene Würde, und vereinigte den höchften Glanz der Welt 
für alle Zukunft mit der Krone des erften Reiches in Europa. 
Nach ihm find nur teutfche Könige Kaifer geworden, bis end: 
lich, im ungeheuern Wechfel der Dinge, vor unferen Augen 
dad teutfche Reich aus einander gefallen, und die römifche 
Kaiferkrone fo glanzlos niebergeleget-worben ift, bag Niemand 
ed der Mühe werth gehalten hat, fie aufzuheben. 
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Der Kaifer Dtto verweilte einige Wochen inRom. Wenn 
er, ber zweite Herfteller des Faiferlichen Namens im Abends 
lande, auch vielleicht weniger empfänglich gewefen fein mag, 
als Karl der Große, für den mächtigen Eindruck, welchen die 
ewige Stadt noch immer auf jedes menſchliche Gemüth zu 
machen pfleget: fo bot diefelbe ihm doch gewiß des Schönen, 
des Erhabenen, des Merfwürdigen fo Bieled dar, daß fein 
Geift auf die mannichfaltigfte Weife angeregt und mit neuen 
Gedanken erfüllet worden if. Auch mochte ihn die Rüdficht 
auf fein Heer zur Verlängerung feines Aufenthaltes in Rom 
bewegen: denn dieſes Heer bedurfte der Erholung. Ueber 
fein Leben aber, über fein Wirken, Walten und Verhandeln 
ift Faum eine fichere Nachricht aufbehalten. Er blieb mit dem 
Papſte im freundlichen Verkehr [1]; er machte auch dem hei: 
ligen Stuhle große und reiche Gefchenke, wie feiner Macht und 
Würde angemeffen zu fein ſchienen, an Gold, Silber und Edel⸗ 
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fteinen. Auch ift nicht unwahrſcheinlich, daß er ber römifchen 
Kirche nicht nur alle Güter, Befigungen und Rechte gelafjen 
oder zurüd gegeben habe, welche fie fchon befeffen hatte, 
oder welche ihr durch Berngar entriffen waren; ja, er mag 
felbft diefe Befigungen und Rechte vermehrt und ausgedeh— 
net haben: denn Johann der Zmwölfte blieb nur Papft und ver: 
lor die weltlihe Macht, die er ald weltlicher Fürft unter dem 
Namen DOctavian in Rom und im römifchen Gebiet ausge— 
übet hatte, gänzlich, und deßwegen dürfte man ihn ald Haupt 
der Kirche zu tröften gefuchet haben [2]; aber alle Schenfungen 
und Verleihungen wurden nur in der Weife des Lehenmwefens 
gemacht, folglich mit Vorbehalt aller Hoheitsrechte, welche dem 
Kaifer als oberftem Lehenherrn zuftanden, und im Einzelnen 
ift mit Gemwißheit Nichts auszumahen. Denn eine große 
Schenkungs- oder Beflätigungs » Urkunde, welche ſechs hun— 
dert Jahre nad) diefen Vorgängen zu Tage gefördert worden 
ift, und durch welche der Kaifer Otto dem heiligen Petrus 
und beffen Stellvertreter, dem Papft eine große Menge von 
Provinzen und Gebieten, von Eilanden und Gütern, von Städs 
ten, Sleden, Burgen und Feftungen, von Einkünften und Er: 
trägen, in Italien und außer Italien, zu gewähren und zu 
beſchuͤtzen verfpricht, die er felbft nicht alle im Befiße hatte, 
und zu gewinnen nicht hoffen durfte, ganz in berfelben Weife, 
wie Ludwig der Fromme einft eine folche ungeheuere Schen= 
fung gemadt haben foll: diefe Urkunde hat zum Wenigften 
ein hoͤchſtverdaͤchtiges Ausſehen. An die Aechtheit derfelben 
wird Niemand zu glauben geneiget fein, ber die Verhältniffe 
erwägt, und über Otto's Weſen und Streben ein Urtheil 
gewonnen hat[3]. Und felbft in diefer Urkunde find dem Kaifer 
feine Hoheitsreshte als Landesherrn vorbehalten; dem Papfte 
werden die Bewilligungen nur in derfelben Weife zugeflanden, 
in welcher den übrigen Bifchöfen, ald Fürften und Baffallen 
des Reiches, Land und Leute Überlaffen waren; und Dtto 
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begiebt fich keinesweges ber alten Faiferlihen Nechte bei ben 
Papftwahlen, die fortan nur nach den Satzungen der Kirche 
Statt finden follen [4]. 

Ueberhaupt aber ift Faum zu vermuthen, daß Dtto, wie 
fehr ihm auch die Erhaltung der Einheit in der Kirche am 
Herzen liegen mochte, eine wahrhaft freundliche und wohlwol⸗ 
lende Gefinnung gegen diefen Papft geheget haben könne. Die 
Gerüchte, die in Italien über das fittlofe und abfcheuliche Les 
ben des Gefchlechtes umliefen, aud welchem Sohann der Zmölfte 
ftammte, fonnten ihm nicht unbekannt fein, und mußten Wi: 
derwillen und Ekel erregen; die Gerüchte über des Papftes 
eigene Unmwürdigfeiten waren zuverläffig zu feinen Ohren ges 
fommen [5]; und wenn er auch fehr geneiget fein mochte, 
der hohen Jugend deffelben Vieles zu verzeihen [6]: fo Fonnte 
er doch unmöglich mit Freude die päpftlihe Mübte auf dem 
Haupt eined Sünglinges erbliden, der feine Unmündigfeit mit 
fo häßlichen Laſtern befledet hatte. Zwiſchen diefem Süngling, 
und ihm, dem thatenreichen Helden diefer Zeit, Fonnte feine 
Gemeinfhaft fein. Und welche Gemeinfchaft gab es zwifchen 
Dtto mit feinen Teutfchen und den Roͤmern, die nicht nur in 
Eitten und Brauchen von den nordifchen Barbaren verfchieben, 
fondern die auch durch ein langes und wildes Parteigetreibe in 
einen höchfigereizten Zuftand hinein gerathen, und allem ruhigen 
und geordneten Leben entfremdet waren. Unthaten und Gräuel 
waren fo oft und fo vielfältig unter ihnen verübet, daß das Vers 
brechen feinen Schauber und die Sünde ihre Schande verloren 
zu haben fchien. In der That war auch Dtto nicht ohne Miß- 
trauen in die heilige Stadt der Frevel eingezogen. Schon bei der 
Krönung hatte er Vorkehrungen für feine perfönliche Sichers 
heit getroffen, wie wenn er felbft bei diefer hohen Feierlich- 
feit einen Angriff auf fein Leben nicht für unmöglich hielte [7]5 
und ber verlängerte Aufenthalt feines Heeres in Rom war 
wohl keinesweges geeignet, das mangelnde Vertrauen zu er: 
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zeugen. Der Kaifer und fein Heer lebten aufKoften der Nö- 
mer: wenn ihre Forderungen auch nicht ungebührlich gewefen 
fein mögen, fo waren fie jedes Falles läftig, und der Maß— 
fiab der Zeutfchen wich gewiß fehr ab von dem Maßftabe 
der Römer. An Verwidelungen und Mißverftändniffen, an 
Streitigkeiten und Unfug Fonnte es nicht fehlen, und in fol 
chen Dingen fand der Boden der Leidenfchaft, der in Rom 
tief aufgelodert war, eine reiche Saat. Ein bemaffneter Fremd⸗ 
ling ift immer ein feindlicher Mann. Die Häupter auf beiden 
. Seiten aber, Kaifer und Papft, hingen natürlich ein jeder in 
feinem Herzen zu den Menfchen feines Volkes. 

Und dem Papft, und ben Römern und allen Staliänern 
blieb noch immer ein Anhalt, wenn nicht für ihre Hoffnund, 
doch für ihren Unmuth; ein Anhalt, nad welchem man, wie 
ſchwach er fein mochte und wie wiberwärtig, in dem Gedränge 
des Augenblided gern hinaus griff. Berngar nämlich hielt 
ſich in feinem feften Schloffe, und feine Söhne hatten ſich an 
den nördlichen Seeen einiger ſtarken Burgen bemächtiget. Seit 
Otto Mailand verlaffen hatte, war eine große Menge von 
Bewaffneten zu diefem Fürften geftoßen [8]. Zum Theil was 
en ed wohl die alten Anhänger Berngar’s, welche, vom erften 
Schreden zurüdgefommen, zu ihm eilten, weil nur in feiner 
Erhaltung ihr Gluͤck gedeihen zu koͤnnen fchien: denn Dtto 
hatte ihnen die Güter, die Berngar ihnen verliehen hatte, ges 
nommen und an diejenigen zurüd gegeben, welchen fie von 
demfelben entzogen waren; zum Theil aber mochten auch an⸗ 
dere Unzufriedene, bald von edlen, bald von gemeinen Leiden⸗ 
fchaften getrieben, den Entfchluß gefaßt haben, lieber auf die 
Seite eines harten einheimifchen Fürften zu treten, als felbft 
einem milden fremden Fürften Treue und Gehorfam zu bewei- 
fen. Das ganze nördliche Italien fcheinet nach unb nad) bes 
unruhigt und ungewiß geworden zu fein; und ber Papft und 
die Römer mußten ſchon deßwegen diefe Bewegung zu ver: 
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‚mehren fireben, weil fie in berfelben ein Mittel erfannten, ihrer 
läftigen Gäfte Iedig zu werden. Dem Kaiſer Fonnten biefe 
Berhältniffe um fo weniger entgehen, je mehr fie in der Ord—⸗ 
nung menſchlicher Dinge begründet waren. Deßwegen rüftete 
er fich zu einer Fahrt wider Berngar und die Seinigen; ehe 
er aber diefe Fahrt antrat, ließ er fih von dem Papſte Jo— 
hann und von den erſten Männern der Stadt einen Eid auf 
den Leichnam des Apoftels Petrus fhwören, daß fie überhaupt 
in feiner Treue verbleiben und daß fie im Befonderen die 
Sache Berngar’3 und feines Sohnes Adalbert niemald unters 
ſtuͤtzen und fördern wollten [9]. Diefer Eid, den der Kaifer 
forderte, ift ohne Zweifel ein Zeugniß von dem Argwohn, der 
in bemfelben war; ungewiß aber bleibt, in welcher Abficht er 
den Eid gefordert habe. Es ift fchwer zu glauben, baß er 
gehofft, diefen Papft und die gegenwärtigen Römer durch einen 
Schwur zur Treue zu bringen; und Faum kann man dem Ges 
danken entgehen, daß er eine Sache wider fie zu haben ge= 
firebet habe. 

Das Dfterfeft feierte der Kaifer in Pavia. Dafelbft be- 
lohnte er auf mannichfaltige Weife die Ergebenheit Derer, die 
ihm Dienfte geleiftet hatten, und fuchte Andere durch Befürs 
derungen und Berleihungen zur Ergebenheit zu bewegen [10]. 
Hierauf wandte er feine Waffen zuerft gegen St. Giulio im 
DOrta:See, wohin fi) die Königin Willa gerettet hatte, Diefe 
Frau erhielt die Ehre des erften Angriffes, entweder weil Dtto, 
bekannt mit ihrem Geize, die Meinung hegte, fie werde die 
meiften Schäge bei fich haben, oder weil er hoffte, ihre Ges 
fangennehmung werde den Muth ihres Gemahled erfchüttern. 
Nach einer Belagerung von zwei Monaten war fie genöthiget, 
fih dem Kaifer zu ergeben. Otto ſchenkte ihr die Freiheit. 
Vielleicht achtete der Kaifer es feiner unmürdig, eine Frau 
gefangen zu halten; vielleicht hatte er Mitleid mit ihrem Uns 
glüde; möglich jeboch ift auch, daß er ihr zur Bedingung ges 
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macht habe, fich in bie fefte Felſen-Burg St. Leo zu begeben 
und ihren Gemahl zur Unterwerfung zu bereden. Wenn aber 
diefe Annahme richtig ift: fo hat Dito fich fchwer über Wils 
la's Gefinnung getäufchet. Zwar begab fie ſich nad) St. Leo zu 
ihrem Gemahl: aber fie bot Alles auf, um ihn zur Ausdauer 
zu vermögen, und jeden Gedanken an Entfagung und Nachs 
giebigkeit von ihm zu entfernen [11]. Und Dito war außer 
Stande, die Belagerung des fteilen, durh Natur und Kunft 
befeftigten Berges Feltro auch nur zu verfuchen. Er Eehrte 
nah Pavia zurüd, und verlor bier, unter einem frems 
den Volke, fern von feinem Vaterland und feinem Reiche, 
zwei Dritttheile eines Jahres mit Entwürfen und Vorbereis 
tungen. . 

Waͤhrend diefer Zeit ließ er übrigend, wie ed fcheinet, 
feinen Sohn Dtto, der fehon von ben teutfchen Vaſſallen 
geiftliched und weltliches Standes zu feinem Nachfolger im 
Reich erwählet worden war, auch ald feinen Nachfolger im 
Iangobardifchen Reich anerkennen [12]: und bie Italiäner, 
welche fich einmal für ihn erfläret hatten, waren gewiß zu 
diefer Anerkennung bereitwillig genug, weil die Feierlichkeit 
ihnen neue DBerleihungen, Gefchenke, Ehren und Würden vers 
bürgte, nach welchen fie nicht weniger, nein, noch mehr bes 
gierig waren, ald die Vaffallen in Zeutfchland: aber nur Wes 
nige hatten die Treue im Herzen, bie fie mit den Lippen 
geläufig beſchwuren. 

Erft im Fruͤhlinge des folgenden Sahres, neun hundert 
und drei und fechözig, zog der Kaifer mit Heeresmacht gegen 
ben Felfen, auf welchem Berngar ihm trogte. Aber diefer Fels 
fen war unangreifbar, Dtto ſchlug fein Lager am Zuße befjel- 
ben auf, und fuchte ihm ringäher alle Verbindung mit dem 
Lande abzufchneiden, um diejenigen, welche er mit den Waffen 
nicht zu überwinden vermochte, durch Hunger zur Unterwers 
fung zu zwingen. Und ber ganze Sommer verlief mit biefem 
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langweiligen unb verbrießlichen Werke, das feinen Ruhm ges 
währte und Feine Ehre. Inzwiſchen aber feierten die Feinde 
des Kaiferd nicht. Adalbert, Berngar’s Sohn, der nicht auf: 
hörte, fich König von Stalien zu nennen, begab ſich nach der 
Inſel Korfita, um deſto bequemer Unterhandlungen mit dem 
Papft anzufnüpfen oder zu einem Schluffe zu bringen. 

Und er gewann den Papft fehr leiht. Denn Sohann 
der Zmwölfte war inzwifchen perfönlich vom Kaifer gekränfet 
worben. Er mochte, während Dtto fich in Rom befand, von 
diefem zu einem würdigen, mehr apoftolifchen Leben ermahnet 
worben fein, und das DBerfprechen gegeben haben, daß er 
die Fehler feiner Jugend ablegen und gut zu machen ftreben 
werde. Und an diefes DVerfprechen ‚hatte der Kaifer ihn, wie 
es fcheint, etwas fcharf erinnert. Dagegen hatte er Befchwer: 
den gegen Dtto über Verlegungen ihres Vertrages erhoben, und 
fein Gehör gefunden, da die Befchwerden, wie es hieß, un 
begründet wären. Er hatte in feinem Zorn Gefandte nad) 
Konftantinopel, und ald wäre es zur Verbreitung der chrift- 
lichen Religion, an die Ungarn gefchidt, um von ber einen 
Seite den Kaifer in Händel mit den Griechen zu verwideln, 
und von der anderen Seite bie Feinde des chriftlichen Na— 
mens und des teutfchen Volkes zu einem neuen Einfall in 
Zeutfchland aufzureizen, Und der Verſuch war mißlungen; 
feine Umtriebe waren entdedet, feine Botfchafter gefangen ge— 
nommen [13]. Sohann der Zwölfte war darüber in einer fehr 
gereizten Stimmung, und in diefer Stimmung trat er gern 
auf Adalbert’S Seite. Dieferbegab fich felbft nah Rom, und 
wurde von dem Papft ald König von Italien empfangen. 
Worin nun eigentlich die nächften Entwürfe des Papftes und 
Adalbert’5 beftanden haben mögen, ift nicht mit Gewißheit zu 
fagen: ohne Zweifel aber wollten fie in Rom und im römi= 
[hen Gebiet ein neues Feuer entzünden,, zu deſſen Däms 
pfung Dtto heranziehen follte ; dadurch hofften fie dem Könige 
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Berngar Luft zu maden, und das obere Stalien in größere 
Bewegung zu bringen ; und auf ſolche Weife gedachten fie den 
Kaifer hin und her zu treiben, abzumüden, und endlich, weil 
er wegen feiner Verbindung mit Teutfchland in Beforgniß ges 
rathen müßte, zur Ruͤckkehr über bie Alpen zu nöthigen. Aber 
fie verrechneten fich. 

Otto nämlich, fobald er die Nachricht von der Ankunft 
Adalbert’ in Rom erhalten hatte, eilte mit einem Theile feis 
ned Heeres nach biefer Stadt; allein, den Plan feiner Feinde 
durchfchauend, hob er die Belagerung des Berges Feltro nicht 
auf, fondern er ließ einen anderen Theil feines Heeres zur 
Fortſetzung berfelben zurüd [14]. Als er ſich der Stadt Rom 
näherte, da entftand in berfelben eine große Spaltung. Ein 
Zheil wollte fich zur Wehr fegen und ven außerften Wider: 
fand leiſten; Anderen ſchien entweder diefes Unternehmen zu 
gewagt, oder fie hegten gegen des Papftes Leben und Herr: 
haft einen fo großen Haß, daß ihnen die Gewalt des frem: 
den Gebieterd noch erträglicher fchien: deßwegen fuchten fie 
jeglichen Widerfiand zu verhindern. Unter ſolchen Umftänden 
hielten ber Papft und Adalbert für dad Sicherfte, Rom zu 
räumen [15], und kaum hatten fie die Stadt verlaffen, fo 
vereinigten fich die Römer allzumal, um fich dem Kaifer zu 
unterwerfen, ihm Geißeln zu ftellen für die Aufrichtigkeit die— 
fer Unterwerfung, und ihn zu empfangen wie ihren Herrn 
und Gebieter. Dtto fchlug fein Lager vor der Stadt auf. Die 
Römer, durch diefe drohende Stellung geängftiget, machten An: 
träge des Friedens und der Unterwerfung. Auch gelobten fie 
feierlich, daß fie niemald einen Papft erwählen wollten, als 
nah der Zuffimmung und mit der Beftätigung des Kaifers 
Dtto und feines Sohnes, des Königes Dtto [16]. Hierauf 
bielt der Kaifer feinen Einzug in Rom, dad Verfprechen ber 
Römer ohne Zweifel für das achtend, was es war, für ein 
Gelübde in der Noth ohne Boden und Wahrheit. 
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Nach dreien Tagen berief er eine große Verfammlung in 
die Kirche des heiligen Petrus. Zu derſelben vereinigten fich 
faft alle Bifhöfe aus dem römifchen Gebiet und aus Lan- 
gobardien; auch einige teutfche Fuͤrſten der Kirche, die Erz: 
bifchöfe Adaldag von Bremen, und Heinrich von Trier, 
fo mie die Bifchöfe Lantward von Minden und Dtger von 
Speier waren gegenwärtig. Ueberdieß wohnte eine große 
Zahl vornehmer Laien der Verfammlung bei. Der Kaifer 
hatte den Vorſitz. Er redete in lateiniſcher Sprache, aber 
nach fähfifcher Mundart, fo daß die Römer ihn nicht ver- 
fanden; deßwegen ernannte er den Gefcichtfchreiber Liutz 
prand, durch Otto's Gunjt Bifhof von Gremona, der in 
Zeutfchland gewefen war, zum Dolmetfch, um, feine Worte 
den Römern verftändlich zu machen [17]. Als er die Ver— 
fammlung fragte: warum ber Herr Papft Johann nicht ans 
wefend fei? da traten mehrere Geiftlihe auf, und trugen 
‚gegen den Papft zur Beantwortung jener Frage die fchwer: 
fien Anklagen vor: «Er habe, wie fie bezeugten, die reli= 
giofen Bräuche verachtet; die Kirchenordnung mit Hohn uns 
ter die Füße getreten; heibnifche Götter angerufen; gejagt, 
fih bewaffnet, gefpielt, fich befoffen; Ehebruch, Hurerei, 
Nothzucht getrieben; endlich die graßlichften Graufamfeiten, 
Verftümmelungen, Mord und Brand verübet.” Dem Kaifer 
fhien dad Zeugniß einzelner Männer bedenklich. Da erhoben 
ſich alle Bifchöfe und Diaconen, alle Geiftliche und Laien wie 
Ein Mann, und fohwuren den furchtbarfien Eid, daß ber 
Papft Sohann noch weit fchlimmere Dinge audgelbet hätte, 
ald deren er befchuldiget wäre [18]. Hierauf wurde die Ans 
klage dem Papfte zugefendet, mit der Aufforderung, zu er 
fheinen und fich zu rechtfertigen. Johannes antwortete: 
«wenn ihr einen Anderen zum Papfte macht, fo belegeich Euch 
Ale mit dem Bann.» Eine zweite Aufforderung konnte 
nicht an ihn gebracht werden, weil es nicht aufzufinden war. 
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Der Kaifer aber trug nun der Synode auch feiner Seits vor, 
wie er felbft von dem Papfte nur Undank und Zreulofigfeit 
erfahren habe, Und ald er zulekt fragte: was die Synode 
bei diefer Lage der Dinge befchließe? fo antworteten Die ver: 
fammelten Väter: „bei ben fchlimmften Wunden darf man 
das Brennen nicht feheuen [19]: Johann muß audgeftoßen 
und ein würbdiger Mann gefeßet werden an feine Statt.” 
Dem Kaifer gefiel der Antrag. Sie erflärten den Protoferis 
niarius ber römifchen Kirche, Leo, obwohl er ein Laie war, 
für den würbdigften Mann. Ufo wurde Leo, mit Zuftim- 
mung bed Kaiferd, ald der Achte feined Namens, auf den 
apoftolifchen Stuhl erhoben. Es war am Sechöten des Mos 
nates December [20]. 

Zu leugnen ift nit: in Rom war feit mehr als zwei 
Menfchen = Altern alle Eirchlihe Ordnung und Gefeglichkeit fo 
häufig und fo furchtbar geftöret worden, daß die Vorgänge, 
unter welchen Leo der Achte zur päpftlihen Würde gelangte, 
faum als vorzugsweife gefeßwidrig und frevelhaft erfcheinen 
koͤnnen, und im Befondern hatte fi Sohann der Zwoͤlfte 
wohl nicht zu beffagen, wenn er fih anders der Künfte er⸗ 
innerte, durch welche er zur Gewalt gelanget warz aber zu 
leugnen ift eben fo wenig: durch biefe Vorgänge wurden ges 
waltfame Berhältniffe begründet, die fi) unmöglich auf eine 
friedliche und gedeihliche Weife entwideln konnten, die viel 
mehr nothmwendig neue Gemaltthaten nach fich ziehen mußten. 
Es mag ungewiß bleiben, in welcher Gefinnung die römifche 
Geiftlichkeit den Papft Johann angeflaget, verurtheitt und 
einen Anderen, Leo den Achten, gewählt oder anerkannt hatte: 
das römifche Volk aber beugte fich gewiß nur, den Haß in 
ber Seele, vor den Waffen des Kaiferd, und hatte Feinen 
heißeren Wunfch, als von der Laft des teutfchen Heeres bes 
freiet zu werden. Dtto fühlte auch recht gut, wie beſchwer⸗ 
lich feine Krieger den Römern fein mußten. Deßwegen ließ 
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er, bald nad Leo's Erhebung einen Theil berfelben um fo 
lieber abziehen [21], da Johann und Adalbert, vielleicht um 
ihn deſto leichter zu täufchen, fich getrennet hatten, unb ba 
Adalbert na Korfifa zurüd gegangen war. Er felbft blieb 
dagegen, nur von einer geringen Macht umgeben, zurüd, um 
bei dem Eintritte des neuen Jahres das Weihnachtsfeſt in 
Kom zu feiern. Kaum aber hatten fich die teutfchen Scharen 
entfernet: fo warb in Kom, von der Partei des vertriebenen 
Dapftes, eine Verfchwörung gefchmiebet, deren letzter Zweck 
ohne Zweifel die Vernichtung des Papſtes Leo, bed Kaifers 
und feiner Getreuen war. An diefer Verſchwoͤrung nahmen 
auch die Befagungen mehrerer Burgen im römifchen Gebiet 
Antheil [22]; und fie wurde mit eben fo großer Schnelle als 
Heimlichkeit zur Reife gebracht. Plöglih, am Dritten Ja—⸗ 
nuar des Sahred neun Hundert und vier und fechözig, ward 
mit Hörnern ein Zeichen gegeben. Alfobald flürzten Ver: 
fhworene und Nichtverfchworene bewaffnet hervor und füllten 
die Gaſſen. Dtto hatte fein Lager auf der rechten Seite. des 
Zibers auf dem Monte Martio. Sobald ihm angefaget wurde, 
was vorging, fo eilte er, nicht rechnend und nicht zählend, 
unverweilt an der Spite feiner Fampfgerüfteten und ſtreit— 
luſtigen Getreuen, dem verrätherifchen Unternehmen entgegen. 
Die Brüde über den Tiber, die Engelöbrüde genannt, war 
fhon von den Römern mit Wagen und anderen Dingen ges 
fperret. Die teutfchen Krieger aber flürzten ſich, fchnell die 
Hemmung burhbrechend, unter die Empörer „wie Habichte 
unter die Menge Eleiner Vögel [23]. Die Nömer ergriffen, 
feig und erfchroden, die Flucht; fie wurden durch die Gaſſen 
der Stadt verfolgt, und nieder gemähet von dem gewaltigen 
Schwerte der erbitterten Teutfchen. Endlich machte der Kaifer, 
durch den blutigen Gräuel erfchüttert, der Mebelei ein Ende; 
und dem Flehen der Römer nachgebend, bewilligte er ihnen Si: 
cherheit und Verzeihung. Er ließ ſich jedoch von Neuem von 


Verfhwörung in Rom, 121 


ben Römern Treue ſchwoͤren, und für die Haltung dieſes 
Schwured hundert Geiffel fielen. Aber der Kaifer fcheinet 
nicht gewußt oder, in feinem Zorne nicht bedacht zu haben, 
daß Berhättniffe Delche gegen die Natur menſchlicher Dinge 
find, nicht durch Schwuͤre und Opfer feſtgeſtellet werden koͤn⸗ 
nen. Das gefelfchaftliche Leben der Menfchen ruhet auf geis 
fligen und fittlichen Grundlagen: wer feinen Willen und feine 
Entwürfe neben und nicht auf diefe Grundlagen ftellet, der 
kann diefelben nur durch Gemaltthat aufrecht erhalten. Er 
Fann die Einzelnen, die ihm gegenüber ftehen, zur Unter: 
werfung zwingen, aber er kann niemals die Seelen gewinnen 
und Nichts Dauerndes, Nichts Gedeihliches fchaffen: denn vor 
allem Wollen und allen Entwürfen des einzelnen Menfchen, 
er mag ein Kaifer fein, oder ein Gemeiner, geht Etwas vor: 
ber, dad ewig und unvertilgbar ift. Dtto Fam auch bald zu: 
ru von feiner Hätte. Auf die Bitte des Papſtes Leo, daß 
er doch lieber dem Verfprechen trauen möge, gab er die Geif: 
feln zurüd, die ihm geftellet waren. Aber mit diefer Hand: 
lung änderte er den Zufland der Dinge nicht. Die Zeutfchen 
und die Römer gewannen fein Herz für einander; dad Ge: 
fchehene wurde nicht ungefchehen gemacht; das Blut, das 
in den Straßen Rom's gefloffen war durch die Hand über: 
müthiger Fremdlinge, fchrie laut; und felbft die Freigebung 
der Geiffeln mochte in der Leidenfchaft der Menfchen eben fo 
leicht für einen Beweis von des Kaiferd Schwäche, ald für 
ein Zeugniß von der milden Gefinnung deſſelben angefehen 
werden. 

Dennod wagte er es ober hielt ed für nöthig, die Stadt 
Kom zu verlaffen, um fi nad) Gamerino und Spoleto zu 
wenden, wohin fich, wie ihm angezeiget ward, Adalbert bes 
geben haben folte. Der ehrwürdige Papft Leo blieb in der 
Stadt, der Treue der Römer überlaffen, die er vor dem Kaifer 
fo erfolgreich vertheidiget hatte. Aber er machte bald eine 
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fhwere Erfahrung, und der Kaifer Fam in nicht geringe Ver: 
legenheit. Dtto nämlich befand ſich, noch im Monate He: 
bruar des angegebenen Sahres, in der ME Camerino. Da 
traf unerwartet der Papft Leo bei ihm iLager ein, nadt 
und bloß, und nur von wenigen Menfchen begleitet. Er 
brachte dem Kaifer die Nachricht: der ausgeſtoßene Papft, 
Sohann der Zwölfte, fei nach Rom zurüdgefommen; derfelbe 
fei von den Römern mit Jubel und Sauchzen empfangen 
worden, und ihm, dem Papfle Leo, fei ed nur mit genauer 
Noth gelungen, fih aus den Händen der Zreulofen zu ret= 
ten. Und diefer erften Nachricht folgten bald andere von nicht 
geringerer Bedeutung. Schon am ſechs und zwanzigften Fe: 
bruar verfammelte Johann eine große Anzahl von Bifchöfen 
und anderen Geiftlihen in der Kirche des Apofteld Petrus; 
und nad) der Erfcheinung diefer Verfammlung erklärte er: 
bie Verfammlung, durch welche der meineidige Leo, fein Be: 
amteter, erwählt worden, fei Feine Firchliche Synode, fondern 
eine 'Kupplerin, die einen Ehebrecher zu feiner Vermaͤhlten, 
der Kirche, geführet habe [2415 er verfluchte die ganze Ver: 
fammlung und Alles, was fie gethan; er verfluchte im Be: 
fonderen die Geiftlihen, welche Leo geweihet und über ihn 
gebetet hatten und verurtheilte fie zu Eränkenden Demüthiguns 
gen; er verfluchte Alle, die von Leo geweihet waren [25]; er 
verfluchte ihn felbft, diefen Leo, und ftieß ihn aus der Firch- 
lichen Gefelfchaft aus; ja, er verfluchte fogar den Kaifer, 
nach deſſen Regierungsjahren er vechnete, unleugbar, wenn 
auch nicht mit Nennung ded Namens; denn er ſprach die 
Morte aus: „wer immer jenem Leo mit Rath oder Hülfe 
zur MWiedererlangung der Eirchlichen Würde, welcher berfelbe 
jest entfeget worden ift, beiftehen werde, der folle verflucht 
fein [26].» Und als der Papft diefe Dinge durchgefeßet hatte, 
da trug er auch Feine Scheu, ſchwere Graufamleiten an fol: 
hen Männern zu verüben, die ev ald feine Feinde anfah. Er 
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fchonte felbft der Teutfchen nicht, die in feine Hand gerathen 
waren. Den Bifchof Dtgar von Speier ließ er auspeitfchen 
und fchidte ihn, mit diefer Schmach beladen, in das Lager 
feined Herrn, des Kaifers [27]. 

Dtto befand fich unverkennbar in einer verbrießlichen 
Lage, ja in großer Bebrängniß. Seine Scharen waren zers 
fireuet; fie waren zufammengefchmolzen; auch mochte in den 
felben nicht mehr derfelbe ſtolze Muth fein, mit welchem fie 
vor dritthalb Sahren über die Alpen gefommen waren, Der 
befte Beweis dafür, daß er nicht gewußt habe, ob er ſich 
zur Rechten wenden folle oder zur Linken, nach Norden oder 
nach Süden, liegt in dem Umftande; daß er in der Mark 
Gamerino ftehen blieb bi zum Monate Mai, daß er den 
Vorgängen in Nom unthätig zufah, und nur daran dachte, 
fein Heer zu verftärfen. Aber dad Glüd, das ihm oft den 
Rüden zugekehret hatte, ohne ihn jemald zu verlafien, ver: 
fagte ihm auch diefed Mal feine alte Gunft nicht. Zwei Er: 
eigniffe veränderten bald die Lage der Dinge fo fehr, daß er 
hoffen durfte, die Verwirrung werde fich auf eine ehrenvolle 
Weife entwideln. 

Zuerft hörte der Krieg im oberen Italien entweder gänz: 
lich auf, oder verlor doch feine Gefährlichkeit. Es ift unge: 
wiß, auf welche Weife die Fefte St. Leo, in welcher Bern- 
gar fich vertheidiget hatte, in die Gewalt der Zeutfchen ge: 
fommen fein mag: mit den Waffen fcheinet fie nicht über» 
wunden, fondern durch andere Künfte gewonnen zu fein [28]. 
Das aber leidet Feinen Zweifel, der König Berngar der Zweite 
und Billa, die Gemahlin deffelben, geriethen in die Gefan— 
genfchaft der Faiferlichen Truppen, und ihre Zöchter [29] hat: 
ten daſſelbe Schidfal. Otto ließ den gefangenen König und 
befien Gemahlin nach Zeutfchland führen. Sie wurden in 
Bambergs Fefte eingefchloffen. Dafelbft ift Berngar nach 
zwei Sahren in der Haft geflorben; die Königin Willa hat 
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‘den Schleier genommen, um in ber Stille Flöfterlicher Mau: 
ern für das Heil ihrer Seele zu leben, an welches fie in den 
Stürmen de3 Lebens felten gedacht haben mochte. Die bei: 
den Töchter der Unglüdlichen nahm die Kaiferin Adelheid zu 
fih und hielt fie in fürftlicher Weiſe. 

Diefe Vorgänge, durch welche das obere Italien beruhis 
get wurde, brachte den Kaifer zu dem Entfchluffe, nach Rom 
aufzubrechen, fein Anfehen herzuftellen, und die Zreulofen 
zu züchtigen für ihren frevelhaften Uebermuth. Che er aber 
diefen Entfchluß auszuführen vermochte, farb, zweiten, der 
Papft, Johann der Zwölfte, unerwartet, ploͤtzlich, auf eine 
geheimnigvolle Weife, aber zuverläffig zu einer gelegenen Zeit 
für den Kaifer 130]. Dtto befchleunigte, des Ereigniffes froh, 
feine Fahrt, um den Vortheil nicht aus der Hand zu lafien, 
der in demfelben zu liegen fehien. Aber er täufchte ſich in 
feinen Erwartungen: denn die Treulofigkeit der Römer war 
nicht, wie er zu glauben fehien, ein Werk des Papſtes Io: 
hann gewefen, oder einer Partei, die dieſem Papſt angehan: 
gen, fondern fie hatte ihren Grund in ber Unnatürlichkeit der 
Berhältniffe, in welcher fie zu ihm, dem Kaifer, fiehen foll- 
ten. Noch auf dem Marfche nah Nom erhielt er die Nach— 
richt: die Römer hätten, ihn und feinen Papft Leo nicht ach— 
tend, fogleich den Gardinal = Diafonen Benedict zum Papſt 
erwählt und auf den Stuhl des heiligen Petrus geſetzet; fie 
hätten auch dem neuen Papfte gefchworen, ihn nie zu ver 
laffen, fondern ihn zu vertheidigen gegen die Macht des Kai- 
ſers [31]. Uebrigens hatte diefer Benedict nicht nur früher 
den Papft Leo mit gewählet, fondern er war auch einer ber 
Anklaͤger des Papftes Johann des Zwoͤlften geweſen: bie 
Schwuͤre der Roͤmer konnten nur Luͤgen ſein, und ihre Treue 
nur Betrug. 

Otto erſchien vor Rom. Er fand die Stadt zum Wi⸗ 
derſtande bereit, und ſeine Geduld ward einer harten Pruͤfung 
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unterworfen. Die Stadt mußte eingefchloffen werben rings: 
ber. : Der neue Papft aber wußte die Römer, wenn nicht 
zu begeiftern, doch in eine lärmende Bewegung zu bringen, 
welche den Schein unerfchrodenes Muthes annahm. Benedict 
erfchien felbft mit Pracht und Stolz auf der Mauer der Stadt, 
und warf troßig von derfelben den Bannfludy auf den Kaifer 
hinab und auf fein Heer [32]. Und länger als ſechs Wochen 
hielt die Stadt, zum glei großen Nachtheile für fich felbft 
und für das Faiferliche Heer; und nicht den Waffen wurde 
fie unterworfen, fondern fie wurde ermüdet und durch Hunger 
bezwungen. Endlich erfchienen Abgeordnete der Römer vor 
dem Kaifer: fie hätten gefehlet; fie bereueten; der Kaifer 
möge verzeihen. Otto ließ fih den Papft Benedict, wel: 
cher der Fünfte diefes Namens war, audliefern, und hielt 
dann am Drei und Zwanzigſten des Monates Sunius feinen 
Einzug in die Stadt, wohl kaum erfreuet über den trofi= 
lofen Sieg. 

Auch war Nichts mit demfelben gewonnen. Der Papft, 
Leo der Achte, hielt zwar eine Synode, durch welche Befchlüffe 
von höchftwichtigem Inhalte gefaßt fein ſollen; aber da dieſe 
Synode in einer eroberten Stadt, unter den Waffen bes 
Kaifers, bei wild aufgeregten Leidenfchaften Statt fand: fo 
fonnte Niemand, weder jetzt noch je, die Befchlüffe für ver: 
bindlich halten, dem fie zum Nachtheile gereichten. Zuerſt 
nämlih gefhah auf dieſer Synode gegen Benedict den 
Zünften, was gegen Leo den Achten auf jener Synode ges 
fhehen war, die Johann der Zwölfte vor vier Monden ver: 
fammelt hatte; nur mit dem Unterfchiede, daß diefer, durch 
Zufall den Händen feiner Feinde entronnen, von fern, uns 
ter dem Schuße der Eaiferlihen Waffen, den Donner feis 
ner Verdammung hörte, daß aber Benedict, der feinen Zeins 
den in die Hände gefallen war, perſoͤnlich kraͤnkenden Demuͤ⸗ 
thigungen unterworfen wurde. Er ward, angethan mit dem 
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vollen Schmude der päpftlihen Würde, in die Derfammlung 
geführt, und fah fich von den ehrwürbigen Vätern auf eine 
Weiſe angegriffen und beflürmet, daß der Kaifer felbft, von 
feinem Unglüde gerühret, für ihn eintrat und Milde und 
Schonung erbat. Dennoh, ald er das päpftliche Gewand 
abgeleget hatte, zerbrach Leo ‘der Achte ihm den SHirtenftab 
vor den Augen und warf die Stüde zu Boden; er vers 
ftattete ihm zwar, ald Diakon in der Kirchen: Gemeinschaft 
zu bleiben, aber er wies ihn in die Verbannung hinaus [33]. 
Zweitens [34] fol vom Papfte, dem ganzen Clerus und 
dem römifchen Bolfe, dem Könige der Teutfchen und feinen 
Nachfolgern im Reiche Italien, dad Recht zugeftanden fein, 
einen Nachfolger zu ernennen, den Papſt, und die Erzbifchöfe 
und die Bifchöfe zu verordnen, fo daß diefe von ihnen belie= 
hen werden, und alsdann erft die Weihe erhalten follten. Die 
Aechtheit diefer päpftlihen Verordnung ift freilich oft, und 
nit ohne Gründe in Zweifel geftellet worden: ben Verhält: 
niffen jedoch widerfpricht diefelbe nicht. Wenn aber auch gar 
fein Zweifel gegen die Aechtheit obwaltete, fo würde doch der 
Kaifer eben fo wenig durch jene Verordnung gewonnen haben, 
ald der apoftolifhe Stuhl verloren hätte. Denn auch fie 
würde ein Werk der Umftände gewefen fein, und ſchwerlich 
hätte ein denfender Menfch auf diefelbe zu bauen gewaget [35]. 
Und wie ganz anders möchten alle Befchlüffe in Rom 
gewefen fein, wenn ed dem Papft Benebict dem Fünften ge: 
lungen wäre, bie Römer nur noch einige Zage, troß bes 
Mangeld, zur Vertheidigung der Stadt zu begeiftern. Wahr: 
fheinlih würde der Kaifer zur Aufhebung der Belagerung 
und zum Ruͤckzuge genöthiget worden fein. Denn das Heer 
des Kaifers war in einem fo fihlechten Zuftande, daß er nur 
wenige Zage in ber eroberten Stadt zu verweilen wagen 
durfte. Durch Strapazen und Entbehrungen von ber einen 
Seite, und durch unmäßigen Genuß von ber anderen, waren 
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furchtbare Krankheiten unter feine Scharen gekommen, die 
eine große Sterblichkeit veranlaßten. Er eilte, den enthrons 
ten Papft Benedict mit fich führend, zurüd nach dem oberen 
Theile ded Landes, fei ed, daß er durch feinen fchnellen Abzug 
fih nur felbft mit einiger Ehre aus dem treulofen Nom zu 
retten gefuchet, den Papft Leo und alle feine Anhänger ihrem 
Schidfale überlaffend, fei ed, daß er der Krankheit zu entflie: 
ben und einen Theil feines Heeres deſto gewiſſer zu fichern 
gehofft habe. Aber das Uebel wüthete fo furchtbar fort, dag 
fein gefunder Mann am Morgen zu hoffen wagte, er werde 
den Abend, oder am Abend, er werde den Morgen erleben [36]. 
Und nicht bloß unter dem großen Haufen wüthete daffelbe, 
fondern auch vornehme Männer wurben das Opfer der Seuche. 
So fiel der Erzbifhof Heinrich von Trier; fo der Abt Gerrich 
von Würzburg; fo Godefrid, welcher vielleiht nur darum 
lotharingifcher Herzog genannt wird, weil er die lotharins 
gifchen Scharen führte, die Theil an dieſen Fahrten nah: 
men [37]; fo eine große Zahl anderer Männer, die bedeus 
tend waren in der menfchlichen Gefelfchaft. Unter großem 
Mühfal Fam Dtto nach Ligurien, fah fih aber genöthiget, 
bier den Herbft hindurch zu bleiben. Während biefer Zeit 
hörte die Krankheit auf, entweder weil fie wirklich ihre Kraft 
verlor, oder weil fie Niemanden mehr fand, den fie ergreifen 
konnte. Endlich begab er fich nach Pavia, als, wahrfchein- 
lich, die Reſte feiner Scharen dafelbft verfammelt waren, bie 
im oberen Stalien gefämpfet hatten. Ohne Zweifel zog er 
mit ganz anderen Gefühlen in diefe Stadt ein, als mit wels 
hen er fie vor drei Jahren betreten hatte. Aber er überzeugte 
fih auch bald, daß er mit dem Heere, das ihm noch übrig 
blieb, außer Stande fein würde, fich in Stalien zu halten; 
wenigftens außer Stande, Etwas in Italien zu unternehmen. 
Diefe Erfenntnig war der wahre Grund, durch welchen Otto 
beftimmt wurde, fo ſchnell als möglich nach Zeutfchland zu= 
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ruf zu eilen. Er ordnete feine Angelegenheiten in Stalien, 
fo gut er vermochte, fuchte die Vaſſallen, deren Schidfal an 
feiner Herrfchaft in Italien zu hängen ſchien, in ihrer Treue 
zu befeftigen, feierte noch das Geburtöfeft des Heilanded am 
erften Tage des neuen Jahres neun Hundert und fünf und 
fehözig, und brach dann, mitten im Winter, im Anfange 
des Monats Sanuar, nach Zeutfchland auf. 

Dtto war von den Zeutfchen mit freudigem Zurufe Va— 
ter des Daterlandes genannt worden, als er feinem Volke 
Schuß erfämpfet hatte gegen die räuberifchen Verwuͤſtun— 
gen wilder Barbaren. Welcher Dank würde ihm von dem 
treuen Volke dargebracht fein, wenn er daffelbe eben fo gut ° 
zu pflegen und in feiner Entwidelung zu fördern, ald zu ver: 
theidigen verftanden hätte. Er aber hatte das Vaterland 
etwas ftiefoäterlich behandelt. Dem glänzendften, jedoch nicht 
dem edelften Ruhm und einer eitelen Größe nachjagend, hatte 
er fich viertehalb Jahr aus Zeutfchland entfernet und das 
teutfche Volk fich felbft überlaffen; er hatte viele tüchtige 
Männer verloren und dad Vaterland mit Stalien und dem 
päpftlichen Stuhl in Verhältniffe verwidelt, die nunmehr eben 
fo ſchwer abzumwerfen, ald zu ertragen waren; er hatte endlich 
Stalien nicht beruhiget, fondern das unglüdlihe Land, wenn 
auch mancher ruchlofe Menfch wohlverdienet durch fein Schwert 
und feinen Zorn zu Grunde gegangen fein mochte, mit neuer 
Zwietraht und mit neuen Gräueln angefült.e. Und was 
hatte er zurüdgebracht aus dem fremden Lande? und mas 
das Heer, deffen Trümmer mit ihm heim Fehrten? Er, ber 
König, war mit Einer Krone, der Krone des teutfchen Reis 
ches, geliebt, geachtet und gefürchtet, audgezogen; er Fam 
mit noch zwei anderen Kronen wieder in das Vaterland: aber 
an Liebe und Achtung hatte er ſchwerlich gewonnen, und bie 
Furcht vor feinem Namen war nicht größer geworden. Die 
drei Kronen hatten Feinen Raum auf Einem Haupte: über 
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einander, verurfachten fie einen harten Druck; neben einander, 
ftanden fie wechfelfeitig im Schatten. Aus unverftandener 
Ehrfurcht vor dem Faiferlihen Namen nannte man ihn das 
Haupt des ganzen Erbdfreifes [38]; aber felbft in Rom, wos 
ber der Name flammte, hatte er Feinen Gehorfam gefunden, 
und wo er fonft erfchien, da galt er, was er gegolten hatte 
ald König der Teutfhen: fo viel er werth war an Geift, 
Macht und Gluͤck. Seine Begleiter aber, die fih umfonft 
nach Dielen ihrer Gefährten umfahen, mochten reicher gewor⸗ 
ben fein, wie der Kaifer felbft, an Kenntniffen, Vorftellungen 
und Gedanken, aber fchwerlich hatten fie gewonnen an Ehre 
und Zreue, an Religion und Moralitätz; und jene ewigen 
Grundfäge der GSittlichkeit, welche den Werth des Lebens 
ausmachen, find wohl kaum von ben Heimfehrenden im Va⸗ 
terlande verftärft und befeftiget worden. 

Aber Dtto fand den Zuftand der Dinge in Zeutfchland 
beffer, als er zu erwarten ein Necht hatte. Die Baiern, 
nunmehr vor ben NRäubereien ber Ungarn. ficher, firebten bie 
Derwüflungen nad) und nach zu überwinden, welche dieſes 
wilde Volk in ihrem Lande angerichtet hatte; und der Hers 
z0g des Landes, Heinrich der Zweite, in deſſen Namen das 
Land verwaltet ward, erregte fchöne Hoffnungen, und ges 
wann leicht die Seelen der Menfchen durch feine Jugend und 
feine Schönheit: denn noch hatte er feinen flörrifchen und ver- 
neinenden Sinn nicht entwidelt, ber ihm in der Folge, felbft 
nach einem Vorgänger, wie fein Vater Heinrich der Erfte 
gemwefen war, den Beinamen bed Zaͤnkers zugezogen hat. 
In Allemannien verfuhr der Herzog Burchard, der Zweite, 
mit Klugheit und Mäßigung; dad fchöne Land, von außen 
gefichert, da weder von Stalien noch vom Königreiche Bur- 
gund aus etwas zu fürchten war, blühete fchön auf. Am 
Meiften gediehen zwar die Klöfter, aber von den Mönchen 
geihah auch am Meiften für die Förderung des Ackerbaues. 

Luden t. G. VII, 9 
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Und wenn biet, wie überall, Diejenigen, welche bie Wein⸗ 
berge bearbeiten mußten, den Wein nicht trinken durften, 
der auf ihrem alten Eigenthum, auf welchem fie jest wie 
Fremdlinge lebten, gewonnen wurbe; wenn vielmehr der Ers 
trag ihrer Arbeit nur den Herren geiftliched und weltliches 
Standes zu Gute Fam, in deren Dienftbarkeit fie waren: fo 
litt dadurch der Anblid des Landes nicht, und dad Empor: 
fireben ber Städte verfündigte jeded Falles eine Zukunft grö- 
ferer Freiheit. Lotharingien hinkte weniger ſtark auf beiden 
Seiten, ald in früheren Zagen; ed befannte fi ununters 
brochen und unweigerlich zum teutfchen Neiche, und Lothar, 
der König von Frankreich, war in feinem eigenen Reiche zu 
bebrängt, als daß er den Gedanken, Lotharingien zu erwers 
ben, zu faflen vermocht hätte. Aber ruhig war ed nie im 
Innern bed Landes. Das bewegliche Volk Fonnte die Ruhe 
nicht ertragen; und bei ihrem gemifchten Weſen ließen bie 
Lotharingier fih gar zu leicht in die Verhältniffe des benachs 
barten Frankreich’8 verwideln, Bruno jedoch, des Kaifers 
Bruder, Erzbifhof von Cöln und Herzog von Lotharingien, 
hatte ald Mitglied des Faiferlichen Haufes, durch eigene Würde, 
und durch die Vereinigung des geiftlichen Anfehend mit dem 
weltlichen, ein zu großes Gewicht, ald daß bie Fehden und 
Bewegungen bedeutende Folgen nach fi zu ziehen vermocht 
bätten. Auch bie Franken gingen einen ftillen Gang. Das 
Reich, das fo lange ihren Namen getragen hatte, verlor um 
diefe Zeit diefen Namen: ed hieß nicht mehr das Reich ber 
Franken oder der Oft: Franken, fondern dad Reich der Zeuts 
fhen; und Dtto wurde nicht mehe König der Franken ges 
nannt, fondern König ber Zeutfchen. Die Franken ſchienen 
diefe Veränderung Faum zu bemerken. Sie hatten ihre Zeit 
gehabt. Der alte Heldenfinn, den fie in alten Tagen als 
Chatten, in fpäteren ald Franken gezeigt und bewähret hatten, 
war nach derfelbe in einzelnen Männern, und ber Herzog 
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Kunrad hatte noch jüngft ben wohlermorbenen Ruhm auf eine 
fhöne Weife erneuert. Seitdem aber die Krone, von ihnen 
hinweg, an die Sachſen gefommen war, hatte ſich ber Glanz 
verloren, und fie flanden da, wie ein teutfched Volk unter 
teutfhen Völfern, und ihre Menge wurde gezählt, und ihr 
Land gemeflen. Die Sachfen endlich, welchen die fo tüchtis 
gen als genügfamen Thüringer zu folgen pflegten, hielten 
feft an der gewohnten Zreue, und freueten ſich ber Größe 
bed Königes, der aus ihrem Gefchlechte hervor gegangen. 
Und dennoch fielen, während Dtto fich in Stalien befand, 
in Sahfen Bewegungen vor, die nicht ohne einige Bedeu⸗ 
tung zu fein fchienen, weil in diefem Lande nicht nur 
Reſte alter Zwietracht zuruͤck geblieben, fondern weil Sachs 
fen auch mit den flavifchen Völkern belaftet war, bie man 
noch nicht an bie Unterwerfung gewöhnet hatte, und zugleich 
mit den Dänen grärzte, bie noch nicht getreue Nachbaren 
zu fein vermochten. 

Sener Graf Wichmann nämlich, welcher, zuerft von ben 
Herzogen Luidolf und Kunrad gewonnen, zu den Slaven. 
gegangen, nach der Schlaht an der Doffe aber nach Frank⸗ 
reich entflohen war, und enblih nur durch des Markgrafen 
Gero Vermittelung Frieden und die Erlaubniß erhalten hatte, 
ohne äffentliches Amt auf den Gütern feiner Gemahlin zu 
leben [39]: Wichmann hatte, vom Glüde verlaffen, den Groll 
nicht aufgegeben und den Muth nicht verloren. Zwar hatte 
der König ihm verfprochen, daß er einft wieder zu feinen Eh⸗ 
ren fommen follte, wenn er feine früheren Frevel durch uns 
verlegte Treue gebüßet haben würde [40]; aber die Fahrt des 
Königed nach Italien verdunfelte feine Ausficht auf bie bals 
dige Erfüllung dieſes Verfprechend, und ber Müßigang wurde 
feinem Eriegerifchen Geift unerträglih. Ob ihn nun die Nach- 
richt von den Verwidelungen ber Verhältniffe Otto's in Ita 
lien gereizet habe, oder ob er von feinem Oheime, bem Her: 
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zoge Hermann von Sachſen von Neuem gekraͤnket worden, iſt 
ungewiß; gewiß aber iſt, Wichmann faßte den Entſchluß, 
waͤhrend Otto in Italien war, noch ein Mal das Gluͤck zu 
verſuchen. Und weil er vielleicht nicht hoffen durfte, das 
Vertrauen der ſlaviſchen Voͤlker abermals gewinnen zu koͤnnen, 
ſo wandte er ſich an Harald den Zweiten, den Koͤnig der 
Daͤnen, um denſelben zu einem Einfall in Sachſen zu be— 
wegen [41]. Er ſelbſt begann, mit alten oder neuen Freunden, 
ſogleich einen kleinen Krieg an [42] der ſaͤchſiſchen Graͤnze, 
um den Koͤnig deſto gewiſſer in den Kampf hinein zu ziehen. 
Harald aber trauete nicht. Er ſah in ihm einen Verraͤther 
oder einen Abenteurer. Deßwegen verlangte er als Buͤrg⸗ 
ſchaft eine ſchwere That. Wichmann, ſagte der Koͤnig, moͤge 
den Herzog Hermann oder einen anderen Fuͤrſten erſchlagen, und 
durch dieſen Mord beweifen, daß er gänzlich mit den Sach— 
fen, mit den Teutfchen, gebrochen und fein Schidfal am die 
Dänen gefnüpfet habe: fonft Eönne zwifchen ihm und Mid): 
mann Feine Gemeinfchaft fein [43]. Während viefer Vers: 
handlung aber wurde der Herzog Hermann von den Vorgän: 
gen an ber dänifchen Gränze durch einen reifenden Kaufmann 
unferrichtet [44]. Alfobald nahm er feine Mafregeln. Cinige 
von Wichmann’3 Anhängern geriethen in feine Hand, und er 
ließ diefelben ohne Weiteres auffnüpfen. Darüber erfchraf 
Wichmann. Den König Harald hatte er nicht gewonnen; 
was von feinem Oheim, tem Herzoge Hermann zu erwarten 
war, lag vor Augen. In feiner Verzweifelung nahm er feine 
Zufucht zu dem Marfgrafen Gero, durch deſſen wohlmollende 
Dermittelung er ſchon ein Mal feiner Noth entriffen war. 
Und Gero ſtieß den Mann nicht zurüd, der mit ihm ver: 
fhwägert war. Hart, rauh und graufam, war Gero nicht 
minder Flug und gewandt, um alle Mittel, die fich darboten 
zur Vermehrung feined Rufes und feiner Macht, zu benugen, 
und eben dadurch zur Foͤrderung hochfahrknder Entwürfe, die 
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er verfolget zu haben fcheint. Er beriußste daher den Grafen 
Wichmann, um die flavifcher Völker, bei welchen berfelbe 
früher gewefen war, zu gewinnen. Wichman begab fich zu 
feinen alten Freunden, und dieſe, welche die Tüchtigfeit des 
Mannes ‚geprüfet hatten und gegen feine Gefinnung keinen 
Zweifel hegten, nahmen benfelben mit Wohlmollen und Ver—⸗ 
trauen abermals bei fi) auf. Und durch Wichmann wurden 
diefe Völker bewogen, nunmehr, da fie die Hoffnung auf 
Selbftändigkeit und Freiheit verloren hatten, fich mit Erges 
bung an Gero anzufchließen [45]. 

Diefe Verbindung war für Gero von großer Wichtigkeit. 
Sie gab ihm Mittel und Gelegenheit zu neuen Siegen und 
Groberungen. Aber die Gefchichte diefer Eroberungen, die 
Gero in Berbindung mit Wichmann und ben Slaven, die 
diefem folgten, gemacht hat, ift und nicht überliefert worden. 
Er bezwang, fo wird berichtet, die entfernter wohnenden Bars 
baren in häufigen Schlachten; aber Fein Name wird genannt. 
Und wenn ed nun auch faft unmöglich iſt, bei der gegens 
wärtigen Lage der Dinge an ein anderes Volk zn denken, 
al3 an die Pommern: fo bleibt die Annahme, jene Barba= 
ren feien die Pommern, doch allerdings immer eine bloße 
Bermuthung. Und nachdem er diefe Barbaren bezwungen, 
wandte er endlich feine Waffen gegen die Laufiger, bie fich 
allein unter den flavifchen Voͤlkern dieffeit3 der Oder noch 
einer ungewiffen Unabhängigkeit erfreuet hatten. Mit biefem 
Volfe aber hatte Gero einen harten Kampf zu beftehen: denn 
ihnen wurde Hülfe gebracht vom Miska, oder Mifeco, Mjesko, 
Miczislan, dem Könige von Poleniern oder Polen [46]. Und 
auch biefen legten Krieg beftand er fiegreich; Mjesko wurde 
zwei Male von Gero überwunden; ein Bruder deffelben ward 
erfchlagen, und das polnifche Volk bis. zur Warte, deſſen 
König er war [47], ward auögeplündert. Die Laufiger hin⸗ 
gegen wurben bezwungen und in die härtefte Knechtſchaft ge: 
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bracht. Aber dem ftolzen Helben wurde zugleich der Sieg 
verbittert und das Leben. Er felbft, Gero, wurde ſchwer 
verwundet in biefem Kriege, und Siegfried, fein einziger 
Sohn, auf weldhen er den Ruhm und ben Ertrag feiner Thas 
ten zu vererben gehoffet hatte, damit er Über Beides hinweg 
zu nod größerem Glanz empor fteigen follte, fand feinen 
Zob [48]. Alfobald erkannte der alte Held die Nichtigkeit 
menfchlicher Beftrebungen. Er fchauete in fein Leben zurüd, 
und eine lange Reihe von Wünfchen und Entwürfen, von 
Thaten und Freveln ging vor feinem Geifte vorüber. Und 
er erfchrad vor dem blutigen Gräuel, mit welchem er die 
flavifhen Länder angefült, und vor dem ungeheuern Uns 
glüde, das er über die befnechteten und zertretenen Voͤlker 
gebracht hatte, ohne eine andere Ausficht gewonnen zu haben, 
als das eigene Grab. Ihn ergriff eine tiefe Reue, Die Zwing⸗ 
Burgen, die von ihm in den flavifchen Ländern erbauet waren, 
um die Ketten der Knechtfchaft zu befefligen für ewige Zeiten, 
konnte er nicht felbft wieder zerflörenz bie Zaufende von 
Menfchen, die theild im offenen Kampfe hingewürget, theils 
buch Hinterlift und Raͤnke, durch Angft und Noth, umges 
fommen, waren nicht zu erweden; bie gemorbete Freiheit 
der Slaven nicht wieder ind Leben zurüd zu rufen: aber für 
feine eigene Seele hoffte er Ruhe zu finden und Frieden mit 
Gott durch Buße, Sühne und fromme Stiftungen. Deßs 
wegen entfchloß er fih, nah Rom zu gehen, das alte Hel⸗ 
benfchwert vor dem Altare des heiligen Petrus nieder zu les 
gen, auzubeten auf den Schwellen der Apoftel, von dem heili- 
gen Vater irgend ein Heiligtum für bie Gründungen zu er: 
bitten, die er gemacht hatte, alsdann felbft in einen Moͤnchs⸗ 
orden zu treten, feinem Klofter Gernrode feine Güter zu ſchen⸗ 
ten, feines Namens Gedaͤchtniß in anderer Meife, als es 
durch fein biöheriged Leben gefchehen war, zu fliften, und 
das Heil feiner Seele für alle Zukunft dem Gebete Gott: 
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geweiheter Menfchen gu empfehlen [49]. Unb in’ denfelben 
Tagen, in welchen der Kaifer Otto, nach verworwenem Trei⸗ 
ben aus Stalien zurüd kehrend, bie Gränzen des Waters 
landes wehmuthsvoll begrüßte, zog Gero, fein bereitefter 
Rath, ſein fertigſter Vorkaͤmpfer, wenn auch vielleicht nicht 
fein redlichſter Vaſſall, demuͤthig in Rom ein, reuiger 
Pilger. 


Achtes Eapitel. 





Otto's des Großen Aufenthalt in Teutfhland 
und legte Fahrt nah Italien. 


Krieg mit den Griechen. 


Dtto’8 II. Kaiferfrönung und VBermählung mit 
ber griehifhen Fuͤrſtin Theophano. 


3: 965 — 972. 


Otto, der Kaifer, von feiner Gemahlin Adelheid bes 
gleitet, nahm feinen Zug über Chur, in Graubünden, und 
Neihenau, am Bobdenfee, in dad Waterland herein: ben 
Papſt Benedict den Fünften, den er entweder mit fich führte 
oder ſchon früher nach Zeutfchland gefendet hatte, ließ er dem 
Erzbifhof Adeldag von Hamburg zur Aufficht übergeben [1]. 
Zu Heimöheim [2] Famen ihm feine Söhne, der junge König 
Dtto, und Wilhelm, Erzbifhof von Mainz, entgegen. Bon 
denfelben begleitet, begab er fich nad) Worms. Dafelbft fand 
fih auc fein Bruder, Bruno, ein. Er verweilte den Winter 
bindurd in diefen Gegenden des Rheines, entweder weil er 
felbft, wie feine Gefährten, nad) fo großer Mühfeligfeit und 
ber befchwerlichen Alpenfahrt einiger Erholung bedurfte, oder 
weil Vorbereitungen nöthig waren, bamit er das Einzige, 
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das er, ald den Ertrag feiner langen Arbeiten in Italien, bar: 
zubieten hatte, die Kaiferwürde den Vaſſallen des Reiches in 
wünfchenswerther Pracht zu zeigen vermoͤchte. Das Ofterfeft 
feierte er in der alten Pfalz Karl’3 bes Großen zu Ingelheim. 
Bon hier aus fuhr er den Rhein hinab nach Cöln. In Coͤln 
fand er feine Mutter, die ehrwürdige Königin Mathilde, welche 
nur noch durch ihre Kinder und Enkel der Erbe anzugehören 
fhien. Cie führte ihm feinen Sohn, den jungen König 
Dtto entgegen, und feinen Neffen, den jungen Herzog Hein: 
rich den Zweiten von Baiern, den fie mit ber ganzen Vor: 
liebe liebte, mit welcher fie einft dem Vater deffelben zuge 
than gewefen war, und um fo ftärfer liebte, je düfterer die 
Ahnungen gewefen zu fein fcheinen, mit denen fie, entweder 
die Geburt, dad Leben, oder dad Hinfcheiden ihres Soh— 
ned Heinrich erwägend, in die Zufunft des jungen Fürften 
blidte [3]. Endlich traf auch Otto's Schweiter ein, Ger: 
birga, verwittwete Königin von Franfreih, um ihren Fai- 
ferlihen Bruder zu begrüßen. Mit berfelben erfchienen ihre 
beiden Söhne, Lothar und Karl, von welchen ber Erfte 
König von Franfreih war [4]. Und fo befanden fih alle 
Mitglieder des Faiferlihen Haufes vereinigt, und feierten 
ein großes Familien=Feft, welches Feft noch durch die Vers 
lobung Lothar’, des Königed von Frankreih, mit Emma, 
der Kaiferin Adelheid Tochter aus ihrer erften Ehe, erhöhet 
ward [5]. Aber das Feft warb auch verherrlichet durch die 
Gegenwart ber erften Fürften des teutfchen Reiches, die in 
großer Zahl herbei eileten, um dem Kaifer ihre Verehrung 
und ihre Zreue zu bezeugen, um ihm Bericht zu erftatten, 
über den Zuftand der Gaue des Vaterlanded, und wohl aud) 
um fi mit ihm über die öffentlichen Angelegenheiten zu 
berathen. Und gewiß hat ed nicht an Belehnungen und Ber: 
leihungen, nicht an Ertheilungen von Rechten, Ehran und 
Würden gefehlet. Der Faiferlichen Hoheit ſchauete man überall 
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nach ben Händen, und Otto mochte fie weber ben weltlichen 
Herren leer zeigen, noch ben geiftlichen. 

Von Coͤln begab ſich der Kaifer nah Sachſen, dem 
Lande feiner Väter und feiner ‚Jugend. Er befuchte vor 
Alem Magdeburg. Diefe Stadt, feit mehreren Menfchen= 
Altern durch Handel und Betriebfamkeit berühmet, war ihm 
vorzugöweife lieb. Er flattete diefelbe mit irdifchen und hei⸗ 
ligen Dingen bergeftalt aus, daß er ald der Gründer gefeiert 
wurde: und in ber That Eonnte er wohl als der Gründer be⸗ 
trachtet werben, nicht ald der erfle, fondern ald ber zweite, ba 
er die Stadt den Slaven entriffen und nicht bloß zum Sitz 
einer Abtei erhoben, fondern auch zum Sig eines Erzbisthums 
zu erheben befchlofjen hatte [6]. Weiter zog er in Sachfen 
umher und orbnete, verglich, vereint. So Fam er auch nad) 
Quedlinburg, wo bie Gebeine feines Water ruheten, auf 
deffen Weisheit und That, wie er ohne Zweifel anerkannte, 
feine Größe fland. Ueberhaupt verweilte er längere Zeit, im 
Laufe des Sommers, neun Hundert und fünf und fechözig, 
in den Gegenden bed Harzed; und ed ift nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß er, durch feine italifchen Fahrten angeregt und auf: 
gefläret, bie Zeit benußet habe, dieſes Gebirg unterfuchen 
zu laffen. Denn in biefer Zeit wurde bie Entdedung ge: 
macht, daß der Harz Silber verberge in feinem Innern, und 
dieſe Entdedung ift, wenigftens in fpäterer Zeit, ben Be: 
mühungen bed Kaiferd Dito zugefchrieben worden. Es iſt 
möglich und wahrfcheinlich, daß man fchon früher in anberen 
Gegenden Teutſchland's edle Metalle fowohl den Gehirgen, 
als den Flüffen abzugewinnen gefucht und abzugewinnen ver 
fianden habe: aber einen bedeutenden Erfolg fcheinen biefe 
Demühungen nicht gehabt zu haben. Die Auffindung der 
Silber-Adern in den Bergen bed Harzes: und nach ber fpd= 
teren, fehr wahrfcheinlichen Meinung, wurden bie erfien Adern 
im Rammelöberge bei Goslar durch Otto's Bemühungen ent: 
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decket [7]: mußte baher einen mächtigen Einfluß auf das 
Leben des teutfchen Volkes gewinnen. Schon die Beftrebun: 
gen, jene Schäte aus der alten Nacht and Licht der Sonne zu 
fördern, mußte den Geift mannigfaltig aufregen: denn ber 
Bergbau erfordert und erzeugt eine Menge von Kenntnifs 
fen und giebt den Menfchen, die ihn zu betreiben verſtehen, 
ein eigenes Selbfigefühl: und ber Ertrag der Arbeit mußte 
eingreifen in die Verhältniffe der Menfchen, und den Verkehr 
vermehren und im Fortgange der Zeit dad Leben verftärken 
und veredelen. Auch war die Bahn längft gebrochen. Was 
Karl der Große zur Belebung bed Handels gethan hatte, das 
war in ben fpäteren Stürmen zum Theile verweht und vers 
fiäubet; aber die Marktpläge hatten ihr Recht nicht verlo⸗ 
ren [8], und das fleigende Bebürfniß trieb Juden und Chri⸗ 
fen, diefes Recht, fobald ed die Zeit einiger Maßen er- 
laubte, in aller Weife zu benugen. Seit Heinrich dem Erften 
hatten die Städte Schutz und Pflege gefunden, und überall 
hatten fi Handelsleute angefiedelt. Dito hatte das Bild der 
italifhen Städte vor Augen gehabt. Dennoch fcheint er felbft 
feine befondere Liebe für die ftädtifche Betriebfamkeit gewonnen 
zu haben; aber es war fehr vortheilhaft für die Städte und 
deren Verkehr, daß er, wenn er auch bloß durch feine Fröms 
migfeit dazu beftimmt fein mag, die Märkte und den Hans 
del dem Schuge der Geiftlichen empfahl, und die Zölle und 
Einkünfte von den Handelöplägen Kirchen und Klöftern ver- 
lieb. Magdeburg und Bremen geben darüber ein großes 
Zeugniß fchon im, folgenden Sahrhunderte: denn dieſe, wie 
viele andere Städte, verdankten ihr fchnelles Aufblühen ohne 
Zweifel dem geiftlihen Schuge [9]. 

Während aber Dtto in diefer frieblichen und väterlichen 
Art unter feinen treuen Sachfen verkehrte, blieb er, nach Men: 
fhen=MWeife, nicht ohne traurige Erfahrungen. Es gingen 
Ereigniffe vor, die ihm theils ſchmerzlich ergriffen, theils 
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verbrießlich berührten. Jene fanden in Zeutfchland Statt, 
biefe in Stalien. 

Zuerft ftarb, bald nach der Ankunft des Kaiferd in Sach— 
fen, der Markgraf Gero, ald er Faum von den Schwellen 
der Apoftel zurüd gefehret war, in feinem Glauben ausges 
fühnet mit Gott [10]. Den Kaifer Fonnte der Tod des als 
ten Helden nicht überrafchen: denn Gero war dem Ziele des 
menfchlihen Lebens nahe gekommen, und feine legten Hands 
lungen hatten bewiefen, daß er für die öffentlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe den Sinn verloren hatte. Aber eine große Veränderung 
ging doch mit feinem Abfchiede vom Leben in den Verhält: 
niffen des Reiches vor. Gero hatte eine ungewöhnlich große 
Verwaltung gehabt: faft alle flavifchen Länder bis zur Oder 
hatten unter feinem Schwert und feinem Willen geftandeı. 
Es ift ungewiß, ob Gero ſich nach den Befehlen des Kaifers 
gerichtet habe; faft aber fcheint es, als fei ihm völlig freie 
Hand gelaffen. Die Stellung der flavifchen Völker mochte 
auch eine gewiſſe Unabhängigkeit des oberſten Befehlshabers 
in biefee Gegend erfordern, und Gero wußte biefe Unab: 
hängigfeit geltend zu machen. Seine Stelle war daher nicht 
leicht zu befeßen, und Dtto Fonnte kaum wünfchen, die: 
felbe Gewalt, die Gero ſich nach und nad) durch Eroberungen 
und Siege erworben hatte, abermals in die Hände eines 
einigen Mannes zu legen. Gero hatte diefe Gewalt gegen 
den König und das Reich noch nicht mißbrauchet, aber er 
hatte auch die Kräfte des Reiches noch immer zur Befäm: 
pfung der Slaven nöthig gehabt; fein Nachfolger hingegen 
konnte, wenn bie Kämpfe mit den Slaven aufhörten, leicht 
in die Verfuhung kommen, ein Reich neben dem Reiche zu 
befigen. Gewiß ift: die Länder, welche bisher unter Gero 
geitanden hatten, wurben fortan unter fünf Marfgrafen ges 
theilt, entweder nach Gero’s eigenem Willen, oder nach ber 
Anordnung bed Kaiferd Otto; oder fünf Fuͤrſten, welche bis- 
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her unter Gero’3 Ober: Gewalt geftanden hatten, wurben dies 
fer Ober: Aufficht ledig und Famen fämmtlich unmittelbar uns 
ter dad Neich und den König, den markgräflihen Namen, ben 
Gero geführet hatte, fämmtlich fortführend, entweder in Folge 
ausdrüdlicher Verleihung, oder nad) der Eprache ded Lebens 
und der Gewohnheit [11]. Durch diefe Theilung der Würde und 
des Landes, mit welcher ohne Zweifel die Errichtung der drei 
Bisthümer zu Meißen, Zeitz und Merfeburg, welche, um biefe 
Zeit gegründet, dem erzbifchöflihen Stuhl in Magdeburg 
untergeben werben folten, warb allerdings eine Gefahr ab: 
gewendet, bie in der Vereinigung fo großer Länder, von 
nicht=teutfchen Menfchen bewohnet, gelegen hatte; aber von 
der anderen Seite warb auch die Macht gefchwächet, mit wel: 
cher durch Gero fo Großes ausgerichtet war. In den flavi- 
fhen Völfern mußte daher wohl von Neuem der Gedanke 
an die alte Freiheit auffteigen, welcher doc nur neues Unglüd 
über diefelben zu bringen vermochte. Denn ed ift@on Alters 
her das graufame Schidfal diefes Menfchen: Stammes ges 
wefen, baß fie die Freiheit nicht zu vergeffen vermögen, daß 
fie die höchften Opfer für diefelbe darzubringen nicht fcheuen, 
und die größten Leiden zu ertragen bereit find, und fich doch 
immer außer Stande fehen, diefe Freiheit zu behaupten. Aber 
die Gefchichte der Völker diefer Gegenden ift in der nächften 
Zeit ungemein dunkel, und felbft diefe Dunkelheit, die fich 
über diefelben hinweg ziehet, ift vieleicht ein Beweis für die 
neuen DBerwirrungen, bie Statt gefunden haben. 

Einige Monate nach Gero’s Tode erhielt der Kaifer die 
Nachricht vom Tode feined Bruders, des Erzbifchofes und 
Herzoges Bruno. Der ehrwürdige Mann befand ſich auf 
einer Reiſe nach Compiegne in Frankreich: er wollte Strei⸗ 
tigfeiten zwifchen feinen Neffen, wahrfcheinlih nach einer 
Vebereinfunft, die zu Coͤln verabredet war, zu fchlichten ‘ver: 
ſuchen, und überhaupt für die Aufrechthaltung der Eöniglichen 
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Wuͤrde und ber Ehre ber Kirche zu thun, was möglich war. 
Unterwegd, zu Reimd, warb er von einem heftigen Fieber ers 
griffen; er fah fich gemöthigt in dieſer Stabt zu bleiben [12]. 
Und er ftarb dafelbft am Eilften bed Monates October, zum 
großen Schmerze vieler guten und edlen Menfchen: benn 
Bruno, ein großer Freund aller guten Wiffenfchaft und Kunft 
hatte fih als Fürft und ald Menfh Liebe und Achtung zu 
erwerben gewußt. Dtto aber, der Kaifer wurde wahrfcheins 
ih durch feines Bruders Ableben bewogen, fi) im Winter 
biefes Jahres von Neuem an den Rhein zu begeben, und 
im Befondern nah Coͤln. Der erzbifchöflihe Sig follte an 
einen Mann gebracht werben, welcher, wenn er auch nicht 
den Bruder zu erfegen vermochte, doch die Vermuthung für 
fi hatte, daß er im Geift und Sinne deffelben zu handeln 
entfchloffen fei. Und da Bruno zugleich Herzog von Lothas 
ringien gewefen war: fo mochte auch in weltlichen Dingen 
Vieles. ahuordnen und zu beſchließen ſein. Otto brachte 
einen Freund und Verehrer ſeines verſtorbenen Bruders, den 
Diaconen Folkmar, zum erzbiſchoͤflichen Stuhle [13]; dem 
Lande hingegen gab er keinen neuen Herzog, ſondern behielt 
daſſelbe unter feiner eigenen Obhut [14]. Er ließ ed, wie 
ed fcheinet, nach der Weife Karl’8 des Großen, burch Grafen 
verwalten, ernannte jedoch wahrfcheinlich einen Fürften Fried⸗ 
rich zu feinem Stellvertreter, oder Senden; einen Mann, 
welchem fein Bruder Bruno ſchon vor acht Jahren viele Ges 
fchäfte bed herzoglichen Reichsamtes übertragen hatte, bie 
von ihm felbft als Geiftlichen nicht wohl ausgeführet werden 
fonnten [15]. 

Das Jahr aber, welches dem Kaifer unter folchen Freu⸗ 
ben, Leiden und Gefchäften verlief, fah auch in Italien Vers 
änderungen vorgehen, welche feine Aufmerkfamkeit in mehr: 
faher Hinfiht in Anfpruch nahmen. In Rom nämlich ftarb 
der Papft Leo der Achte, welchen Dtto ben Römern aufge: 
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drungen hatte. Ohne Zweifel ift biefer ſchnelle Tod auffals 
Iend; ed findet ſich indeß nicht, dag Otto einen Verdacht 
gegen bie Römer gehabt habe. Alfobald ſchickten die Römer 
eine Gefandtfchaft an Dtto, um ihm die Nachricht von Leo's 
Ableben mitzutheilen. Es ift aber fchwer zu fagen, welche 
Bewandtniß ed eigentlich mit dieſer Gefandtfchaft gehabt habe. 
Bon der einen Seite wird berichtet: die Römer hätten dem 
Kaifer anheim gegeben, nach feinem Gefallen einen Papft zu 
fegen; und eine foldhe Ergebung in bes Kaiferd Willen würde, 
wie es fcheinet, den Beflimmungen ber Verordnung angemefs 
fen fein, die Leo der Achte erlafien haben fol; fie würde für 
die Aechtheit diefer Verordnung zeugen. Bon ber anderen 
Seite aber wird angedeutet: die Römer hätten den Kaifer 
gebeten, er möge ihnen den Papft Benedict den Fünften, den 
er ihnen entriffen hatte, zurüd geben; und diefe Ueberliefes 
rung fcheinet der Lage der Dinge weit beffer zu entfprechen, 
ald jene Angabe. Denn die Römer würden auch der büns 
digften Verordnung bed eingefchobenen Papftes Leo wohl 
kaum, bei dem Zuſtande der Verhältniffe in Stalien, Folge 
geleiftet haben; und Benedict der Fünfte wurde von ihnen 
nicht nur als rechtmäßig gewählter Papft angefehen, fondern 
er ftand auch in dem Rufe der Gelehrfamkeit und der Fröms 
migfeit, und er hatte felbft in Zeutfchland viele Seelen ges 
wonnen und viele Herzen erbauet [16). Wenn aber aud, 
wie ed allerdings wahrfcheinlich ift, die Römer auf die Bes 
freiung Benedicts angetragen haben, und wenn Dtto felbft 
vieleicht nicht abgeneiget gewefen ift, ihre Bitte zu erfüllen: 
fo trat doch ein neues Ereigniß ein, vor welchem Bitte und 
Erfülung verfhwanden. Ehe Dtto einen Entfchluß zu faffen 
vermochte, ſtarb Benedict der Fünfte in feiner Verbannung 
zu Hamburg [17], ohne Zweifel zufammen gebrochen unter 
ber Laſt des Unglüdes, dad über den heiligen Stuhl, über 
Stalien, über Rom und über ihn felbft gefommen war. Die: 
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ſer Vorgang hob den Kaifer vieleicht Über eine nicht geringe 
Derlegenheit hinweg. Nunmehr entließ er die römifchen Ab: 
geordneten, und fandte mit denfelben zwei treu ergebene Bi: 
fhöfe, Dtger von Speier und Liutprand von Gremona, ben 
Gefhichtfchreiber, nad) Rom, damit unter ihrer Leitung eine 
neue Papftwahl vorgenommen werben möchte, In ber That 
wurde, mit Zuftimmung bdiefer Gefandten, von dem ganzen 
gemeinen römifhen Volke, wie es heißt [18], der Bifchof 
Sohann von Narni zum Papft erforen und als der breizehente 
feines Namens auf den Stuhl des Apofteld erhoben. Aber 
er faß nicht lange ruhig auf diefem Stuhl, fei ed, daß eine 
Gegenpartei, mit anderen Abfichten, als er verfolgte, fich wi: 
ber ihn erhob, fei ed, daß er, wie man ihn befchuldigte, mit 
Stolz und Uebermuth gegen bie vornehmen Römer aufgetre 
ten fei [19]. Er wurde von Menfchen, an deren Spige fich 
der Präfect der Stadt befand, ergriffen, fortgefchleppt, und 
zulegt in Campanien gefangen gehalten. 

Aber auch im obern Stalien blieb nicht die Ordnung, 
die ber Kaifer bei feiner Heimkehr nah Zeutfchland zuruͤck 
gelaffen hatte. Kaum namlich fahen die Lombarden den Kai: 
fer Dtto hinter den Alpen, fo erhob ſich in Dielen die Hoffs 
nung, baß es möglich fein würde, fih von den Frembdlingen 
loszureißen, beren willführliche Herrfchaft fie erfahren hatten. 
Der Unmuth, der in ihnen war, täufchte fie über ihre Kräfte, 
und in ihrem Zorne vergaßen fie die Mittel zu berechnen, 
die ihnen zu Gebote ftanden. Sie riefen den König Adelbert, 
Berngar’3 Sohn, der fich noch auf Corſika befand, zurüd, 
begrüßten ihn ald König, und der größte Zheil der Lombar⸗ 
den freuete fih, wie es fcheinet, der Wiederkehr des einheis 
mifhen Fürften. Dtto aber, von feinen Freunden benach⸗ 
richtiget, faumte nicht, dem Anfchlage feiner Feinde entgegen 
zu wirken, ehe es denfelben möglich war, ihre Kräfte zu vers 
einigen, die Hinderniffe, welche die anweſenden Zeutfchen 
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und die Anhänger ber Zeutfchen, erhoben, zu beſiegen und 
die nöthigen Vorbereitungen zur Vertheidigung zu treffen. 
Wahrfcheinlid) hatte er voraus gefehen, was jetzt geſchah. Defs 
wegen hatte er fih wohl, auf feinem Zuge durch Allemannien 
mit Burchard, dem Herzoge dieſes Landes, verftändiget [20]. 
Burkhard war daher bereit zu einer rafchen Fahrt über bie 
Alpen, und er unternahm diefe Fahrt, fobald er vom Kaifer 
die Anzeige erhalten hatte, daß biefelbe nothwendig fei. Als 
Burkhard die Alpen hinab geftiegen war, da fließen Diejes 
nigen aus ber Lombardei, deren Zreue von den Zeutfchen ge: 
rühmet wurde, die aber in ihrem Waterlande ald DVerräther 
angefehen fein mögen, zu ihm und verftärkten feine Macht. 
Burchard fuhr, um defto fehneller an feinen Feind zu gelans 
gen, den Po hinab [21]. Als er Adelbert's Heer endlich 
am Ufer aufgeftellet fand, beſchloß er alfobald zu landen. 
Adelbert griff die Landenden an; aber feine Anftrengungen 
waren umfonfl. Die Allemannen gewannen unwiberftehlich 
das Ufer; Adelbert’8 Bruder, Wido, fiel durch ihr Schwert; 
die Lombarden, von den Zeutfchen Empörer genannt, wien 
zurüd, gaben den Kampf auf und zerftreueten fih; und dem 
unglüdlihen König Adelbert blieb Nichts übrig, ald von 
Neuem durch die Flucht für die Rettung feines Lebens und 
feiner Freiheit Sorge zu tragen. Er begab fich in unzugäng» 
liche Gebirge. Hierauf ftelte Burchard die geftörte Ordnung, 
gewiß nicht ohne neue Gewaltfamkeiten, wieder her, und 
trat dann feine Rüdfahrt über die Alpen an, um dem Kais 
fer die frohe Botfchaft mitzutheilen von dem eben fo fchnels 
len als volftändigen Siege. Je rafcher aber Alles entfchies 
ben zu fein fchien, deſto weniger wurden die Seelen der 
Menfchen gewonnen. Und an Beftrafungen für ben verzeih— 
lichen Aufftand fehlte e8 gewiß auch nicht; ja, ſolche Männer, 
die ſich bei dem Kaifer wegen ihrer Theilnahme zu rechtfer 
tigen wuͤnſchten, fanden Fein Gehör. Der Bifchof Wido 
£uden t. ©, VII. 10 
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von Modena begab fich felbft nach Zeutfhland, um dem Kai⸗ 
fer zu beweifen, daß er die Zreue nicht verleget habe: Otto 
aber wies ihn nicht nur zurüd, fondern er ließ ihn auf 
der NRüdreife greifen, und im Lande ber Slaven zur Haft 
bringen [22]. 

Es leidet Feinen Zweifel: Dtto hatte Italien nur mit 
dem Entfchluffe verlaffen, fobald ald möglich einen neuen Zug 
mit einem frifchen Heere zu unternehmen, um zu halten, was 
er gewonnen, um zu befefligen, was er gegründet hatte. 
Aber es war ihm nicht entgangen, daß er bie Zuneigung 
der teutfchen Fürften und Völker durch Xheilnahme, Gnaden⸗ 
Bezeigungen und wohlmwollendes Walten von Neuem auf: 
regen mußte, ehe er es wagen durfte, ihnen eine abermalige 
Fahrt in das Land des Nuhmed, des Genuffes und des Bers 
berbend anzumuthen. Die Vorgänge in Rom jebod und in 
der Lombardei mochten ihm beweifen, daß er die Unterneh⸗ 
mung nicht über einen anderen Winter hinaus verfchieben 
dürfe; und die geneigte Stimmung, die er überall unter 
den Zeutfchen gefunden oder wieder gewonnen hatte, gaben 
ihm wohl auch die Gewißheit, daß er diefe Unternehmung 
nicht länger zu verfchieben nöthig hätte, Otto fehrieb daher 
einen Reichätag nad Worms aus, und begab fi, bis zu 
ber Zufammenfunft defjelben, im Frühlinge des Jahres neun 
Hundert und ſechs und neunzig wieder nach Sacfen und 
Thüringen, Er befuchte die Städte und die Gaue; und hier 
verweilend und dort, waltete er auf die freundlichfte und fürs 
berlichfte Weife überall [23]. Zulegt machte er feiner alten 
Mutter einen Beſuch zu Norbhaufen. Diefer Ort war ber 
frommen Königin Mathilde vor vielen anderen theuer. Sie 
hatte dafelbft ein Nonnenflofter gegründet, und wünfchte fehr, 
ihrem Sohne die Erhaltung und Ausftattung dieſes Klojters 
and Herz zu legen. Der Kaifer blieb fieben Zage bei der 
ehrwürdigen Mutter; ed waren Zage gegenfeitiger Hingebung 
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und Zärtlichkeit. Beide fühlten ober erfannten, daß ihre 
Zrennung bie legte fein würde. Den Tag des Abfchiebes 
begab fich die Mutter mit. ihrem Sohn. am frühen Morgen 
in die Kirche, um der Meffe beizumohnen. , Nach der Feier 
derfelber redete Mathilde den Kaifer mit folgenden Worten 
an: „Noch ein Mal, mein theuerfter Cohn, wieberhole ich 
meine Bitten. In diefer Stabt habe ich deinen Bruder Hein: 
rich geboren, wekkhen ich, weil er den Namen euered Vaters 
führte, gar fehr geliebet habe [24]; und auch Deine Schweiter 
Gerbirg ift hier geboren. Darum habe ich dieſes Kloſter 
gegründet, am Meiften für das Heil der Seele Deines Va— 
terd und Deines Bruderd. Sorge für daffelbe. Wir fprechen 
zum legten Male mit einander: laß die Erinnerung an ben 
legten Anblid Deiner Mutter ftetd eine Erinnerung an diefes 
Klofter für Dich fein.» Dtto verfprah. Hierauf umarmte 
fie den Sohn mit heißen Thränen, und begleitete ihn aus 
der Thüre der Kirche hinaus. Dtto beftieg fein Pferd. Da 
warb ihm angefaget: feine Mutter fei in die Kirche zurüd: 
gegangen, liege auf den Knien und bedede die Spuren feiner 
Füße mit ihren Küffen und ihren Thränen [25]. Diefe Bots 
ſchaft ergriff den flarfen Mann fo gewaltig, daß er, felbft 
in Zhränen zerfließend, vom Pferde fprang, in die Kirche 
eilte, fich noch ein. Mal in die Arme der Mutter ‚warf, und 
nur mit Mühe fich loszuminden vermochte von ihrem Herzen. 
Am Zehenten ded Monated Auguft war Otto, ber Kai: 
fer, noh in Merfeburgz; am Fünfzehenten in Worms. Das 
felbft hatten fich die Fürften des Reiches verfammeltz und 
diejenigen, welche der Fahrt nach Stalien beizumohnen bes 
flimmt oder entfchloffen waren, befanden fih in der Mitte 
ihrer Krieger. Auch waren die Scharen, welche der Kaifer 
unmittelbar unter feinem Befehle behalten wollte, vereiniget, 
fo daß ber Kaifer den Zug fogleich nach Beendigung ber Bes 
rathung mit den Fürften des Neiches anzutreten im Stande 
10 * 
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war [26]. Er nahm, über Chur durch Graubünden, benfel« 
ben Weg, der ihn in dad Vaterland zurüd gefuͤhret hatte, 
Sn Stalien angelanget, begann er alfobald die Verfolgung ders 
jenigen, welche im vorigen Jahre den König Adelbert zurüd» 
gerufen oder ſich auf defielben Seite geftellet hatten. Der 
Bifhof Sigolf von Piacenza und mehrere Grafen des Lanz 
des wurden ergriffen, und über die Alpen hinweg geführet, 
damit fie in Zeutfchland ihren Frevel büßen follten [27]. Ge 
ringere Menfchen find, wenn gleich die Gefchichtfchreiber ihrer, 
wie gewöhnlich, nicht gedenken, wohl auch der Rache bed 
ftolzen Kaifers nicht entgangen, und das teutfche Heer mag 
die Staliäner überhaupt mit dem Uebermuthe behandelt haben, 
an welchem Sieger und Eroberer, in gebildeten Zeiten wie 
in rohen, ein unfeliges Wohlgefallen zu finden pflegen. 

Bor diefem Verfahren des _Kaifers erfchrat Rom, das 
der nahen Ankunft deffelben entgegen fah. Man wünfchte den 
Sturm zu befhwören, oder doch die Gewalt befjelben zu 
brehen. Die Angft erzeugte Uneinigkeit. Der Präfect der 
Stadt, Peter genannt, ſah fih zur Flucht genöthiget; ein 
Graf Rotfred, welcher zur Vertreibung des Papftes, Iohann 
bed Dreizehenten, am Meiften mitgewirfet hatte, wurde von 
Sohann, einem Sohne des Grefcentius, einem Enkel der jüns 
geren Theodora, von welcher früher die Rede geweſen ift, 
erfchlagen; hierauf wurde der Papft Johann zurüd geholt 
und von Neuem auf des Apoftels heiligen Stuhl gefeßt. 
Auf folhe Weife hofften fie, durch Opfer und Suͤhne, gut 
gemacht zu haben, was gegen ben Willen des Kaiſers ges 
fehlet war: denn die Schuld ſchien nunmehr auf den vertries 
benen Präfecten und den erfchlagenen Grafen Rotfred zurüd 
zu fallen, oder doc; geworfen werden zu koͤnnen. Aber es 
gelang ihnen nicht, Otto's Zorn zu befänftigen. Er theilte 
den gemeinen Wahn der Gemwaltigen, oder wurde durch felbfts 
füchtige und habgierige Räthe überredet, daß Milde gegen 
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Unterworfene zu neuer Verwegenheit reize, Härte hingegen 
Furcht erzeuge, welche den Gehorfam in ihrem Gefolge habe. 
Und in biefem Wahne handelte er graufam zugleich und 
thöricht. 

Zum Fefte der Geburt Jeſu Chrifti war Dtto in Rom. 
Er feierte dafjelbe mit dem Papfte Sohann dem Dreizehenten. 
Alfobald aber begann die Verfolgung derer, welche Theil ges 
habt hatten an der Vertreibung des Papfted. Die Gefchichts 
fchreiber verfchweigen, auf welche Weife die Sache unterfucht 
und welche Schuld im Einzelnen bewiefen worden iftz aber 
das leidet Feinen Zweifel, daß viele und furchtbare Beftrafs 
ungen Statt gefunden haben. Dreizehen der vornehmften 
Römer wurden aufgefnüpft; Andere wurden mit dem Schwerte 
getödtetz Andere der Augen beraubt, und Andere ind Elend 
gewiefen. Selbſt der Leichnam des erfchlagenen Rotfred war 
nicht vor fiheuslichen Berftümmelungen ſicher. Und Otto's 
Freunde und Schmeichler in Italien vertheidigten ein folches 
Derfahren, wie fie zu demfelben gerathen und gereizet haben 
mochten. Es fei, fagten fie, den Verordnungen ber römi: 
fchen Smperatoren gemäß, ald deren Nachfolger fie den Kaifer 
binftellten; es fei im Befonderen gemäß den Verordnungen 
Juſtinian's, Valentinian's und ZTheodofius’. Wenn der Kais 
fer anderd gehandelt hätte, fo würde er felbft ein gottlofer, 
ungerechter und graufamer Tyrann gewefen fein [23]. Und 
mit folhen Reden fuchten fie vielleicht die edleren Gefühle, 
bie unverkennbar in Dtto waren, niederzuhalten und zu bes 
ruhigen. Und in der That ward erreichet, daß Dtto fortan, 
wenn nicht geachtet, doch gefürchtet unter den Völkern Sta: 
lien’3 fland. Der Schreden vor feinem Namen war in das 
Leben der Menfchen geftellet; wer fich nicht entfchließen Fonnte, 
bie Gunft des fremden Herrfcherd, durch bereitwilligen Dienft 
gegen fein eigenes Vaterland, zu fuchen und zu erwerben, 
der wich wenigftend aus, preßte feine Gefühle nieder in ber 
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Bruft, und fparte Geift und Kraft in der Hoffnung auf güns 
ftigere Tage. So lange Dtto in Italien verweilte, erhielt fich 
überall, wenn nicht innere Ruhe, doch Außere Stille. 

Er felbft aber, der Kaifer Otto, mag ſich wohl getäu: 
fchet haben über diefe Fuͤgſamkeit der Staliäner, Unbekannt 
mit dem Naturgefege des Menfchenlebensd, verkannte er die 
unzerftörbare Gewalt, welche in der Volksthuͤmlichkeit liegt; 
und da er durch Fein benachbarte Reich, durch Fein brohendes 
Volk an der Unterwerfung Stalien’3 verhindert. wurde: fo 
hielt er eine Ausföhnung der Staliäner mit den Zeutfchen, 
und eine Vereinigung Italien's mit Zeutfchland unter einem 
gemeinfamen Herrn auf ewige Zeiten für Feine Unmöglichkeit. 
Ihm gefielen Stalien’3 Himmel und Erbe; und wenn ihn, 
dem Sachſen, auch vielleicht das Land feiner Geburt am 
Theuerſten blieb, fo zog doch feine geliebte Gemahlin Adels 
heid ihn unmiderftehlih nach des Südens Licht und Luft. 
Maren ein Mal die Menfchen gewonnen ober gewöhnet: fo 
ſchien Alles erreicht zu fein. In Zeutfhland war die Macht; 
in Stalien der Genuß: in der Vereinigung von Beiden ſchien 
ein großes, reiches, heiteres Leben möglich für die kommen» 
ben Gefchlechter. Und die Männer des Schwertes in Stalien 
waren zu oft über ihre Schwäche belehret worden, als daß 
fie noch zu fürchten gewefen wären; die Männer des Wortes 
hingegen, die Geiftlichen, der Papft an der Spitze, fchienen, 
da fie der Welt angehörten, und Feinem befonderen Lande 
und feinem einzelnen Volke, treu auf die Seite deſſen treten 
zu müffen, bei welchem fie die höchfte Sicherheit und die 
größten Vortheile fanden. Sole oder aͤhnliche Gedanfen 
mögen durch Dtto’3 Seele gegangen fein, und auf diefelben 
mag er feine weiteren Entwürfe gebauet haben: den Papft 
und die Geiftlichfeit durch Befreiungen, Belehnungen, Beguͤn⸗ 
ftigungen jeglicher Art, feft an feinen Thron zu knüͤpfen; feis 
nen Sohn alfobald zur Kaiferfrone zu bringen, um biefe 
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Krone deſto gewiffer feinem Haufe zu erhalten; ben Paifers 
lichen Hof in Konftantinopel, welcher noch immer mit Gering» 
fhasung von ben Kaifern im Abendlande fprach, zur Aners 
Fennung der abendländifchen Kaiferwürde zu nöthigen, und 
feinem Sohn eine griechifche Zürftin zur Gemahlin zu ges 
winnen, theils um bie Gleichheit zwifhen dem Kaiferthum 
im Abendland und dem Kaiſerthum im Morgenlande deſto ent: 
fchiedener vor der Welt zu bewähren, theild um fein Haus befto 
augenfcheinlicher über alle Fürftenhäufer der germanifchen Welt 
hinaus zu fielen [29]. Die gänzliche Befreiung Stalien’s 
von fremder Herrfchaft, nicht nur von den Saracenen, fons 
dern auch von den Griechen, mußte freilich wohl auch fein 
Wunſch und fein Streben fein; aber biefer Plan lag ohne 
Zweifel ferner in feinen Gedanken. Dagegen ift nicht unwahrzs 
fcheinlih, daß er bie Abficht gehabt habe, feinen Sig in 
Ravenna zu nehmen, welches durch feine‘ günftige Lage fchon 
den römifchen Smperatoren vor allen Städten zum Herrfcher: 
fig geeignet erfihienen war. Gewiß: Dito war ein Mann 
von großer Frömmigkeit; Heldenfinn und Geelenftärke find 
ihm fo wenig, alö eine gewiffe Weichheit ded Herzens abzus 
fprechen: aber Stolz und Hochmuth, Herrfchfucht und Eitels 
feit waren gleichfalls in ihm, riffen ihn hinweg über bie heis 
ligften Gefühle und die edelfien Pflichten und verbunfelten 
feine Zugenden [30]. 

Im Anfange des Jahres neun Hundert und fieben und 
ſechszig machte Otto eine Fahrt nach Benevento, jedoch, wie 
es fcheinet, nicht in Friegerifcher Weife, fondern friedlich und 
in geringer Begleitung. Die Langobarden nämlich hatten, 
als fie ihr Reich in Italien gründeten nicht das ganze uns 
tere Italien in Befig zu nehmen vermocht: es hatte fich aber 
in der Gegend von Capua und Beneventum ein Herzogthum 
gebildet, das von ber lebten Stadt den Namen führte, und 
deflen oft in dieſem Werke gedacht worden if. ‚Die Zürften 
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dieſes Landes, wenn fie fih auch zum lombarbifchen Reiche be: 
kennen, und unter den fränkifchen Königen Vaſſallen diefer . 
Könige nennen mochten, waren fich gewöhnlich felbft übers 
laffen geblieben und hatten eine gewiffe Unabhängigkeit ges 
habt. In ihren vielfältigen und vielverfchlungenen Kämpfen, 
Anfangs mit den Griechen allein, welche fich noch hier und 
bort in Felfen, Feten, Winkeln und Ausfprüngen behauptet 
und von dieſen Sitzen aus bedeutende Landftreden vertheidis 
get hatten, in der Folge mit Griehen und Saracenen, welche 
Letztere zuerft räuberifch erfchienen und verfchwanden, bald 
aber fich feft nifteten, hatten fie felten Hülfe befommen; und 
wenn auch einzelne Könige, wie ber Kaifer Ludwig ber 
Zweite [31], ihre Waffen in diefe Gegenden getragen hats 
ten, fo war boch ihre Erfcheinung ohne dauernde Wirkung 
geblieben. Im jener Zeit endlich, in welcher Hugo ſich Kös 
nig von Stalien nännte, waren dieſe Ränder wieder unter 
die Hoheit des griechifchen Reiches gekommen, und die Fürs 
ſten derfelben wurden in Konftantinopel ald Unterthanen oder 
Knechte des oftrömifchen Kaiferd angefehen [32]. Zu diefer 
Zeit war Pandulf, mit dem Beinamen Eifenhaupt, Landulf's 
des Zweiten Sohn, Fürft von Capua, und neben ihm fein 
Bruder, Landulf der Dritte, Fürft von Benevento. Zu dies 
fen Fürften begab fi Dtto, der Kaifer, um fie zum Abfalle 
von dem morgenländifchen Kaifer zu bewegen und zu feiner 
Zreue zurüd zu bringen. Er hoffte auch den Fuͤrſten Gifulf 
von Salerno zu gewinnen, der mit feiner Gemahlin Adelheid 
verwandt war. Gifulf jedoch widerftand allen Lockungen, und 
blieb den Griechen zugethan, wenn er auch dem Kaifer Otto 
freundliche Verſprechungen geben mochte; Pandulf hingegen 
und fein Bruder waren bereit, dem Kaifer Treue zu geioben; 
weil aber ein Krieg mit den Griechen nothwendig erfolgen 
mußte, fo verlangte Pandulf die nöthige Macht zum Wider 
fand; und Dtto, gleich viel, ob des Fürften Forderung 
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feinen Abfichten entfprochen habe, ober nicht, trug Tein Bes 
denken, den Pandulf zu feinen alten Ländern auch noch mit 
dem Herzogthume Spoleti und der Mark Camerino zu bes 
lehnen. Jedoch wurde Landulf, wie es ſcheinet, nicht alfos 
bald in den Befiß diefer Länder gefebet. 

Zu derfelbigen Zeit faß Nicephorus Phokas auf dem 
Throne de griechifchen Reiches. Er war zu diefem Throne nicht 
ohne Weiberränfe, priefterlihe Künfte und eigene Gewaltſam⸗ 
keit gelangt; aber er war ein Mann von vieler Kraft und gro: 
ßem DVerftand, und hatte den Thron des hinfäligen Neiches 
durch die ruhmwerthen und erfolgreichen Thaten wohl verdienet, 
welche er für daffelbe neben feinem Bruder Leo, in Afien und 
auf Greta gegen die Mahommedaner vollbracht hatte. Ein fols 
her Mann ließ fich nicht fehreden, wie Otto gehoffet hatte. 
Sobald ihm einige Kunde von den Raͤnken im unteren Itas 
lien zugefommen war: fo betrieb er, obgleich die VBerhälts 
niffe mit den Mahommedanern fehr fehwierig waren, bebeu: 
tende Ruͤſtungen, befonders auf Sicilien, um Diejenigen in 
ber Unterwürfigkeit zu erhalten, welche ein Mal die Hoheit 
feines Reiches anerkannt hatten. Alfobald ſchickte Dtto, der 
entweder gar Feinen Krieg erwartet hatte, oder dem ein fo 
ſchneller Krieg wenigftens ungelegen Fam, einen Gefandten an 
Nicephorus, und ließ dieſem Kaifer feine friedliche Abficht 
bezeugen [33], Nicephorus ſchien beruhigt, und entfchloß 
fi nun auch, feiner Seits, Gefandte an Dtto zu fchiden, 
entweder um Alles friedlich zu ordnen, oder um fich von der 
Lage der Dinge zu unterrichten. 

Inzwiſchen hatte fi Dtto nach Ravenna begeben. Das 
felbfi feierte er das Oſterfeſt. Dafelbft traf auch der Popſt 
ein, Johann der Dreizehente, und eine große Zahl italiſcher 
Biſchoͤfe. In einer Verſammlung dieſer ehrwuͤrdigen Maͤnner, 
unter des Kaiſers und des Papſtes Vorſitze, wurden verfchie: 
dene kirchliche Angelegenheiten berathen und geordnet; die 
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Hauptfache aber war, daß ber Kaifer den Papſt wieder in 
den Befiß der Stadt und bed Gebietes von Ravenna fehte, 
des Exarchates, in berfelben Weife, wie biefes Land einft 
dem heiligen Stuhl ald Kirchengut überlaffen war: was Dtto 
dem Papfte bei feiner Krönung verfprochen hatte, das wurbe 
in Ausführung gebracht; und Johann, der Papft, hatte eine 
große Freude über diefe Erfüllung des kaiſerlichen Verſpre⸗ 
chend [34]. Aber in Ravenna traf auch die Geſandtſchaft 
ein, weldhe ber Kaifer Nicephorus abgefendet hatte. Sie 
brachte friedliche und freundliche Anträge, nach der Sitte der 
Zeit von Gefchenfen begleitet. Dtto empfing diefelbe mit 
Zuporfommenheit und Freude, Und wahrfcheinlih machte er 
diefen Gefandten zuerft den Vorfchlag einer Vermaͤhlung feis 
nes Sohnes Dtto mit der Tochter des Kaifers Romanus des 
Zweiten, der Stieftochter des Kaiferd Nicephorus, der Ies 
nem auf dem Throne gefolget war, und fich mit Zheophano, 
der Wittwe bdeffelben vermählet hatte [35]. Ohne Zweifel 
wurde dieſe VBermählung ald ein Mittel hingeftelet zur Aus» 
gleihung aller gegenfeitigen Anfprüche für die Zukunft. Die 
Gefandten jedoch, die wahrfcheinlih zu einer Unterhandlung 
diefer Art nicht bevollmächtiget waren, mögen den Antrag 
mit zuborfommender Höflichkeit aufgenommen haben, um bens 
felben ihrem Herrn, dem Kaifer Nicephorus, zu berichten, 
Denn Dtto entließ diefelben mit Freundlichkeit und Wohl⸗ 
wollen, und fchidte bald andere Botfchafter nach Konftantis 
nopel, welche die Unterhandlung weiter führen follten. Der 
Kaifer aber und der Papft fohrieben nach Zeutfchland, daß 
der junge König Otto, des Kaiferd Sohn, nad Italien, 
nad) Rom kommen follte und möchte, damit ihm mit ber Fats 
ferlihen Krone die Eaiferlihe Würde ertheilet werben Fünnte: 
denn Otto glaubte vielleicht, daß die griechifhe Fuͤrſtin 
leichter zu erhalten fein und die abendländifchsrömifche Kais 
ferwürde bereitwiliger anerkannt werben würbe, wenn ber 
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Bräutigam, fein Sohn, ein Knabe übrigens von breizehen 
Fahren, mit der Kaiſerkrone geſchmuͤckt erfchiene. 

Mährend hierauf der Kaifer Dtto den Sommer dieſes 
Sahres hindurch in Italien umherzog, und Gericht hielt, und 
orbnete und woaltete; während er auch ben Fürften Pandulf 
von Capua in den Befig von Spoleti und Gamerino feßte: 
rüftete fich der junge König Otto, fein Sohn, zu der Fahrt 
nah Rom. Im Namen defjelben wurde, wahrfcheinli von 
feinem Bruder, dem Erzbifchofe Wilhelm von Mainz, eine 
Berfammlung der Fürften und Herren des Reiches zu Worms 
veranftaltet, auf welcher er, ber junge König felbft erfchien. 
Die Abfiht war wohl, den Fürften des Reiches Denjenigen 
vorzuftellen, den fie zu ihrem Könige gemwählet hatten, und 
fie zu erinnern an bie verfprochene Treue. Auch war voraus 
‚zu fehben, daß der Anblid des kindlichen Fürften einen guten 
Eindrud mahen werde auf die Gemüther. Denn er war 
ein feiner Knabe, der fhöne Hoffnungen erregte [36]. Sein 
junger Geift war durch feinen Oheim, den Erzbifhof Bruno 
gebildet, welcher die Wiffenfchaften über Alles geliebt hatte [37], 
und für Anftand und Sitte war gewiß von feiner Mutter, 
der feinen Adelheid, geforget worden. Im Anfange des Mos 
nated September brach er nah Stalien auf. Sein Bruder 
Wilhelm, der Erzbifchof, begleitete ihn. In feinem Gefolge 
befanden fich viele Bifchöfe, Aebte, Grafen und andere Hers 
ren bes Reiches. Don Augsburg über Zrident, nach Verona. 
Dafelbft erwartete ihn fein Vater, der Kaifer, und führte 
ihn, bier verweilend und dort, nad) Rom. Am Abend vor 
dem Weihnachtöfefte, dem legten Tage des damaligen Jahres, 
hielt der Water mit feinem Sohne feinen Einzug in die ewige 
Stadt, und was nur Prachtvolles und Feftliches aufgeboten 
werden konnte, das war vorbereitet zu ihrem Empfang. Am 
folgenden Zag empfing der junge Dtto von der Hand des 
Papfted Johann des Dreizehenten bie Faiferliche Krone, und 
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warb vom Volk ald Kaifer Dtto ber Zweite begrüßet mit 
jauchzendem Zurufe [33]. 

Otto's, des Daterd, ſtolze Seele ward ohne Zweifel freu: 
dig ergriffen von dieſem Vorgange. Vielleicht jedoch wurde 
feine Freude etwas dadurch getrübt, daß, indem einer feiner 
theuerften Wuͤnſche in Erfüllung ging, die Erfüllung eines ans 
deren diefer Wünfche nicht mit gleicher Schnelligfeit zu erreichen 
war. Seine Gefandten waren aus Konftantinopel zurüd ges 
fehrt, ohne den Zweck ihrer Sendung erreichet zu haben, oder 
vielmehr, fie hatten wohl erlanget, was fie begehrt, aber 
unter Bedingungen, ‚die Dito nicht eingehen Fonnte [39]. 
Mir Fennen die Vorfchläge nicht, die Otto dem Kaiſer Nices 
phorus gemacht hat. Daß er die Abtretung des ganzen uns 
teren Italien's gleichfam ald Ausftattung ber Faiferlichen Für: 
fin verlanget habe, wie von Einigen vermuthet worden, iſt 
nicht glaublihd. Es war ja nicht Nicephorus, von welchem 
der Wunſch einer DVermählung ausgegangen war, fondern 
Drto war ed, der Kaiferz und folglich hatte nicht Sener Opfer 
zu bringen, fondern Diefer. Auch würde ein Antrag auf Abs 
tretung aller Befigungen in Stalien von Dtto’3 Seite nicht 
nur von einer großen Unkenntnig der Sitten und Weifen 
im oftrömifchen Neiche zeugen, fondern derfelbe würde auch 
eine arge Beleidigung. aller Gefühle in Konftantinopel ents 
halten haben, da man bier Italien noch immer als zum 
Neiche gehörend betrachtete, und die Zeutfchen, gleichviel ob 
fie fih Langobarden, Franken oder Sachſen nannten, als 
Eindringlinge anſah, welche zwar in der That im Befige 
des Landes waren, aber Feinesweges im rechtlichen Beſitze. 
Sa, jene Vermuthung miderfpricht felbft den Nachrichten, 
die und von ben Verhandlungen überliefert worden find, auf 
das Klarſte. Denn nach diefen Nachrichten verfprach Dtto 
dem Kaifer Nicephorus zuverläffig den ungeftörten Beſitz des 
Landes, welches noch in der Gewalt der Griechen geblieben 
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und hoͤchſt wahrfcheinlich auch den Beſitz der Fürftenthlumer 
Gapua und Benevento, bie bei feiner Ankunft in Stalien 
in ihrer Gewalt gewefen waren. Dagegen aber verlangte 
Nicephorus vom Kaifer Dtto die Zuruͤckgabe alles Landes in 
Stalien, welches noch zum oftrömifchen Reiche gehöret hatte, 
als die Franken nach Italien Famen, namentlich die Zuruͤck— 
gabe Roms mit dem römifhen Ducat und Ravenna’s mit 
dem ganzen Erarchat [40]. Ueberhaupt aber mag ber ernfte 
Krieger, der Kaifer Nicephorus, wohl Feine befondere Freude, 
über den Gedanken einer Vermählung des unreifen Knaben 
Dtto, den man König, den man Kaifer nannte, mit feiner 
Stieftochter, gehabt haben; und jebed Falles war es natürs 
lich, daß ihn ein großes Mißtrauen ergriff, da Dtto, waͤh— 
trend er mit ihm unterhandelte und mit ibm in verwandtfchaft: 
lihe Verhältniffe zu treten geneiget fchien, Fürften feines Reis 
ches zum Abfall verlodte, und ihnen eine folhe Macht zur 
Verfügung ftellte, daß ihre Unterwerfung und Züchtigung 
unmöglich oder doch fehr fehwer werden mußte. Alſo ift bes 
greiflih, daß Nicephorus Bedingungen machte, die dem Kais 
fer Dito wenig gefielen, fie mochten von feinem Gefandten 
angenommen fein, oder nicht. 

Ueber diefen Gang ber Unterhandlung nicht ohne Verdruß, 
befchloß nun der Kaifer, den Griechen die Macht feiner Wafs 
fen fühlbar zu machen, und dem Kaifer Nicephorus zu be: 
weifen, daß er, Nicephorus, außer Stande fei, feine Befiz« 
zungen in Italien zu fchüßen, und daß er eben deßwegen wohl 
thun werde, durch ein billiges Abkommen und durch eine freunds 
fhaftlihe Verbindung mit ihm, dem Kaifer Dtto, jene Beſitz⸗ 
ungen zu fichern. Er führte ein Heer, ohne Zweifel größtes 
Theiles aus Staliänern beftehend, aus jenen Rändern aufges 
boten, weldhe dem Herzog und Markgrafen Pandulf unters 
geben waren, in Apulien hinein. Hier ſcheint er Anfangs 
mit Sarracenen zufammen getroffen zu fein und wider dies 
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felben glüdlih gefämpfet zu haben [41]; alsdann richtete ex 
feine Waffen gegen die griechifchen Befigungen am adriatifchen. 
Meere, deren Haupt und Halt die Stadt Bari: war. Das 
offene Land fiel leicht in feine Gewalt; vor der Stadt Bari 
aber fand er einen unerwarteten Widerftand, Er vermochte 
die Stadt nicht zu erobern [42], vermwüftete aber, während 
ber Belagerung, das Land ringsher auf eine arge Weife, wes 
niger vielleicht aus Luft, ald aus Noth, weil in diefem Jahre, 
neun Hundert und acht und fechözig, überall ein großer Mans 
gel an Lebensmitteln herrfchte; aber das Verderben wurde da: 
durch nicht geringer. Um fo natürlicher flieg in Adelbert, 
dem Sohne Berngar’, eine neue Hoffnung auf. Er burfte 
auf das Mitgefühl vieler Staliäner fortwährend rechnen, und 
der Kaifer Nicephorus, an welchen er ſich wandte, Fonnte nicht 
umhin, ihn anzuziehen und aufzumuntern [43]. 

Und mitten unter diefen unglüdlichen Vorgängen, ald wäre 
er friedlicher Nachbar oder fiegreicher Feind, ließ der Kaifer 
eine neue Gefandtfchaft nach Konftantinopel abgehen, um bie 
Verhandlungen fortzufegen, die bisher mit fo geringem Erfolge 
betrieben worden waren. Und er war unglüdlich in der Wahl 
feines Gefandten. Denn er wählte den Bifchof Liutprand, den 
Gefchichtfchreiber, von welchem wiederholt die Rede gewefen 
iſt. Zu leugnen iſt nicht: Liutprand übertraf vielleicht alle 
feine Zeitgenoffen in Italien an Kenntniffen, befonderd an ges 
fchichtlihen, die in dieſem Falle leicht ald die wichtigften ers 
ſchienen; er war auch ſchon ein Mal in Konftantinopel als 
Gefandter Berngar's gewefen; er verſtand bie griechifche 
Sprache; er hatte eine große Gegenwart des Geiftes und war, 
wenn nicht der Rede, doch der Worte mächtig [4415 uͤberdieß 
konnte fih Dtto, in deſſen Gunft er fih durch Schlauheit, 
Gewandtheit und Schmeichelei, für welche der Kaifer nicht 
unempfänglic) war, eingefchlichen zu haben fcheint, auf feine 
Anhänglichkeit verlaffen. Aber Liutprand war auch ein Mann 
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von großer Eitelkeit und großem Dünkel; unerträglich ges 
fchwäßig, und, wo er zu Friechen verfchmähete, bifjig bis zur 
Schamlofigkeit. Ueber feine Gefandtfchaft nach Konftantie 
nopel hat er an die beiden Kaifer Otto, Vater und Sohn, 
einen Bericht abgeftattet, der noch vorhanden ift [45]. Wäre 
diefer Bericht einfach und mit Liebe zur Wahrheit abgefaßt, 
fo würde er eine lehrreiche Urkunde über Nicephorus und den 
faiferlichen Hof in Konftantinopel fein, deſto wichtiger, je mes 
niger wir fonft über die Verhältniffe dieſes Hofe und das 
Leben an bdemfelben unterrichtet find; aber er ift mit Gift 
und Gale gegen den Kaifer und die Griechen gefchrieben; in 
fchaler Rednerei ift Alles verunftaltet und verzerret; die Selbfts 
gefälligkeit ded Gefandten fpringt aus jeder Zeile hervor, und 
der ganze Zweck des Bifchofes bei diefem Schreiben ift nur, 
den Raifern feine Ueberlegenheit über die Griechen anfchaulich 
zu machen, fi) als einen Mann bdarzuftellen, der im Eifer 
für fie Unerträgliches erduldet habe, ohne feiner und ihrer 
Würde Etwas zu vergeben, und feinen gnädigen Herren auch 
bei dieſer Gelegenheit hündelnde Schmeichelei zu beweifen [46]. 
Wahr mag fein, daß er, Liutprand, einen unfreundlichen Em: 
pfang in Konftantinopel gefunden habe, wie er denn auch vers 
fländiger Weife feinen anderen erwarten durfte; aber ein Mann, 
wie er, war nicht geeignet, verworrene Verhältniffe auszu— 
gleichen, und die fpäteren Mißhandlungen, die er erbuldet zu 
haben behauptet, während Adalbert's Botfchafter begünftiget 
wurben, waren zuverläffig, obgleich eine Unfchidlichkeit des 
Papftes Johann des Dreizehenten auch Einiges beigetragen 
zu haben ſcheinet, größtes Theiles die Zolgen feiner Anma⸗ 
fung [47]. Nachdem man ihn vier Monate lang aufgehalten 
hatte, warb er entlaffen und kehrte, ohne dad Geringfte ers 
reichet zu haben, nach Italien zurüd [48]. 

Und Vieles hatte inzwifchen auch Otto, der Kaifer, nicht 
erreicht, obwohl die Staliäner ihm unter allen Berhältniffen 
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den Beinamen des Großen zu geben. pflegten [49]. Wohl 
mag im untern Italien tapfer gefämpfet worden fein: aber 
diefe Kämpfe, Eleinlih in ihrem Urfprung und graufam in 
ihrer Weife, brachtenenur Sammer und Noth über viele Mens 
fhen, ohne den Geift zu ſtaͤrken und das gefellfchaftliche Les 
ben zu fördern. Zeutfchland, das Land feiner Geburt und 
feiner Macht, Fonnte Otto freilich nicht vergeffen, aber daß 
er ed verfäumte, vermochte er fich wohl faum zu verbergen, 
An einzelnen ftarfen Mahnungen fehlte es auch nit. Mit 
den flavifhen Völkern wurden, wie fpäter erwähnet werben 
fol, in diefer Zeit neue und unfelige Kriege geführet, deren Gang 
ihn allerdingd nicht beunruhigen konnte; aber er erhielt auch) 
die Nachricht von dem Tode feined Bruders, des Erzbifchofes 
Wilhelm, und von dem Tode feiner ehrwürdigen Mutter, die nur 
zwölf Zage fpäter Abfchied vom Leben nahm [50]; unde dieſe 
Nachricht mußte wohl, wenn er feine Verhältniffe erwog, und 
fi) Rechenſchaft über den Erfolg feines langen Aufenthaltes in 
Stalien ablegte, einen tiefen Eindrud auf ihn machen. Der Tod 
des Bifchofes Bernhard von Halberftadt aber, der im hohen Alter 
feine Laufbahn ſchloß, mochte ihm willfommen fein, weil biefer 
Mann, neben feinem Bruder Wilhelm, dem Wunfche feines Her: 
zend, Magdeburg zu einen Erzbisthume zu erheben, Hinderniffe 
entgegen geftellet hatte. Nunmehr wurde diefe Sache, in Gegens 
wart und mit Zuftimmung des Papftes und mehrerer geiftlicher 
Fürften des teutfchen und des lombarbifchen Reiches, zu Ras 
venna in Ausführung gebracht, und zugleich wurde das Kirchen⸗ 
wefen und die Verhältniffe der neuen Bisthümer in den flavifchen 
Landen, unter einander beflimmt und geordnet [51]. Die beis 
den neuerwählten geiftlichen Fürften, Hatto zum Erzbisthum 
in Mainz, und Hildimard zum Bisthum in Halberftadt, wils 
ligten ein in die Entwürfe des Kaiferö, um von biefem bie 
Belehnung, vom Papfte die Beftätigung zu erhalten: der Erfte, 
Hatto, that namentlich zu Gunften des Erzbifhofes von Mags 
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deburg DVerziht auf bie Bisthuͤmer Havelberg und Bran- 
denburg, der Andere, Bernhard, theils zu Gunften des Erz: 
bifhofes von Magdeburg, theild zu Gunften des Bifchofes 
von Merfeburg, auf mehreres Land an der Elbe und Saale, 
das biöher zu feinem Sprengel gehöret hatte. Und nun er: 
nannte der Kaifer den Abt Adalbert von Weißenburg zum 
erften Erzbifchof in Magdeburg; Bofo wurde Bifchof in Mer: 
feburg, Hugo in Zeig und Burkhard in Meißen und die Grän: 
zen der Bisthümer wurden abgemarfet [52]. Ueberhaupt uns 
terließ Dtto nicht, in Italien Verordnungen und Vorſchriften 
für Zeutfchland zu berathen und zu befchließen; aber mit dem 
todten Buchftaben, wie vortrefflich er lauten mochte, war wenig 
gewonnen, und Kraft und Lebendigkeit hätte demfelben nur die 
Gegenwart des Kaiferd im Vaterlande zu fchaffen vermocht. 

Inzwiſchen feßte Otto, bald felbjt, bald durch feine 
Feldherren den heillofen Krieg im unteren Stalien fort [53]. 
Diefer Krieg wurde mit Sclauheit und Lift von der einen 
Seite geführet, mit Derbheit und Uebermacht von der anderen, 
mit gleicher Sraufamfeit von beiden Seiten. Die Wage 
fhwanfte auf und ab; und wenn auch zulegt Otto's Schale 
zu ſinken fchien, fo gelang es ihm doch keinesweges, die Griechen 
von Stalien’s Küften zu vertreiben, und Alles blieb unentfchie: 
den und Alles ungewiß. Der Kaifer war wohl in nicht ges 
ringer Verlegenheit: denn ed ift höchftmahrfcheinlih, daß er 
nicht im Stande gewefen fein würde, ben Krieg noch lange 
fortzufegen; und ein Aufgeben befjelben, gleihfam als Befieg- 
ter, hätte unüberfehbare Folgen haben können. Aber Glüf und 
Zufall, welche ihm in feiner Jugend fo hold gewefen waren, 
machten ihm auch jest in feinem Alter möglich, wenn nicht mit 
befonderer Ehre, doch mit einigem Anftande, von diefer Bühne 
abenteuerlicher Thaten und Beftrebungen abzutreten. 

Zu Konftantinopel nämlich wurde ber Kaifer Nicephorus, 
Otto's Feind, ermordet [54], und Johannes, Tzimiszes beige 
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nannt, übernahm das Reich: ein Mann von großen Eigen: 
fchaften, ein höchft ausgezeichneter Feldherr, des Faiferfichen Thros 
nes in jeglicher Hinficht würdig, wäre er nur nicht durch Weis 
berränfe und über eine Leiche hinweg zu bemfelben gelanget. 
Diefer neue Kaifer ftand in ſchweren Verhältniften. Die Wege 
feines Vorgängers Fonnte und wollte er nicht einfchlagen; ben 
Faden der Leidenfchaften deffelben wollte er richt fortfpinnen ; 
durch That und Zugend mußte er vielmehr in Vergeffenheit zu 
bringen ftreben, mit welchen Mitteln er die Herrfchaft gewon⸗ 
nen hatte: und zwei fchwierige Kriege, wider die Araber und 
wider die Ruffen, mußten ihm, bei feinen und des Reiches Ver: 
hältniffen, den dritten Krieg in Italien wider Dtto verleiden. Jo— 
hannes war auc) Elug genug, Otto's Stellung zu würdigen. Wenn 
diefes Fürften wunderlicher Wunfch, -feinen Sohn mit einer 
griechifchen Fürftin zu vermählen, erfüllet würde: fo war vors 
aus zu fehen, daß alle anderen Berhältniffe unentfchieden bleiben 
koͤnnten. Und eines folchen Opfers, wenn es anderd ein Opfer 
war, ſchien die Herftellung des Friedens allerdings wohl werth. 

Nun war jener Pandulf, Fürft von Capua, welchem ber 
Kaifer Otto das Herzogthum Spoleti und die Mark Game: 
rino übertragen hatte, im Jahre neun Hundert und acht 
und fechözig bei der Belagerung von Bovino in Apulien in 
bie Gefangenfchaft der Griechen gerathen, und befand ſich in 
Konftantinopel. Diefem Manne gab der Kaifer Sohannes 
Zzimiözes, fobald er feſt zu ſitzen glaubte auf dem blutigen 
Throne, die Freiheit, und ließ durch ihn dem Kaifer Otto 
Eröffnungen machen, welche zu einem enblicyen Frieden füh- 
ven follten und führen zu Fünnen fchienen. Alfobald brach 
Dtto den Läftigen Krieg ab, im Jahre neun Hundert und 
fiebenzig. Hierauf mögen im Geheimen Mittheilungen Statt 
gehabt haben von biefer Seite, wie von jener. Im Sommer 
des folgenden Jahres aber ging eine glänzende Gefandtfchaft, 
die Alles zum Schluffe bringen folte, nad) Konftantinopel: 
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an der Spike berfelben ſtand ein ehrwuͤrdiger Mann, ber 
Erzbifchof Gero von Eöln, Folkmar's Nachfolger, ein Neffe 
jenes Markgrafen Gero, des Slaven = Bändigerö, von deſſen 
Thaten und Ausgange gefprochen worden ifl. Die Gefandt: 
fchaft ward in Konflantinopel ehrenvoll empfangen, und die 
Unterhandlung führte zu einem endlichen Abfhluß- Aber Als 
led wurde, wie es feheint, im Geheimen betrieben. Der Gang 
der Verhandlungen ift daher unbekannt; und unbekannt find 
die Bedingungen des Abſchluſſes. Gewiß iſt: der Kaifer 
Sohannes verfprach, im nächften Frühling eine griechifche 
Fürftin nach Stalien zu fenden, damit diefelbe mit dem jungen 
Kaifer Dtto vermählet würde; aber nicht jene Fürftin, des 
Kaifers Romanus Tochter, des Kaiferd Nicephorus Gtief: 
tochter, wollte er fenden, um welche Dtto fo lange geworben 
hatte, fondern, vielleicht weil ihm über dieſe Fürftin Fein 
Recht zuftand, eine feiner Nichten, Theophano oder Theo: 
phania genannt; ungewiß aber bleibet, was über die Länder 
im unteren Italien ausgemacht, und wie die Gränzen gezogen 
worden. Bei dem gänzlichen Schweigen aller Schriftfteller 
aus diefer Zeit, haben neuere Gelehrte bald diefe, bald eine 
andere Meinung zu bewähren gefucht. Aber alle Vermuthun⸗ 
gen ftehen auf dem fchwachen Grund allgemeiner Ausdruͤcke 
oder verworrener Zeitrechnung. Faft möchte man zu dem 
Slauben kommen, daß Dtto den Griechen wirklich alles Land 
überlaffen habe, in deſſen Befige fie bei feiner Ankunft im 
Stalien gewefen waren; und außer allem Zweifel ijt: die 
Griechen behielten einen bedeutenden Zheil des unteren Itas 
lien’3, und eben deßwegen dauerte in diefen Gegenden ber 
alte verworrene Zuftand der Dinge fort. | 

Im Anfange des Monates April, neun Hundert unb 
zwei und fiebenzig, langte die Eaiferlihe Braut in Italien 
an, reich auögeftattet, mit einem glänzenden Gefolge. Und 
nun erſt fcheinen die teutfchen Herren, welche fich bei ben 
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Kaifern in Italien befanden, in Erfahrung gebracht zu ha= 
ben, daß fie, dieſe Braut, nicht die Zochter des Kaifers 
Romanus war. Vielleicht glaubten fie, daß eine neue Arg: 
lift der Griechen obwalte. Sie fuchten wenigftens die Vers 
mählung zu bintertreiben und beftanden darauf, daß Dtto, 
- der Bater, die griechifche Fürftin zuruͤck fenden follte nach 
Konftantinopel. Der Kaifer jedoch widerftand ihrer Zudring: 
lichkeit [59]. Er ſchickte vielmehr von Rom aus der Faifer- 
lichen Braut eine glänzende Gefandtfhaft entgegen, welche 
diefelbe zu Benevento begrüßte, und in feierlicher Weife bis 
zu der ewigen Stadt begleitete: Theoderich, der Bifchof 
von Met, ein ausgezeichneter und ehrwürdiger Mann, mit 
dem Faiferlichen Haufe verwandt, war dad Haupt diefer Ges 
fandtfhaft. Und Theophania befiegte fogleich durch ihre Erz 
fheinung alle Vorurtheile, die fich gegen fie erhoben hatten. 
Shre Jugend, ihre Schönheit, ihre feine Bildung, ihre An: 
muth und Leutfeligkeit gewann ihr fogleich die Herzen nicht 
nur der Staliäner, fondern auch, und wohl noch mehr, der 
Zeutfchen. Am Sonntage nah dem Ofterfeft, am Bier: 
zehenten des Monated April wurde die Vermählung unter 
großen Feftlichkeiten vollzogen: der Papft Sohann der Drei: 
zehente ertheilte derfelben den priefterlichen und apoftolifchen 
Segen. An demfelben Zage ftellte der junge Kaifer eine Ur: 
funde aus, in welcher er feiner jungen Gemahlin eine Reihe 
von Befigungen, Gütern und Pfalzen theild in Italien, theild im 
Zeutfchland als wahrhaftig Faiferliche Morgengabe zufchrieb [56]. 
Und nun brach, wenige Tage nach diefer Feierlichfeit, der alte 
Kaifer mit feinen Kindern auf nach Lombardien. Hier verweilte 
er noch überall, um zu ordnen und zu walten. Alsdann ſetzte 
er die Fahrt fort über die Alpen nad) Zeutfchland. In der Mitte 
des Monated September befand er fich in ber Faiferlichen Pfalz 
zu Sngelheim am Rheine. 
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Neue Händel mit den Slaven und den Dänen. 


Die Verhältniffe, in welche Teutfchland durch Otto ben 
Großen gekommen ift. 


Otto's lebte Tage und Top. 


J. 966. — 973. 





Mährend des Aufenthaltes Otto's des Großen in Itas 
lien gingen in den flavifchen Ländern neue Bewegungen vor, 
an welchen der Graf Wichmann, der niemald und nirgends 
Nuhe zu finden vermochte, abermals einen nicht geringen Ans 
theil nahm. Unter dem Herzoge Hermann von Sachſen naͤm⸗ 
lich ftanden zwei flavifche Fürften, Selibur, Fürft der Was 
grier, und Miſtaw, Fürft der Abodriten. Zwifchen benfelben 
fanden Streitigkeiten Statt. Sie Flagten ſich gegenfeitig an 
bei dem Herzoge. Hermann entfchied für Miftam, und ver: 
urtheilte Selibur zu einer harten Geldbuße [1]. Hieruͤber 
ergrinmmt, faßte Selibur den Entfhluß, die Waffen gegen 
den Herzog zu verfuchen; und um biefen Entſchluß auszu: 
führen, wandte er fih um Huͤlfe und Schus an den Grafen 
Wihmann, welcher in Gero's alter Herrfchaft eine unterge= 
ordnete Verwaltung gehabt zu haben fcheinet [2]. Wichmann 
trug noch den alten Haß gegen feinen Oheim in feiner Seele, 
ober war von bemfelben von Neuem gereizet: deßwegen eilte 
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er fogleidh mit einem Geleite getreuer Krieger [3] zu Hers 
mann’s Feind, und wurde von Selibur mit Freuden empfan: 
gen. Aber Miftam war nicht ohne Wachſamkeit. Er zog 
beran, und umftellte die Stadt, in welcher fih Widmann 
mit Oelibur befand. Zu erobern jedoch vermochte er bie 
Stadt nicht. Aber auch der Herzog fäumte nicht. Bei der 
Annäherung bdeffelben verließ Wichmann, von Wenigen be: 
gleitet, die Stadt: er traf mit Selibur die Verabredung, daß 
biefer die Stadt fo lange ald möglich vertheidigen follte, daß 
er aber felbft zu den Danen gehen, und dieſe aufreizen wollte 
zu einem Angriff auf Sadıfen, damit der Herzog zum Rüds 
zuge genöthiget würde. Che aber Wichmann irgend eine 
Hülfe zu bringen vermochte, wurde Selibur durch Hunger und 
Noth gezwungen, fih dem Herzoge zu ergeben. Hermann 
verfügte über Wichmann’d Krieger harte Strafen; die eroberte 
Stadt gab er den Geinigen Preis. Ad Selibur gefangen 
vor ihn geführet wurde, da redete er denfelben hart an, und 
warf ihm feine Zreulofigfeit vor und feine Schänbdlichkeit. 
Selibur antwortete: „ſchweige von meiner Zreulofigfeit. Im 
berfelben Zreulofigkeit ftehen hier wehrlofe Männer, welche Du 
und Dein Herr, der Kaifer, zu befiegen nicht vermocht habt [4]. » 
Auf diefes Wort des Slaven fehwieg der Herzog; aber er 
nahm bem Fürften fein Land, und übergab es dem Sohne 
deffelben, den er früher als Geiffel erhalten, und wohl auch, 
wie er glauben mochte, zu Grundfägen der Unterwürfigfeit 
gebracht hatte. In der That gab es felbft unter den Sachfen 
Männer, welhen der Gang dieſes Krieges fo unbegreiflich 
vorfam, daß fie auf die Vermuthung geriethen, der Herzog 
habe denfelben argliftig herbei geführt und geleitet, um feis 
nen Neffen gänzlich zu Grunde zu richten [5]. 

Diefer Neffe jedoch, der Graf Wichmann, gab nod) 
immer nicht verloren. Als er von dem rafchen Ausgange des 
Krieges im flavifhen Lande Kunde erhielt, und nun wohl 
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voraus fehen Fonnte, daß alle Verfuche bei den Dänen vers 
geblich fein würden: fo wandte er fi wieder nach Oſten, 
zu den heibnifchen Slaven. Und es gelang ihm auch diefes 
Mal, Bertrauen und Freunde zu finden, die bereit waren, 
mit ihm gegen Miesko, den König der Polen, zu ziehen [6]. 
Denn Wichmann, entweder von dem Gefühl erlittenes Uns 
rechtes fortgerifjen, ober getrieben von einer Leidenfchaft, bie 
mit jedem Mißlingen wilder wurde, vergaß im Haffe gegen 
feinen Oheim mehr und mehr fein Vaterland. Er wünjchte 
die Welt der flavifchen Völker zu vereinigen gegen die Teut— 
fhen, und mochte diefen Wunfch wohl leicht zu rechtfertigen 
wiffen durch die heiligften Gefühle in der menſchlichen Bruft. 
Diefer Vereinigung aber ſchien Mjesko ald das fchwerfte Hin: 
derniß entgegen zu fliehen: denn ex hielt treu zum SKaifer 
Otte, und war, feinen Volksgenoſſen gegenüber, genöthiget, 
treu zu dieſem Kaifer zu halten, weil er, mit einer böhmis 
fhen Sürftin, Bobrauua, der Schwefler des Herzoges Bo: 
leslav, vermählt, und zu dem Glauben an den Gekreuzig— 
ten gebracht worden war. Aber Wichmann war an das Ziel 
feiner Irrgänge und feines Unglüdes gelanget. Boleslav, ber 
Herzog oder König der Böhmen, fihidte dem Herzog oder 
Könige Mjesko zwei Neiterfcharen zu Hülfe, deren Ankunft 
dem Grafen Wichmann unbekannt geblieben zu fein fcheinet. 
Wichmann griff die Polen an. Diefe zogen fih, als flühen 
fie, zurüd. Wichmann mit Ungeftim nah. Da fielen ihm 
die böhmifchen Neiter in den Rüden. Die Fliehenden boten 
von Neuem die Stirn, und drangen ein auf ben verfolgenden 
Feind. Alfo van zwei Seiten gedränget, verfuchte nun Wich— 
mann zu entlommen. Und dieſes Entkommen würde ihm 
felbft leicht gelungen fein: feine flavifchen Bundesgenoffen aber, 
das Ungluͤck des Kampfes auf ihn wälzend, den Mann, wels 
cher fie zum Krieg aufgereizet hatte, zwangen ihn, fein Pferd 
zu verlaffen, damit er genöthiget würde, ihr Schidfal zu 
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theilen. Er Eämpfte mannhaft bis zum Abend. In der 
Nacht trat er mit feinen Gefährten den Rüdzug an. Aber 
der ftarfe Mann, ohne Nahrung, unter der Laft der Waffen 
einher fchreitend, ward erfchöpfet durch den Marfh. Seine 
Gefährten verloren fih in der Dunkelheit: nur mit Wenigen 
betrat er am Morgen, in Noth und Verzweifelung, ein Ge: 
höfde. Hier trafen ihn die verfolgenden Feinde. Der Führer 
berfelben, ald er ihn von Weitem erblidte, ließ ihti fragen, 
wer er wäre. „Sch bin Wichmann», antwortete der Graf. 
Sie forderten ihn auf, die Waffen nieder zu legen. Er aber, 
feiner Väter und feines Rufes eingedenf, verwarf ben Antrag. 
Zu Mjesko möchten fie fenden, fagte er; vor diefem wolle er die 
Waffen niederlegen. Man fandte hin. Inzwifchen aber fam: 
melte ſich eine größere Zahl von Feinden, und begann den 
Angriff. Wichmann wehrte fih furchtbar mit dem Fleinen 
Häuflein, das noch um ihn war. Endlich, in der dußerften 
Ermattung, überreichte er dem Vornehmſten der Feinde fein 
Schwert. „Nimm, fprach er, diefes Schwert, und fchide 
ed deinem Herrn. Es mag ihm ein Zeichen feines Sieges 
. fein. Er mag es feinem Freunde, dem Kaifer, fenden, damit 
diefer lache über den gefallenen Feind, oder weine Über den 
Verwandten». Hierauf wandte er fih nah dem Aufgang, 
empfahl in vaterländifcher Sprache dem Herrn feine, von 
Kummer und Unglüd gebrochene, Seele und hauchte den 
legten Athem aus [7]. 

Dem. Kaifer Otto wurden die Waffen des tapferen Mans 
ned in Italien uͤberreichet. Um dieſelbe Zeit empfing fein 
Sohn, Otto der Zweite, die Faiferlihe Krone. Darliber 
erfreuet, bat er vielleicht die Nachricht von dem Untergange 
Wichmanns, den Nichts zu bändigen vermocht hatte, nicht 
ohne Zufriedenheit vernommen. Er fchrieb an feine Markgra— 
fen und Feldherren [8] in der Weife eines hoffnungdreichen 
Eroberer. „Den Wagriern [9], fagte er, folt ihr Feinen 
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Frieden geben, wenn fie anders eine fo große Niederlage er: 
litten, als uns berichtet wird. Ihr wißt, wie oft fie die 
Treue gebrochen, wie vieler Beleidigungen fie ſich ſchuldig 
gemacht haben. Verftändiget Euch mit dem Herzoge Hers 
mann; bietet alle Kräfte auf, und endiget dad Werk mit 
der Bernichtung dieſes Volkes [10]. Des Grafen Wich: 
mann gedachte er nicht; aber von der Krönung feines Soh— 
nes gab er Nachricht; und von feiner Stellung zu den Gries 
chen urtheilt er, daß bdiefelben genöthiget feien, entweder noch 
in biefem Jahr eine Gemahlin für feinen Sohn herzuigeben, 
oder ihm Galabrien und Apulien zu Überlaffen. 

Dieſes Eaiferliche Schreiben ward in einer Berfammlung 
der Sachſen [11] zu Werla öffentlich vorgelefen. Die Ber: 
fammlung indeß folgte dem Willen des Kaiferd nicht. Sie 
befchloß: der Friede, welcher den Wagriern zugeflanden wor: 
den, müffe aufrecht erhalten werden; denn mit den Dänen 
drohe ein Kiieg, und es fehle an Macht, um zwei Kriege 
zu gleicher Zeit zu beftehen. Wie ed fich aber mit biefem 
Kriege, welchen die Dänen broheten, verhalten haben mag, 
ift unbekannt. MUeberhaupt find die Verhältniffe zwifchen 
Zeutfchen und Dänen, fehr ungewiß. Die teutfchen Schrifts 
fteller fprechen nur obenhin von den Dänen, und bei den 
bänifchen Schriftftellern ift auch Feine Aufklärung zu finden. 
Sene in ihren Iahrbüchern nur das Nächfte und Wichtigfte 
beachtend, fümmern ſich wenig um das ferne Volf, das Feine 
Gefahr brachte; diefe in ihren Sagen heben nur einzelne Züge 
hervor; und nirgends ift Ordnung, und überall Vermechfes 
lung der Zeiten und der Menfchen, befonderd der beiden Dt: 
tone, ded Vaters und ded Sohnes. Seit Otto's ded Großen 
Dater, der König Heinrich der Erfte, feine Waffen über die 
Eider hinausgetragen hatte, wird zwar der Dänen von Zeit 
zu Zeit gedacht, wie ihrer denn auch wieberholt in biefim 
Werke’ gedacht worden’ iſt: fie zeigen fich in ber Ferne in 
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einer folchen Stellung, daß die flavifchen Voͤlker, bei ihren 
mannichfaltigen Kriegen wiber die Zeutfhen, auf fie hins 
bliden, wie auf ihre legte Hoffnung; auch fcheinen fie wies 
berholt Bewegungen gemacht zu haben, als hätten fie bei dem 
Untergange der flavifhen Unabhängigkeit für die eigene Freis 
heit zu fürchten: aber Dito’S Zeitgenoffen fprechen Nichts Si: 
cheres aus und Richts Beflimmtes, fo dag man zu ber Vers 
muthung genöthiget wird, die Verhältniffe feien ſtets zweis 
felhaft geblieben, Fein entfcheidender Krieg, kein dauernder 
Triede: das Chriftentbum aber machte, bei dem unermübdlichen 
Eifer frommer Männer, immer größere Fortfchritte in ben 
Ländern ded Nordens. Erft Adam von Bremen, ein Schrifts 
fteller, der Hundert Jahre nad) Dito dem Großen gelebt hat, ges 
denkt eined Krieges zwifchen Otto und den Dänen, der große 
Zolgen gehabt haben fol: und Adam beruft ſich auf Urfuns 
den, die in ber Kirche zu Bremen aufbewahret würben [12]. 
Es ift freilich Faum zu beflimmen, wann Dtto die Heerfahrt 
gemacht habe: es fcheint aber, daß diefelbe, Falls er felbft 
fie wirfli gemacht hat, entweder kurz vor feiner erſten Fahrt 
nach Stalien, oder bald nach feiner Rüdkehr, im Jahre neun 
Hundert und neun und vierzig oder neun Hundert und zwei 
und fünfzig, Statt gefunden haben müffe [13]. Möglich je: 
doch wäre wohl auch, daß Otto derfelben nicht felbft beige: 
wohnet hätte, fo beftimmt auch der Schriftfteller ihn felbft die 
Fahrt unternehmen läßt. Die Dänen, fo lautet die Erzähs 
lung, erfchlugen in der Mark Heidaba [14] Otto's Gefandte 
mit dem Markgrafen und zerftörten die ganze Gründung ber 
Sachſen. Um diefen Vorgang zu rächen, fiel der König mit 
einem Heer in Dänemark ein. Er ging bei Schleswig über die 
Gränze der Dänen, Alles mit Feuer und Schwert zerflörend, 
und drang vor bis zu dem Meere, welches die Norbmannen von 
den Dänen fcheidet. Daffelbe heißt von dem Siege bes Königes 
Dttinfunt bis diefen Tag [15]. Bei der Ruͤckkehr des Königes 
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abes trat Harold ihm entgegen in. ber Nähe von Schleswig. 
Es fam zur Schlacht. Die Sachfen fiegten und trieben die 
Dänen auf ihre Schiffe zurüd, Hierauf unterwarf fih Has 
rold dem König Otto, empfing von dieſem das Reich, und 
verfprach das Chriftentbum in Dänemark aufzunehmen, Er 
felbft Harold, feine Gemahlin Gunhild, und ein Fleiner Sohn 
empfingen die Zaufe. Den Sohn hob Otto, der König, 
aus der Taufe und gab ihm ben Namen Suen:Dtto. Zu 
diefer Zeit wurde Dänemark diſſeits des Meeres, Jutland 
genannt [16], in drei Bisthümer eingetheilt, und dem Erz: 
bisthume Hamburg unterworfen. Der König Dito verordnete 
dieſes. Der Papft Anapet [17] gab dem Erzbifchofe von 
Hamburg die Erlaubniß, die Bifchöfe für Danemark zu weis 
ben; und der Erzbifhof Adaldag weihete zuerft für Dänes 
mark drei Bifchöfe zu Schleswig, Niepen und Arhus. 

Zu leugnen ift nicht: diefe Erzählung ift kaum zu verei: 
nigen mit dem, was früher in diefem Buch über des Könis 
ges Heinrih Bemühungen für das Chriftentbum in Dänemark 
angemerfet worden iſt; auch Faum mit den Ueberlieferungen, 
welche Witifind von Corvei und Dithmar von Merfeburg über 
Harold’3, des Königes der Dänen, rafhe und wundervolle 
Bekehrung, während Wichmann denfelben gegen Hermann, den’ 
Herzog von Sachſen aufzureizen fuchte, in ihre Schriften auf: 
genommen haben [18]; und eben fo wenig ift e3 mit den Ber: 
hältnifjen und den Zhaten des Königes und Kaifers Dtto zu 
vereinigen, die bisher erzählet worden find. Das aber leidet 
wohl feinen Zweifel, daß _feit den Zeiten Heinrich’s des Erften 
das Chriſtenthum in den Ländern des Nordens, wenn ed gleich 
Feine tiefe Wurzel ſchlug, doch immer weiter auögebreitet wor: 
def, wie hart auc der Kampf war, in welchem das Heidenthun 
für fein Dafein ſtritt; es leidet feinen Zweifel, daß um diefe 
Zeit die drei Bisthümer Schleswig, Niepen und Arhus ent: 
flanden und unter dad Erzbistum Hamburg geftellet worden 
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find; und e3 leidet auch einen Zweifel, daß grabe diefe Vers 
ſchlingung ber firdlichen Verhältniffe Streitigfeiten über welt: 
lihe Dinge veranlaßt und den Geift der Feindfeligfeit genäh: 
ret habe, welche Zeutfche und Dänen fo oftmald gegen ein: 
ander getrieben hat. Ob es in den lebten Jahren zu Eriege: 
rifchen Auftritten gefommen war, oder nicht, ift allerdings aus 
Mangel an Ueberlieferungen nicht zu beflimmen: aus Wich- 
mann's Verfuchen und Hoffnungen aber bei dem König und auf 
den König Harold geht unftreitig hervor, daß die feindliche 
Gefinnung geblieben war auf beiden Seiten; und bie fächfi> 
fchen Fürften, die fih zu Werla verfammelt hatten, thaten 
Recht, daß fie nicht traueten. Auch ift ihr Mißtrauen bald 
genug gerechtfertiget worben, und Otto, der Kaifer, hatte fich 
bei feiner Ruͤckkehr nicht zu befchweren, daß feine Befehle, die 
er aus weiter Ferne, verblendet oder im Irrthum, erlaffen 
hatte, unbefolget geblieben waren. 

Ueberhaupt fand Dtto bei feiner Ankunft in Zeutfchland, 
einen Zuftand der Dinge, ben er zu erwarten nicht berechti= 
get war. Ueberall Ruhe und Ordnung. An einzelnen Streis 
tigfeiten der großen Herren geiftliches und weltliches Standes 
hatte ed nicht gefehlt; auch waren Befchwerden über Eingriffe 
und Ungerectigfeiten vor ihn, nad Italien, gebracht worden: 
aber zu bedeutenden oder gefahrdrohenden Ausbrüchen ſcheint 
es nicht gekommen zu fein. Die Erinnerung an des Königes 
frühere That und beftändiges Glüd hielt, wie es fcheinet, die 
Schwerter in der Scheide; die Nachrichten von feinen Eroberuns 
gen und Siegen in Italien fchredten ab, und der Glanz der fais 
ferlichen Krone biendete. Es ift aber fchwer zu fagen, ob bie Ruhe 
ein Segen gewefen, und die Ordnung ein Heil. Im bie alte 
Saat freher Gewaltthätigfeiten, auf welchen das Feudal⸗Weſen 
ſtand, welche das Feudal-Weſen nothwendig machte, waren aller⸗ 
dings edlere Keime der Freiheit und Bildung ausgeworfen; aber 
fie bedurften der Auffiht und Wartung; und Otto hatte ſich nicht 
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um biefelben befümmert, Seit ſechs Iahren hatte das Vater⸗ 
land, von feinem Könige verlafen, abermals dageftanden, wie 
eine verwaifete Iungfrau, die ohne Rath und Leitung ifl. 
Diejenigen, welche Kandpfleger fein follten, machten fich mehr 
und mehr zu Herren der Länder, und Diejenigen, welche den 
Herb des Reiches fuchten, fanden einen leeren Platz. Die 
alte Gewohnheit des fränfifhen Namens war endlich. über: 
wunden, und man wagte ed, dem Reich und dem Bolfe, wel 
ches in diefem Reiche war und beftand, feinen wahren Namen 
beizufegen, den Namen: teutfches Reich und teutſches Volk. 
In dieſem Namen würben fi alle Nationen leicht vereiniget, 
in einander hinein gelebet und eine Volksſeele, und ein einis 
ged Vaterland gewonnen haben, wenn Dtto verftanden hätte, 
König der Teutfchen zu feyn: denn ber Strom Fehret zwar nicht 
zu feinem Quell zuruͤck, aber der Menſch wendet feinen Geift 
gern dem Stamme zu und ber Wurzel, aus welchen er Leben 
und Kraft empfänget. Und Otto verwies die Gaue an ihre 
Grafen, und die Kreife an ihre Herzöge ‚oder Markgrafen. 
Deßwegen konnte der Baterlandögeift nicht auffommen vor 
dem Gaugeift, und der teutfche Name hinkte her hinter dem 
Namen Baiern, Sachfen, Schwaben. Inzwiſchen flrebte er 
ſelbſt, der König, in. fremdem Land, unter Mühfal und Noth, 
durch Blut und Gräuel hindurch, von Haß und Fluch begleis 
tet, nach einem thörichten Ruhm und einem eitelen Glanz, 
und verwidelte feine Nachfolger und fein Volk in umliberfeh: 
bar verworrene Verhaͤltniſſe. Seine eigne Gemahlin, Adels 
heid, welche er von feiner erften Heerfahrt heimgeführet hatte, 
war verwandtes Stammes; und dennoch vermochte fie faum in 
Teutfchland heimifch zu werben: ihre Sehnfuht war auf die 
Schönheit und auf.die Genüffe Italien's geftellet. Die griechifche 
Fürftin aber, die er für feinen Sohn erhandelt hatte: mas fonnte 
fie in Zeutfchland und für Zeutfchland fein? Sie mag fi durch 
Schönheit, Anmuth, Tugend ausgezeichnet haben : ihre Sitten 
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und Weifen aber waren dem Leben ber Zeutfchen fremd; und 
durch Das, was ihr von Konftantinopel her anflebte, mußte 
fie einen Zuſatz von Höfifchheit, Falfchheit, Aefferei und Pruns 
Terei in das Leben der Fürften und Herren in Zeutfchland brins 
gen, welches bei der feudalen Derbheit, Schwerfälligkeit und 
Unbeholfenheit der Zeutfchen, der eigenthümlichen und freien 
Entmwidelung nothwendig neue und große Hinderniffe entgegen 
ftellte. Es ift möglih, daß man in Zeutfchland Nichts ges 
ahnet habe von den Folgen der Vermählung des jungen Kö: 
niges mit der Griechin, es ift fogar möglich), daß man ges 
jauchzet habe über die Ehre, die dem Eöniglichen Haufe zu 
Theil geworben war. [19]: es ift aber doch kaum zu glauben, 
daß die verftändigften Männer im Vaterlande fich wirklich über 
Otto's, des Kaiferd, Unternehmungen und beren Ertrag ge= 
freuet haben follten. Und in der That beweifen nicht nur bie 
Vorgänge nad) Otto's des Großen Tode, daß bie Unzufrieben- 
heit groß gewefen, fondern eine Aeußerung Witichind’s, des 
Gefchichtfchreibers, läßt vermuthen, daß man felbft in Sachfen 
mit dem Gedanken umgegangen fei, fich loszufagen von einem 
Könige, der ſich losgeſaget zu haben fchien von feinem Volk. 
Die Ehrfurcht des guten Mönches jedoch vor dem gewaltigen 
Fürften ift zu groß, ald daß er gewaget haben follte, zu er= 
zählen, was er wußte. Vielleicht Fam Dito noch eben zu 
rechter Zeit in das Vaterland zurüd [20]. 

Aber feine Tage waren gezählt; und wenn er vieleicht 
nunmehr entfchloffen gewefen, ganz feinem Wolfe zu leben, fo 
ward ihm bie Ausführung feiner Entwürfe durch dad Schids 
fal unmöglich gemacht, das über Könige waltet, wie über Ges 
meine. In Ingelheim hielt er eine große Berfammlung. Alle 
Erzbifchöfe des Reiches, viele Bifchöfe, viele Fürften, Herzoge, 
Grafen und Herren, waren anmwefend [21]. Die öffentlichen 
Angelegenheiten wurden berathen; Streitigkeiten wurden ent= 
fhieden, Manches geordnet, Den größten Theil des Jahres, 
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neun Hundert und zwei und fiebenzig hindurch, blieb der Kai: 
fer in den Rhein= Gegenden, oder in Franken. Das Weihs 
nachtöfeft feierte er zu Frankfurt. Im Anfange des Frühlinges, 
neun Hundert und drei und fiebenzig, begab er fich, von den 
Seinigen begleitet, nach Magdeburg, um feine erzbifchöfliche 
Gründung, dem heiligen Mori geweihet, zu begrüßen. Die 
danfbare Geiſtlichkeit dieſer Stadt, den Erzbifhof Adalbert 
an der Spiße, feierte den frommen Wohlthäter mit aller Pracht, 
welche bie chriftliche Kirche auszulegen vermochte. Otto übers 
ließ fich in Srömmigfeit und Ergebenheit einer fchwelgerifchen 
Erbauung, und häufte, zur Dankbarkeit, auf die Kirche zu 
Magdeburg, was er an Gefchenfen und VBergabungen zufam: 
men zu bringen wußte [22]. Zum Ofterfeft nah Quedlin⸗ 
burg, wo die Gebeine feines Vaters ruheten. Dahin hatte 
er alle Fürften des Reiches befchieden, ohne Zweifel, um fich 
ihnen noch ein Mal in feiner Faiferlichen Herrlichkeit zu zeis 
gen, und um ihre Gefinnung für feinen Sohn und Nachfol—⸗ 
ger zu gewinnen. Und bie Fürften fehlten nicht an dem letz⸗ 
ten Hoflager des Mannes, der glüdlich durch fo fchwere Ber: 
hältniffe des Lebens gegangen war, und nun an den Pforten 
ber Ewigkeit fland. Selbft die flavifchen Fürften, Miesko 
von Polen und Boleslav von Böhmen, wohnten der Verſamm⸗ 
lung bei, um dem Kaifer die Huldigung ihrer Treue darzu= 
bringen. Und auch an Gefandten fremder Völker. aus der 
Nahe und aus der Ferne fehlte es nicht. Die Freude des Fes 
fies warb aber geftöret durch den unerwarteten Tod, ber hier 
am erften April den Herzog Hermann von Sachſen traf [23]. 
Diefer Tod des erften weltlichen Fürften im Reich, Otto's 
treu ergebenen Freundes, der Vieles für ihn gethan und ihm 
Dieled zu verdanken hatte, fcheint auf des Kaiferd Gemüth 
tief eingewirfet zu haben. Er entließ bald die Fürften des 
Reiches, wie die fremden Gefandten, und ein Jeder hatte fich 
ber Eaiferlichen Freigebigkeit zu rühmen. Er felbft" aber ging 
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nad Merfeburg, wohin ihn ein Gelübde zog, welches er einft, 
in harter Noth, auf dem Lechfelde, dem heiligen Lorenz ge- 
than hatte. Dieſes Gelübde wurde gewiſſenhaft von ihm er> 
füllet. Hierauf begab er fich, als hätte er gefühlet, daß bie 
legte Stunde nahe, die Saale hinauf, hinauf die Unftrut, in 
die güldene Aue nach Memleben, wo fein Vater Abfchied vom 
Leben genommen hatte. Am Sechsſten des Monates Mai 
langte er an. Er ſchien gefund zu fein. Am folgenden Tage 
faß er noch heiter am Tiſche. Nach der Mahlzeit ging er in 
die Kirche, um der Befper beizumohnen. Während des Got: 
tesdienftes bemerkte man, daß fein Haupt auf die Bruft fanf. 
Man trug ihn hinaus, um Hülfe zu fchaffen. Ihn aber hatte 
die Seele verlaffen. Die Eingeweide feines Leibes wurden in 
‚einer ‚goldenen Kapfel zu Memleben, in der Kirche Unferer 
lieben Frauen aufbewahrt; der Leichnam aber ward, einbal- 
famirt, wie er es befohlen, nach Magdeburg gebracht und. hier 
unter großen Feierlichkeiten und unter vielen Thraͤnen, in 
der Kirche des heiligen. Morig, neben feiner erften Gemahlin 
Edid, der ewigen Ruhe übergeben [24]. 

Dtto der Erfte war im zwei und fechözigften Sahre feines 
Alters; länger ald ſechs und dreißig Jahre war er König ber 
Zeutfhen gewefen, und bis in das zwölfte Sahr hatte er die 
Kaifer:Srone getragen. Die lange Zeit feiner Regierung und 
das ſtets wiederkehrende Glüd, mit welchem er zuletzt alle feine 
Feinde überwand, hatten feinen Namen furchtbar gemacht, 
und feinem Thron einen Glanz gegeben, der weithin leuchtete 
und Vieler Augen blendete. Seine Zeitgenofien haben nicht 
nur den Mann ‚bewundert, fondern fie haben auch den Zuftand 
des Reiches während feines Königthumes glüdlich gepriefen, 
fo daß man noch in fpäteren Tagen auf feine Zeit mit Sehns 
ſucht zurüdgefchauet hat, wie auf das goldene Zeitalter des 
teutfchen Volkes [25]. 

In der That wird Niemand ohne Erſtaunen die Begeben- 
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beiten, bie Dtto’8 Leben umfaßten, zu betrachten vermögen. 
Er ift von den Fürften feines eigenen Haufes wiederholt in 
das größte Bebrängniß gebracht, bald durch offene That, bald 
durch heimliche Raͤnke; und immer hat er ſich von dem Rande 
des Abgrundes, dem er nicht entgehen zu koͤnnen ſchien, zu 
neuer Herrlichkeit empor geſchwungen. Die Graͤnzen des teuts 
fhen Reiches find durch ihm oder in feinem Namen gefichert 
und erweitert. Lotharingien ift fefter an das Reich gefnüpfet 
worden; die Dänen find fern gehalten, und den Sarracenen 
haben bie Waffen der Teutfchen Achtung eingeflößt. Die fla= 
vifchen Länder bi8 zur Oder find dem teutfchen Namen und 
der Herrfchaft des Chriftenthumes unterworfen, und das fchöne 
Böhmen ift für dad Reich erworben. Den Ungarn aber, bis 
auf Heinrich den erften die Geißel der Zeutfchen und noch im: 
mer die Dual berfelben, ift ein Schred eingejaget vor dem 
teutfchen Namen, der nur im Fortgange der Zeit, durch Reli⸗ 
gion und gleichere Bildung, verfchwunden iſt. Endlich haben 
die Alpen ihre Furchtbarkeit verloren, und das Königreich Itas 
lien ift fo entfchieden unter die Hoheit des teutfchen Reiches 
gekommen, daß Jahrhunderte abgelaufen find, ohne daß es des 
teutfchen Namend jemald ganz ledig geworden. Der heilige 
Stuhl in Rom aber, an welchem die Kirche im ganzen Abends 
lande hing, ift durch Otto zwar nicht feftgeftelt, aber doch dem 
wilden Gewoge von Gräuel und Schande entriffen worben, 
von welchem er endlich, wie ed fchien, verfchlungen werben 
mußte. Diefes Alles hat ohne Widerrede den teutfchen Namen 
groß gemacht, das teutfche Neich zum erften Neiche, den teuts 
ſchen König zum erften Könige der chriftlichen Welt; und durch 
dieſes Alles hat Dtto der Erfte den Beinamen de3 Großen, 
wie erworben, fo verdienet, mit welchem er von feinen Zeits 
genoffen begrüßet worden ift, und welchen ihm bie fpäteren 
Menfchen Alter bewahret haben. 

Aber das Urtheil feiner Zeitgenoffen tiber ihn und Em 
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Verwaltung ift doch, wie es fcheinet, verdächtig, einfeitig, beftos 
chen. Das wilde Getümmel, das ein Kriegsfürft erreget, fällt 
allgemeiner in die Augen, ald bie Weisheit des Gefeßgebers und 
Pflegerd, und ein blutiger Sieg, felbft mit ungerechten Baf- 
fen, findet leichter feine Feier, ald die geräufchlofe Förderung 
des Geifted und der Bildung. Seit Karl dem Großen hatte 
die abendländifche Welt nicht viele Könige gefehen, durch 
welche Großes, Entfcheidendes, Bleibended gethan war [26]. 
Die unermeglihe Verwirrung und Zerfplitterung, die Angriffe 
und der Hohn fo fchwacher ald verwegener Feinde, die er: 
duldeten Mißhandlungen und die unendliche Noth hatten die 
Seelen ermüdet. Um fo leichter wurde das Urtheil getäufchet 
durch einen Mann, der den Sieg fefthielt, Sicherheit gegen 
äußere Feinde gewährte, einige Erholung im eigenen Lande 
verfchaffte, und die Gränzen dieſes Landes weiter hinausrüdte. 
Ueber Dtto den Großen aber ſtammet das Urtheil von Geiftlis 
chen her, und Kirchen und Klöfter hatten unter ihm allerdings 
eine goldene Zeit. | 

Ein gerechter Beobachter vergangener Tage wird immer 
geneiget fein, mit Schonung und Nachficht über die Menfchen 
zu urtheilen, welche das Schidfal auf die Höhen des Lebens 
geftellt und eben dadurch den Stürmen des Lebens am Mei- 
fien ausgefeßet hat; er wirb geneiget fein, im Glauben an 
den Adel der menfchlichen Natur, Vieles, das er verwerfen muß 
oder nicht billigen fann, von den Handelnden hinweg zu neh: 
men und auf die Verhältniffe zu fehieben, unter welchen ges 
handelt worden if. Wie fehr aber auch Dtto der Große ges 
feiert fein mag: felbft der Billigfte wird mit ihm und feiner 
Regierung oft in Verlegenheit kommen. 

Drei Tugenden oder Eigenfchaften find Dtto dem Gros 
Ben nicht abzufprechen: ein ſtarke Frömmigkeit, eine hohe Ta: 
pferfeit und eine befonnene Beharrlichkeit. Sie haben ausge: 
reichet für fo lange Zeit und für fo ſchwierige Verhältniffe. 
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Alle anderen menfchlihen und fürftlichen Cigenfchaften aber 
und Zugenden haben in ihm einen Beifaß, durch welchen fie 
verfälfchet werden, oder ihnen fiehen wohl felbft, Fehler gegen: 
über, vor welchen fie verfchwinden. Diefer Beifag und diefe 
Fehler entfprangen vielleicht alle aus dem Einen Umftande, 
dag ihm, einem kraftvollen aber unwiſſenden Sünglinge, bie 
Derdienfte feines erhabenen Vaters zu Gute gerechnet wurden, 
und daß man ihm, in dieſer Rechnung, die Krone des teuts 
ſchen Reiches, Über dem Grabe Karl’3 des Großen, mit einer 
Feierlichfeit, mit einer Hingebung ertheilte, die an Unterwürs 
figfeit zu gränzen fchien. Eine folhe Huldigung, nicht durch 
Thaten erworben, nicht durch Zugenden errungen, fondern 
gleihfam ald Anerkennung höherer Geburt empfangen, ver: 
wirrte, wie es fcheinet, die Gedanken des jungen Mannes und 
brachte in feine Seele jenen Stolz, jenen Hochmuth, jene Eitels 
keit hinein, welche fo viele edele Keime in ihm niebergehalten 
haben, welche fo oft entartet find in Härte und Graufamteit, 
und durch welche er fortgetrieben worden ift zur Verfolgung 
fchnöder Entwürfe von eigener Hoheit und Größe, hinweg von 
feinem Volk und feinem Baterlande. 

Don den Jahren feiner Regierung ift ein großer heil 
in Bürger: Kriegen und Bruder: Kämpfen hingelaufen, und 
die Gauen ded Vaterlandes find mit Angft, Noth, Blut und 
jeglihem Gräuel, durch teutfche- Hand verübt, erfüllet worden. 
Haft einen Dritttheil derfelben hat er jenfeit5 der Alpen zuge: 
bracht, und das Baterland-frch felbft uͤberlaſſen. Won dem 
Ueberreft endlich, den er in Ruhe den inneren Berhältniffen 
Zeutfchlands widmen zu koͤnnen fchien, ift auch noch ein gro: 
Ber Theil auf Vorbereitungen zu den Zügen nad) Italien ver: 
wendet worden. Es ift daher nicht wohl einzufehen, wie es 
möglich gerwefen, daß Dtto etwas Bedeutendes und Förderlis 
ches für fein Volk gethan habe, und eben fo wenig ift einzu: 
fehen, worin das goldene Zeitalter, deſſen fih Zeutfchland 
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unter Dtto dem Großen erfreuet haben foll, beftanden, wenn 
nicht etwa in jenem Glanze, welchen die Unterwerfung frem⸗ 
der Völker über ihn und feine Krone verbreitet hat. Aller: 
dings ift in Zeutfchland zur Zeit Otto's mannichfaltige Reg— 
famfeit gewefen, und es find nicht unbedeutende Fortfchritte 
in ber Bildung gemacht worben: aber diefe Negfamkeit 
ift hervorgegangen aus der Natur ded Geiftes, deſſen Wefen 
Entwidelung ift, und dieſe Fortfchritte waren die Folge frü: 
herer Anfänge Alles gefhah ohne ihn und neben ihm, nicht 
durch ihn und auf feine Anregung, höchftens unter dem Schuße, 
den er den teutfchen Gränzen gewährte, und in dem Ber: 
trauen auf den Erfolg feiner Waffen. Man findet nicht, daß 
er fih der unterften Menfchenklaffen erbarmet, oder Theilnahme 
bewiefen habe an ihrem unermeßlichen Unglüde. Karl's des 
Großen Anlagen und Heinrich's des Erften Gründungen er: 
hielten neues Leben und gediehen unter der Pflege der Kirche. 
Es war ein Glüd, daß Dtto, in religiofer Hingebung, den 
Geiftlichen fo Vieles zugefland. Um diefen ein größeres Ein- 
fommen in Zölen und Gefällen zu verfchaffen, erhielten viele 
Städte Marktfreiheiten und andere Bewilligungen; und bie 
Geiftlihen erkannten ihren Nußen und die Städte wußten 
ihren Bortheil wohl zu berechnen. Für Wiffenfchaft aber 
und Kunft fcheint Dtto der Große wenig empfänglich gemes 
fen zu fein. Er hatte kaum an der heiligen Quelle genippt, 
und die Wirkung verflog leicht unter feinen Eriegerifchen Wer: 
ten [27]. 

Auf diefen Friegerifchen Werken ftehet fein höchfter Ruhm. 
Diele feiner Siege und Erfolge verdankt er feinen Zeldherren, 
Helden wie Kunrad, Gero, Hermann; aber ihm bleibet die 
Ehre, folhe Männer erkannt und gemwürdiget zu haben. Das 
menfchlihe Gefühl fhaudert auch nicht felten zufämmen über 
feine Kriege und über die Benugung feiner Siege, und eine 
völlig reine Freude gewähret nur die Ueberwindung der Ungarn. 
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Freilich würbe ed unrecht fein, Otto's Entwürfe, Unterneh: 
mungen und Verfahren nach den Anfichten und Sitten unferer 
Zeit zu beurtheilen. Die blutige Verwuͤſtung ber flavifchen Laͤn⸗ 
der, die gräßliche Untertretung und Vernichtung der flavifchen 
Bölfer, erreget Grauen und Entfegen; aber die Verhältniffe 
waren gewaltfam; die Dinge konnten nicht bleiben wie fie 
waren; überbieß ift es fchwer zu fagen, ob diefe Eleinen Völker: 
fchaften jemals in fich felbft gebiehen fein würden, und ob es 
möglich gemwefen, in anderer Weife dem Uebel abzuhelfen, das 
nicht gebuldet werden Fonnte. Böhmen giebt allerdings ein 
Zeugniß für Otto, und deffen Herzoge und Markgrafen. Auch 
ift im Fortgange ber Zeit von dem Kreuze, bad mit Feuer 
und Schwert, unter Thränen und Sammer errichtet wurde, 
fo viel Licht und Segen ausgegangen, baß der befonnene 
Menſch, die Lage der Länder erwägend und der früheren Ges 
ſchichte eingedenk, fein Urtheil nur mit großer Milde auszus 
fprechen wagen wird. Und auch die Fahrten Otto's nach 
Stalien finden, wie gezeiget worden ift, in den Verhältniffen 
und den Anfichten der damaligen Zeit, wenn nicht ihre Recht: 
fertigung, doch vielleicht ihre Entfchuldigung. Die Mißhands 
lungen, die Italien zu erbulden hatte, dürfen gleichfalls nicht 
an den Maßftab der Sitten unferer Zeit geleget werden. Gie 
waren eine Folge der Unterwerfung, welche die Stalianer we: 
ber zu vermeiden wußten, nach zu ertragen vermochten. Seit 
einer Reihe von Menfchen= Altern hatte fih aucd Italien in 
einem folchen Zuftande von Auflöfung, Zerrüttung und Vers 
funfenheit befunden, daß es in der That ſchwer zu fagen ift, 
ob das Unglüd der Völker diefes fehönen Landes, ohne die 
Einmifhung der Zeutfchen, geringer gewefen, und ob es bies 
fen Völkern jemals gelungen fein würde, fich aus jener Vers 
funfenheit durch eigene Kraft empor zu arbeiten. Das aber 
leidet feinen Zweifel, für Zeutfchland hat Dtto der Große durch 
die Unterwerfung Italien's einen reichen Quell von Unheil und 
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Sammer eröffnet. In feiner Verbindung mit dem langobar: 
difchen Reiche, mit dem heiligen Stuhl, endlich mit den Grie— 
chen hat er feinen Nachfolgern ein unſeliges Vermaͤchtniß hin- 
terlaſſen, und das teutfche Wolf in Verhältniffe verwirret, 
welche die ſchoͤnſten Kräfte deffelben in Anfpruch nehmen und 
unfäglichen Nachtheil haben mußten für die freie Entwidelung 
feiner Eigenthümlichkeit und für die Geftaltung eines wahr: 
haftigen Volkslebens. 
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Zehentes Gapitel. 





Dtto der Zweite 
Die Verhältniffe des Reiches, als Dtto daffelbe übernahm. 


J. 673. 


Afobald nach Dtto’3 des Großen Tod übernahm ber 
Sohn deffelben, der Kaifer Dtto der Zweite, auch ber 
Rothe [1] beigenannt, das Reich; oder vielmehr, er übernahm 
die Reiche, deren Kronen er ſchon längft erhalten hatte. Der 
neue Kaifer war ein liebensmwürdiger Züngling von achtzehen 
Sahren. Er übertraf feinen Vater weit an Kenntniffen und 
an feiner Bildung; auch ift fein Geift leicht reicher gewefen 
ald der Geift Dtto’3 des Großen. Aber ihm fehlte die fitt- 
liche Kraft, die bei Jenem aus einem unerfchütterlichen Ver: 
trauen auf Gott hervor ging, und für feine jugendlichen 
Schultern war die Laft des zwiefachen Reiches zu fehwer. 

Otto der Große war auch als Süngling zur Föniglichen 
Würde gekommen, aber doch, was fehr viel audtrug, um 
fieben Jahre Alter und unter ganz anderen Verhältniffen. Er 
war durch das Leben erzogen, und hatte unter Noth und 
Gefahren feine Jugendjahre verlebt. Der Geift feines Vaters 
ftand vor ihm, wie eine erhabene und fchöne Heldengeftalt. 
Heinrich der Erfte hatte durch feine Ihaten und feine Zus 
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genden die Liebe der Sachſen gewonnen, welchen er, ein 
treuer Sohn bed Vaterlandes, mit Leib und Seele angehörte; 
und durch Weisheit und Mäßigung hatte er die Verehrung 
ber übrigen Zeutfchen, der Völker wie der Fürften, erwor⸗ 
ben, und die Achtung der benachbarten Nationen. Auf diefe 
Liebe, diefe Verehrung und Achtung hatte er feinem Sohne, 
Dtto dem Erften, in feinem Tode, wenn der Ausdruck vers 
ftattet ift, eine volgültige Anweiſung hinterlaffen, welche von 
den Fürften und Völkern Zeutfchland’3, wie von redlichen 
Schuldner, freiwillig und im vollen Maß alfobald ausbezahs 
let ward. Ueberdieß ftellte fi) um den jungen König ein bes 
mährter Kreis heldenmüthiger Männer, welche von einer hos 
ben Sefinnung befeelet waren, weil fie lediglich für das: Bas 
terland gekämpft und gefieget hatten, für Rettung und Freiheit, 
für Sicyerheit und Erhaltung, und welche vom Sohne gern 
bofften, was ber Vater gewähret hatte. Endlich hing an der 
Krone, die Dtto dem Erſten auf das Haupt gefeget warb, 
ein volksthuͤmliches Neich, das noch nicht ein Mal feine na— 
türlihen Graͤnzen erreichet hatte: an das verworrene und bluts 
getränkte Italien wurde Faum gedacht; die Kaiferkrone war 
in Bergeffenheit gefommen, und der apoftolifche Stuhl erregte 
zwar wohl ein fehnfüchtiges Verlangen in frommen Gemüthern, 
forderte aber feinen Schuß und Feine Aufopferung. 

Dtto der Zweite hingegen war von feiner Geburt an 
in eine andere Stellung gebracht. Frauen und Geiftliche 
hatten ihn erzogen, unterrichtet, geleitet: die fromme Groß: 
mutter Mathilde, die zärtlihe Mutter Adelheid, der gelehrte 
Oheim Bruno, der Stiefbruder Wilhelm, Mönche und Pries 
fir. Er war nicht gehalten wie ein junger Fürft, der einft 
verbienen folte König der Zeutfchen zu werben, fondern er 
war mit dem Gedanken genähret, daß ihm bad Reich ges 
bühre und das Kaifertbum. Er war ben Sitten und Weis 
fen feines Volkes entfrembet, und zu einer Vorſtellung von 
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Hoheit und Herrlichkeit gebracht, in welcher er über Allen 
ftände, und in der germanifchen Welt feined Gleichen nicht, 
habe. Als Kind hatte man ihm die Krone des teutfchen 
Reiches auf das Haupt geſetzt; ald Knaben, die Kaiferkrone: 
und die eine, wie die andere, machte ohne Zweifel einen tie 
fen Eindrud in feine junge Stirn. Zuletzt hatte der hoch— 
müthige Entwurf feines Vaters, ihn nur mit einer griechi= 
ſchen Fürftin zu vermählen, weil im Abendlande Feine Zürftin 
gefunden würde, die einer fo hohen Vermählung würdig 
wäre, auch gewiß Feine vaterländifchen und volfsthümlichen 
Gefühle in feiner Bruft aufgeregt; und die griechifche Ges 
mahlin, die er heimgeführet hatte, mit ihrer griechifchen 
Umgebung, mit ihren frembartigen Anfichten, Sitten und 
Braͤuchen, hielt ihn mit den Zauberbanden von Pracht und 
Prunk, von feiner Lebensart, und höfifchen Formen bergeftalt 
umfchlungen, baß ed ihm unmoͤglich wurde, um bie Liebe 
feined Volkes zu buhlen. Und eine Bewerbung um biefe 
Liebe war nothwendig, wenn die Drbnung im Reich und bie 
Eicherheit der Gränzen erhalten werden, und wenn der Thron 
in Achtung und Ehre fortbeftehen ſollte. Denn Dtto ber 
Große hatte fih und feinem Haufe die Herzen der Menfchen 
entfremdet: durch das Gluͤck, welches ihn begleitet hatte auf 
feiner langen Bahn, war Neid und Eiferfucht entſtanden; 
durch feinen Stolz und feinen Hochmuth hatte er bei Vielen 
Unmuth erreget, Abneigung, Widerwillen, Zorn, und bie 
Erinnerung an die vormalige Gleichheit ihrer Väter mit den 
Vätern dieſes trogigen Gefchlechted war in ihnen aufgeftiegen; 
durch feine langdauernden Fahrten endlich in fremden Ländern, 
nicht zum Heile des teutfchen Volkes, fondern für eine eitele 
Größe feines Hauſes, war eine gewiſſe Gleichgültigfeit und 
Kälte erzeuget, die fich über das ganze Reich hinweg 308 [2]. 
Und nicht ein Mal eine Anzahl treu ergebener Männer von 
Geift, Kraft und That hinterließ Dito der Große feinem 
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Sohne, durch welche biefer das teutfche Volk wieber zu ge: 
winnen vermocht hätte. Denn die Gefährten feiner Jugend, 
deren Liebe er gewonnen hatte, die mit ihm groß geworben, 
und die eben deßwegen, wie in glüdlichen, fo in trüben 
Tagen, feft zu ihm gehalten hatten, waren größtes Theiles 
vor ihm heimgegangen, und die Wenigen, die noch übrig 
fein mochten, dachten in ihren hohen Jahren mehr an bie 
Ewigkeit, ald an weltlihe Dinge. Für einen Erſatz der Ab: 
gehenden aber durch jüngere Männer hatte Otto nicht gefors 
get: denn Diejenigen, welche er etwa herangezogen, waren, 
wegen feiner unglüdfeligen Beftrebungen in Italien, in eine 
ganz falfche Richtung gefommen, vom Volk und Vaterland 
hinweg, nur auf Herrfchaft, Gewalt und. eigene eitele Größe 
geftellt. Und unter denfelben möchten fi wohl auch Mehrere 
gefunden haben, welche ſich nur. durch Gewandtheit, Schlau: 
heit, Lift und Schmeichelei in bie Faiferlihe Gnade einges 
ſchlichen, als Solche, die ihrer Gefinnung, ihrem Geift, ih: 
ren Kenntniffen und Berbienften ihre Erhebung zu danken 
hatten. Alfo bot der Zuftand des Reiches, dad Dtto ber 
Zweite übernahm, wenig Erfreuliches dar für den jungen 
Kaiferr. Er fand wie ein Fremdling unter den Zeutfchen: 
feine Seele in ihm flr das Volk; Feine Seele im Volke für 
ihn. Neue Stürme im Reiche, neue Angriffe auf das Reich 
waren vorauszufehen. 

In Sacfen hatte fo eben, nad) dem Tode bed Herzo: 
ges Hermann des Billingerd, der Sohn defjelben, Bernhard, 
das Herzogthum übernommen, wie nach erblihem Rechte. 
Der neue Herzog hat fi im Fortgange der Zeit ald einen 
Mann bewiefen von großer Zapferkeit, welhem auch in ben 
Gefahren der Schlacht der Geift nicht ausging. Er aber 
war noch ein junger Mann, und hatte feinen Geift und 
feine Gefinnung nicht bewähret. Sein Anfehen unter feinem 
Volke fand, wie einft das Anfehen Dtto’5 des Großen auf 
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dem Eindrucke, welchen das Leben und die Thaten ſeines 
Vaters hinterlaſſen hatten. 

Die Franken hatten eben ſo wenig einen eigenen Herzog, 
als die Thuͤringer. Das Land wurde von Grafen verwaltet. 
Deßwegen ſind die Verhaͤltniſſe deſſelben wenig oder gar 
nicht bekannt, weil die Geſchichte ſelten ſo weit hinab ſteigt. 
In den letzten Zeiten aber ſcheint Otto's des Großen Sohn, 
der Erzbiſchof Wilhelm von Mainz, eine Art von herzoglicher 
Gewalt in der Gegend des Rheines, des Maines, der Lahn 
und der Diemel, die man Franken nannte, ausgeuͤbet zu 
haben; und dieſe Gewalt, durch das prieſterliche Anſehen un— 
terftüßet, mag auch, ganz oder zum Theil, anf Wilhelms 
Nachfolger übergegangen fein. Dad Andenken an ben als 
ten Ruhm bes fränfifchen Namens aber verlor ſich eben fo 
wenig unter dem Fernhaften Volk, ald das Andenken an jenes 
große Sefchlecht in Heffen, aus welchem der König Kunrad 
ber Erfte hervorgegangen war; und wenn auch die Haupt: 
zweige dieſes Gefchlechted im Sturme der Zeit zerftört oder 
verborret waren: fo hatte doch Kunrad der Weife, Herzog 
von Lotharingien, Dtto’3 des Großen Schwiegerfohn, durd) 
feinen langen und mannhaften Kampf und durch feinen uns 
glüdlichen Tod nach ruhmvollem Sieg über die gräßlichften 
Teinde des Vaterlandes die Erinnerung der Menfchen auf 
eine nachhaltige Weife aufgefrifchet. 

Auch in Lotharingien war, nad) Bruno's des Erzbiſcho— 
fes von Coͤln Tode, die herzogliche Würde nicht wieder her: 
geftellet. Das Land wurbe gleichfald durch Grafen verwal: 
tet, oder fland unter den Bifchöfen, die hier, wie überall, 
mehr und mehr auch die Gewalt weltlicher Fürften ausübten. 
In dem untern Theile bed ſchoͤnen Koͤnigreiches, an der Maaß, 
mag ſich allerdings, wie in dem oberen, an der Moſel, ein 
maͤchtiger Graf uͤber die anderen erhoben haben, weil er 
etwa, auf Befehl oder im Auftrage des Kaiſers, bei gemein: 
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famen Angelegenheiten, nad dem Beifpiele, dad Bruno ges 
geben hatte, an bie Spige trat; und diefe Grafen mögen 
dann leicht mit dem Ehrennamen Herzog begrüßet worden 
fein: aber eine wirkliche Ertheilung des herzoglichen Titels 
mit einem beflimmten Oberbefehl über die Grafen fcheinet, 
wie fchon früher bemerfet worben ift, weder für das ganze 
Land, noch für einen Xheil des Landes Statt gefunden zu 
haben. Um fo leichter war es den Baffallen und Herren 
geiftliches wie weltliches Standed geworben, ihre befondern 
Entwürfe und felbftfüchtigen Zwecke zu verfolgen, und den 
Geift der Unruhe und der Beweglichkeit in fih zu erhalten, 
weldhe in ber Natur eines Mifchlings = Volkes zu liegen 
fcheinet. 

Sn Schwaben war noch Burchard, ber Zweite, Herzog, 
ald Dito der Große vom Leben fchied. Aber er-war ein Mann 
von hohen Sahren, und fah der legten Stunde entgegen. Seine 
Gemahlin, Habuwig oder Hedwig, eine Tochter des erften 
Heinrich's, des Herzoges von Baiern, war noch in der Blüthe 
der Jugend, und fie war eine fehöne und reizende Frau, Auch 
war fie voll von Geift und Leben, und die Strenge ihrer 
Sitten wurde gepriefen. Aber fie hatte ihrem Gemahl Fein 
Kind geboren [3]. Für die entbehrten Mutterfreuden fuchte 
der Herzog Burchard fie, befonders in feinen fpäteren Tagen, 
dadurch zu entfchädigen, daß er ihr, der Nichte des gewalti— 
gen Kaifers, einen großen Einfluß auf. die öffentlichen Ver: 
hältniffe gewährte und ihrem Rathe gern zu folgen pflegte. 
Sie jedoch wandte ihre Seele dem Himmel zu und ihren Geift 
den Wiffenfchaften. Deßwegen erhielten befonderd die Klöfter 
des Landes große Vergabungen an Gütern und Gefchenfen, 
entweder unmittelbar von ihrer Hand oder durch ihre Vermit- 
telung: denn die Klöfter wurden von ihr betrachtet als Sike 
der Frömmigkeit zugleich und ber Gelehrfamfeit, Sanct Gal: 
len und Reichenau hatten durch ihre Zürforge fihöne Tage; 
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jedoch auch andere erfreueten fich ihrer Güte. Was aber mit 
den Herzogthume vorgenommen werden follte, nad) Burchard's 
Abfchied, das wußte Niemand. Die Herzogin Haduwig ſchien 
nicht gefonnen, ein Land aufzugeben, das fie vielfältig gepfles 
get, ja verwaltet hatte. Aber auch Dtto lebte noch, ein Enz 
fel Dtto’3 des Großen, der Sohn des unglüdlichen Herzoges 
Luidolf, ein Juͤngling von neunzehen Jahren; und dieſer junge 
Fuͤrſt hatte ohne Zweifel die naͤchſten Anſpruͤche auf das Her— 
zogthum. Es leidet auch wohl keinen Zweifel, daß die Her— 
zen der Schwaben dieſem Juͤnglinge zugethan geweſen ſind, 
deſſen Vater ſo fruͤh vor einem leidenſchaftlichen Getreibe nicht 
nur die Ausſicht auf die erſte Wuͤrde der abendlaͤndiſchen Welt, 
ſondern felbft das Leben verloren hatte, und der ſelbſt, in fruͤ⸗ 
her Jugend vermwaifet, in dem Schatten eines jüngeren Ohei⸗ 
med geftanden hatte. Aber es war vielleicht eben fo bedenk⸗ 
lich, ihn zurüd zu feßen, ald ihn zu erheben. Die Zurüdfezs 
zung konnte die Unzufriedenheit der Allemannen erregen, bes 
ren Herzogthum fchon deßwegen ſtark und einig fortbeftehen 
mußte, weil bie Erhaltung von Italien zunächft von diefem 
Herzogtum abzuhängen ſchien; feine Erhebung hingegen 
Fonnte leicht beitragen, alte Leidenfchaften wieder aufzureizen. 
Zwei Verhältniffe Famen in Betracht. Wenn zuerft irgend ein 
erblicher Anſpruch auf die teutfche Krone gelten Fonnte: fo 
durfte Otto wohl behaupten, daß er ein näheres Recht auf die 
Krone habe, ald Dtto der Zweite, der fich ſchon König und 
Kaifer nannte; wenn hingegen dieſe Krone nur durch die 
Wahl der teutfchen Fürften ertheilet werden follte: fo konnte 
bie Gültigkeit der Wahl Dito’3 des Zweiten wohl in Zweifel 
gezogen werden, weil fie nicht frei, fondern bad Werk feines 
Daterd gewefen war. Zweitens aber Fonnte die Stellung bes 
neuen Herzoges der Schwaben zu den Baiern und dem Her: 
zoge der Baiern fehr gefährlich werden, wenn auch die Krone 
gar nicht in Frage gebracht ward. 
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Herzog der Baiern naͤmlich war Heinrich der Zweite, 
der Sohn jened Heinricy’3, welcher nicht aufgehöret hatte, den 
Herzog Luidolf, den Vater des jungen Dtto von Schwaben, 
zu verfolgen, und ſich bis zu feinem Tode zwifchen diefen und 
Dtto den Großen, feinen Bruder, zu ftellen, um eine vollkom⸗ 
mene, vertrauensvolle Ausföhnung des Vaters mit feinem Sohne 
zu hintertreiben. Wenn nun die Söhne zweier Väter, welche 
in Hader, Haß und unverfühnlicher Feindfchaft geftanden hats 
ten, Fürften würden in zwei großen und benachbarten Herzogs 
thümern, fo war allerdings zu fürchten, daß fich zwifchen ihnen 
aus der Erinnerung an die früheren Vorgänge von Neuem 
die Zwietracht erheben, die menfchlichen Leidenfchaften aufpeit: 
fhen und zu unüberfehbaren DVerwirrungen treiben würde. 
Aber der Herzog Heinrih von Baiern befand fich felbft zum 
Könige in einer bedenklichen Stellung. In den großen Ges 
fchlechtern der Baiern lebte das Andenken noch fort, daß Baiern 
in vorigen Zeiten ein eigenes Königreich gewefen war; fie hatz 
ten noch nicht vergeffen, daß das teutfche Reich feinen Urfprung 
in Baiern, und daß ber erfte König dieſes Reiches feinen Si& 
in ihrer Mitte gehabt hatte: fie fahen daher nicht ohne Un: 
muth und Eiferfuht auf den Stolz der Sachſen hin, diefes 
jüngften Volkes des Neiched und des Chriftenthumes. Für 
den erften Herzog Heinrich, den Sachſen, hatten fie kein Herz 
gehabt, weil fie in ihm nur einen aufgebrungenen Fremdling 
erblidten, und weil er fie, bei feiner flarren Härte nicht zu 
gewinnen vermocht. Der andere Heinrich aber war ein Sohn 
Baiernd: er war in der Mitte des Volkes von einer baieri= 
fhen Fürftin geboren, von der anmuthreichen Jubitta, der 
Tochter des Herzoges Arnulf. Ihn hatte, nah dem Tode 
feines Vaters, fein Oheim, Otto der Große, das Herzogthum 
Baiern Übertragen, ald einem Kinde von vier oder fünf Jahren. 
In feinem Namen war das Herzogthum von feiner Mutter, 
Suditta, mit Schonung, Umficht und Wohlwollen verwaltet 
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worden. Derfelben hatte der Bifchof Abraham von Freifingen 
als Kath und Gehülfe zur Seite geftanden: ein Mann von 
großer Klugheit, Gewandtheit und gefellfchaftlicher Gefchmeis 
digkeit, fo daß er überall ſehr beliebt war bei den Frauen. 
Und wenn auch die argwöhnifhe Welt den Verdacht faßte, 
daß bei dem vertraulichen Verfehre des Bifchofed mit der Her: 
zogin nicht immer über öffentlihe Gefchäfte Rath gepflogen 
würde: fo warb doch von Niemandem geleugnet, daß diefe 
Gefchäfte mit Verftand und Gefchidlichkeit wohlthätig und ges 
beihlich geleitet wurden. Er felbjt, der Herzog Heinrich der 
Zweite, war bei dem Tode feines Oheimes, Otto's des Gro— 
en, ein fchöner Süngling, um vier oder fünf Jahr älter als 
Dtto der Zweite. Er war, nad) Zeit und Berhältniffen, wohl 
unterrichtet, und nicht ohne feine Bildung [4]. In ihm war 
Vieles von dem Geift und der Weife feines Vaters; am 
Meiften von der Liebe zu Größe und Gewalt, durch welche 
Heinrich der Erfte fortgeriffen war zu fo vielen unglüdfeligen 
Entwürfen. Aber auch an Hochmuthe fand er Feinem nah 
aus feinem flolzen Geflecht; und das Streben feined Vaters 
nach der Krone war ihm nicht unbekannt. Vielleicht hatte 
felbft feine Großmutter, die fo ehrmwürdige ald ſchwache Kö: 
nigin Mathilde, in der Vorliebe, welche fie für ihn, den Sohn 
ihres Lieblings, und wegen feines Namens Heinrich, hegte, 
große Entwürfe in feine Eindliche Seele gebradht und hohe 
Hoffnungen in ihm genähret. Jedes Falles fcheinet gewiß 
zu fein, daß der Gedanke, den Herzog Heinrich zur Krone zu 
bringen, in Baiern fchon vor Otto's des Großen Tode ge: 
faßt war, daß Heinrich felbft in diefem Gedanken lebte, daß 
Suditta, die Herzogin Mutter, und Abraham, der Bifchof, 
in diefem Gedanken handelten, und daß andere Vaffallen und 
Herren in Baiern denfelben hegten und förderten. 

Auf die flavifchen Länder, die zum Reiche gehörten, war 
nicht zu rechnen. Der Schmerz über die verlorene Freiheit lag 
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nach ſchwer auf den ſlaviſchen Voͤlkern, und die Macht, vor wel⸗ 
cher dieſe Freiheit zu Grunde gegangen war, hatte Vieles von 
ihrer Staͤrke verloren durch die Theilung der Herrſchaft. Denn 
jeder der fuͤnf Markgrafen haͤtte gern, nach Menſchen Weiſe, 
die ganze Gewalt Gero's beſeſſen, und deßwegen ſchaueten die⸗ 
ſelben nicht bloß mit aufmerkſamem Blick auf die ſlaviſchen 
Voͤlker, ſondern auch mit eiferſuͤchtigem Auge der Eine auf den 
Anderen, Die beiden ſlaviſchen Fürften aber, Könige oder 
Herzoge, Bolizlav von Böhmen und Miesko in Polen, hatten 
nur mit widerfpänftiger Seele vor Dtto dem Großen den Naf: 
Een gebeuget, und erlauerten vielleicht nur eine Gelegenheit, von 
Neuem nad) der alten Unabhängigkeit zu greifen. Sie regten 
von der einen Seite die Seelen der Slaven in den teutfchen 
Marken auf, und von ber anderen Seite wurben fie als bie 
Säulen betrachtet, an welchen die letzte Hoffnung dieſer Sla⸗ 
ven hing. 

Harald, ber König der Dänen, ſtand in wohlerfannter 
Feindfeligfeit gegen das teutfche Reich, oder vielmehr gegen 
die fächfifhe Mark, die feines Volkes Freiheit bedrohetee Nur 
des Kaiferd fchnelle Zuruͤckkunft aus Italien hatte ihn abge: 
halten, den Krieg alfobald zu beginnen. Die Veränderung, 
die durch Dtto’3 bed Großen Zod vorgegangen war, fehien 
ihn zu Entſchluß und That reizen zu muͤſſen. Er war Eein 
gefährlicher Feind für das teutfhe Volk; aber wegen der 
Lage und Befchaffenheit feines Landes Fonnte er fehr laͤſtig 
werden, wenn die Macht des Meiches getheilt und gefchwächet 
ward durch andere Kriege und innere Unruhen. 

Auch Fankreich, der weftliche Nachbar des Neiches war, 
wegen feiner inneren Zerrüttung und ber Schwäche feined Koͤ⸗ 
niges, nicht zu fürchten. Aber die Gewinnung bes fchönen 
Lotharingiend war ein Lieblingdgedanfe der Sranzofen. Die 
Könige hofften in derfelben die Macht zu finden, die ihnen in 
Frankreich felbft abging, und die Vaſſallen verfprachen ſich 
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großen Gewinn. Und je fefter Otto der Große diefes reiche 
Land mit Teutfchland verbunden zu haben fchien, defto ftärfer 
war in den Zranzofen die Begierde nach deſſen Beſitz gewor: 
den. In der That mochten wohl Beforgniffe mancher Art in 
ihnen auffteigen, wenn fie ihre eigene Macht erwogen, und 
alsdann ihre Blicke über die Welt hinweg warfen, die jetzt auf 
dem Namen der Zeutfchen ſtand. 

Stalien war mit Zorn und Zanf, und zugleich mit Furcht 
und Feigheit angefüllet. Die Kraft war gelähmet, das Volks: 
gefühl betaubt, Alles umflridt und aus einander getrieben. 
Nom aber blieb Rom. Alle Leiden, welche die ewige Stadt 
erduldet hatte, waren nicht im Stande, die Gefühle auszutil: 
gen, die der römifche Name in der Bruft der Menfchen erzeugte 
und unterhielt; und der Tod des Papftes Iohannes des Drei: 
zehnten, der faft gleichzeitig mit dem Zode des Kaifers Dtto 
des Großen erfolgte, trat gerade im rechten Augenblid ein, 
um dieſen Gefühlen neue Kraft zu geben und frifches Leben. 

So verworren und leidenfchaftlich war der innere Zuftand 
des Reiches, und fo ungewiß und ſchwankend waren die Ver: 
hältniffe deffelben zu den benachbarten Ländern. Es bedurfte 
nur einer geringen Veranlaffung: und ein Ausbruch Eonnte, 
nach menfchlicher Einficht, erfolgen, der Alles erfchlitterte, Al: 
led zerriß, und was gewonnen war für Sicherheit, Freiheit, 
Größe und Ruhm, von Neuen in Zweifel brachte. Der junge 
König, Otto der Zweite, war in die Mitte geftelt, ohne Er: 
fahrung, ohne Kenntnig der Umftände, unbefangen, arglos, 
und voll Vertrauens auf die angeborene Hoheit und auf das 
Glüd feiner Sugend. Aber drei oder vier Dinge fchienen 
ihn retten zu fünnen aus den Gefahren, die ihm von allen 
Seiten, in der Nähe wie aus der Ferne, droheten. Zuerft 
ging aus dem Lehnweſen eine gewiffe Selbftfucht hervor, 
eine entartete Zochter ded Schwerte und der Ehre. Diefe 
Selbftfucht, welche mit der Treue fpielte und fogar den Der: 
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rath zu befchönigen wußte, führte von ber einen Seite bie 
Vaſſallen leicht gegen den Thron, machte aber auch von der 
anderen Geite ein feltes Zufammenhalten unmöglid. Sie 
erzeugte Verfchwörungen und zerflörte Verfhwörungen; fie 
ſchlug gewöhnlich nur den Weg ein, an deſſen anderem Ende 
der größte Vortheil zu liegen fchien. Das hatte Otto der 
Große wohl erfahren, das durfte Dtto der Zweite mit Zuver: 
fiht erwarten. Zweitens beftand eine große Eiferfucht zwi: 
fchen der Geiftlichfeit und den weltlichen Vaſſallen. Diefe 
Eiferfucht, aus früheren Zagen flammend, war in ber Ieb: 
ten Zeit größer geworden, ald zuvor. Otto der Große hatte 
die Güter und Rechte der Geiftlihen ungemein vermehrt. 
Ohne Zweifel war er zu diefer Begünftigung zunaͤchſt durch 
feine Srömmigfeit getrieben worben; mitgemwirfet hatte aber 
doch wohl aud der Umftand, daß er fich bemußt war, er 
fünne bei Befesung der Erzbiöthümer, der Bisthuͤmer und 
Abteien feinen Willen geltend machen, während bei den welt: 
lichen Aemtern und Würden des Reiches die Erblichkeit, zwar 
nicht gefeglich begründet war, aber doch herföümmlich in Ans 
fpruh genommen warb, und, ohne befondere Veranlaflung, 
welche ein gewaltfames infchreiten rechtfertigte, nicht wohl 
verweigert werben durfte. Die Geiftlichfeit hing daher zum 
Throne hin, bald aus Dankbarkeit für empfangene Wohl: 
thaten, bald in der Hoffnung auf neue. Und die großen 
weltlichen Baffallen, die lüftern waren nad) dem Befisthume 
der Kirche, fahen mit wachfendem Unmuthe das Kirchen: Gut 
immer größer werden: denn fie glaubten, ihnen würde ent= 
zogen, was der Kirche zu Theil ward. Die Geiftlichen aber 
waren, wegen der Kraft des Morted, wegen des flarfen 
Glaubens und des furchtbaren Aberglaubens diefer Zeit, um 
fo ftärfer, da Dtto der Große auch die Verbindung der teut: 
ſchen Geiftlichfeit mit dem apoftolifchen Stuhl in Rom wies 
der hergeftelt und dadurch die Einheit der Kirche erneuert 
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hatte. Drittend war zwar in Zeutfchland der Gau: Sinn 
und ber völferfchaftliche Geift weit ftärfer ausgebildet, als 
die Volfsthümlichfeit und der Vaterlandsgeift: aber der Ges 
danfe eines einigen teutfchen Reiches, eined einigen teutfchen 
Volkes war doc erwacht, und überall, an der Nordfee und 
an den Alpen, wurde die Sehnſucht gefühlet nach einem 
teutfchen Vaterland. Und diefe Sehnfucht fand nirgends einen 
Halt und nirgends einen Herb al3 in dem Föniglichen Thron. 
Endlih Fam es dem jungen König, Dtto dem Zweiten, zu 
Statten, daß weder in Zeutfchland noch in den benachbarten 
Ländern irgendwo ein großer Mann gefunden. wurde, welcher 
dad Herz der teutfchen Völker zu gewinnen vermocht hätte. 
Ueberall nur jugendliche Unbefonnenheit, wilde Kraft ober 
unftete Schwäche. 
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Dtto der Zweite fcheinet weber von den Gefahren, die 
ihn umgaben, etwad geahnet, noch irgend etwas gethan zu 
haben, um Achtung und Liebe zu gewinnen. Die Herrfchaft 
fchien ihm zu gebühren, weil fie ihm überliefert war. Seine 
Gemahlin betrachtete ihn, wie den Kaifer zu Konftantinopel, 
und die Dienerfchaft, und dad Heer Derer, die ihr Glüd 
machen wollten, war gelehrig. Ihm, dem Kaifer, gefiel die 
fremde Weife, die im fernen Lande vom militairifchen Despo—⸗ 
tismus und von jammervoller Knechtſchaft erzeuget war. Und 
Alles blieb ruhig. Man möchte erftaunet fein, aber man 
fah der Neuerung gelafjen zu. Otto der Große war zu un 
erwartet geflorben; darum beburften feine und feines Sohnes 
Feinde einige Zeit, um ihren Unwillen zu zeigen und ihre 
Gedanken zur Zhat zu bringen. "Der junge Kaifer fcheint 
auch in der erften Zeit den Rath feiner Mutter, der Kaiferin 
Adelheid, befolget zu haben. Er gewährte, im Geifte feines 
Daterd, dem Erzbistbume Magdeburg und dem Bisthume 
Merfeburg neue Rechte und neue Beſitzungen [1]; und ver 
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lieh, nah) dem Tode des Herzoges Burchard von Schwaben 
diefes Herzogthum feinem Neffen, dem jungen Dtto, Zuidolf’s 
Sohne, jedoch auf eine folhe Weife, daß die verwittwete 
Herzogin Hadumig, die Schwefter des Herzoged Heinrich von 
Baiern, die freie Verwaltung der großen Güter des herzog: 
lichen Haufes behielt, die ihr: felbft oder ihrem Gemahle ge: 
höret hatten, und daß ihr namentlich die reihen Klöfter des 
Landes, zur Auffiht, zum Schutz und Schirm übergeben 
oder überlaffen wurden [2]. Wahrfcheinlih gefchah dieſes 
Alles auf den Antrieb feiner Mutter, deren Schmerz über 
den Tod ihres Gemahles, feined Vaters, ihn rühren und "ges 
neiget machen mochte zur Erfüllung ihres Willens oder ihrer 
MWünfhe. Bald aber änderte ſich Alles. Der Kaifer ri 
fi los von der Leitung feiner Mutter, und überließ fich fei: 
nen Neigungen und Lüften [3]. Adelheid fchrieb die Schuld 
der jungen Kaiferin Zheophano zu. Sei ed nun, daß bie 
Liebe ihred Sohnes ihrem Herzen Bebürfnig war, und daß 
fie degwegen die junge Gemahlin deffelben, welche ihr dieſe 
Liebe gänzlich zu entreißen fehien, mit neidifchen Augen an: 
ſahz fei es, daß fie die Abneigung Fannte, welche ſich im 
teutfchen Volke gegen bie Griechen und gegen die Sitten der 
Griechen erhob, und die Folgen ahnete, welche die Entfrem» 
dung eined fo jungen Kaifers bei der Lage der Dinge für 
denfelben haben müffe: jedes Falles fcheinen am Faiferlichen 
Hof arge Mißverhältniffe entftanden zu fein, und diefe Mißver- 
hältniffe feinen zu übelen Auftritten geführet zu haben. 
Noch ehe ein Jahr verlief, hielt die Kaiferin Adelheid für 
nothwendig oder für gut, auszumweichen. Sie verließ ben 
Hof ihres Sohnes und begab fich zu ihrem Bruder, dem 
Könige von Burgund, Kunrad, der Friedfertige beigenannt, 
welcher fieben und fünfzig Jahre den koͤniglichen Namen ges 
tragen, und während der ganzen Zeit feines mündigen Alters 
kaum jemals die Aufmerffamfeit der Welt anf fich gezogen 
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bat. Kunrad hatte feinen Sit gewöhnlich zu Lyon [4], und 
überließ fi in behagliher Ruhe groben und feinen, finn= 
lichen Genüffen. 

Zu derfelbigen Zeit waren ſchon Unruhen in Lotharin- 
gien entftanden. Bor vierzehen Jahren hatte der Erzbifchof 
Bruno von Coͤln den widerfpänftigen Grafen Raginer oder 
Rainer, mit dem Beinamen Langhald, aus feiner Graffchaft 
Hainault vertrieben, und das Land zweien anderen Grafen, 
Marner und Rainald, zur Verwaltung übergeben. Raginer 
felbft war geftorben; feine beiden Söhne aber, Raginer und 
Lantbert, hatten fich in Franfreih aufgehalten. Diefe beiden 
Brüder, die Gunſt des Augenblides erwägend, brachten ein 
Geleit Eriegesluftiger Gefährten zufammen, und brachen über 
die franzöfifche Gränze hervor, um das Hainault, wie eine 
väterlihe Erbfchaft, wieder in Befig zu nehmen. Die beis 
den Grafen, Warner und Rainald fämpften wider bdiefelben 
bei Peronne; fie fanden aber Beide im Kampf ihren Tod. 
Hierauf bemächtigten fih die Sieger des feften Schloffes 
Boffüt, vermehrten ihre Macht, und trieben weither ihre 
Feindfeligfeiten. Ad Karl, der Bruder des Königes Lothar 
von Frankreich, ber Enkel des Königes der Zeutfchen, Hein: 
rich's des Erften, diefes Unternehmen und den Erfolg deſſel— 
ben erblidte, fo glaubte er, auch ihm möchte gelingen, ſich 
in Lotharingien eine befjere und feftere Stellung zu verfchaf: 
fen. Er befand fi in der That in einer traurigen Lage. 
Die gierigen und räuberifhen Vaſſallen hatten, durch Ränfe, 
Zrog und Gewalt, das Haus Karl’d des Großen nad) und 
nach fo arm gemacht, daß von dem Fleinen Ueberreft uner: 
meßlicher Befigungen nur fehr wenig auf den Antheil eines‘ 
nachgeborenen Fürften fommen konnte; Gifelbert aber, ber 
Herzog von Lotharingien, hatte einft der Gerberga, feiner 
Gemahlin, der Schwefter Otto's des Großen, welche in ih— 
rer zweiten Che wie ben König Lothar, fo diefen Fuͤrſten 
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Karl geboren hatte, nicht unbebeutende Befigungen in Lothas 
singien, gleihfam ald Morgengabe, auögefegt: und auf diefe 
Befisungen glaubte Karl, bei den gegenwärtigen Umftänden, 
Anſpruͤche erheben und mit ben Waffen geltend machen zu 
dürfen. Er fand leicht Genoffen, bie bereit waren, um 
Raub und Gewinn, feine Sache zu führen. Alſo brach auch 
er in Lotharingien ein [5]. Und bdiefe Vorgänge, und bie 
Entfernung der Kaiferin Adelheid von dem Hofe ihres Soh—⸗ 
nes fcheinen nun alle Leidenfhaften aufgereizt und alle Feinde 
bed kaiſerlichen Haufes und alle Feinde des teutfchen Reiches 
in Bewegung gebracht zu haben. 

Die Armuth der Ueberlieferungen macht unmöglid), den 
Zufammenhang und den Gang der Dinge zu erfennen. Ges 
wiß aber ift: am Hofe bed Kaiferd faßte man den Verdacht, 
daß der Herzog Heinrih die Abfiht habe, die Krone von 
Otto's Haupte zu reißen; und dieſer Verdacht war eben fo 
gewiß, wie oben gezeiget worden iſt, nicht ohne Grund, 
wenn auch Nichts Befondered, weder von Heinrich felbft, noch) 
von Anderen, gefchehen war, um bdenfelben zu rechtfertigen. 
Und die Maßregeln, die man ergriff, um jedem Verſuche 
zuvor zu kommen, fiheinen eben fo klar dafür zu zeugen, 
bag man von Heinrich's Entwürfen feft überzeuget war, als 
daß man feine Beweife wider ihn in den Händen hatte. 
Heinric nämlich wurde zum Ofterfefte ded Jahres neun Hun⸗ 
dert und vier und fiebenzig an dag Hoflager des Kaifers 
nad) Grona geladen, oder er begab fich freiwillig zu dem⸗ 
felben, nach der Weife der Fürften und großen Baffallen des 
Reiches. Jedes Falles erfchien er, und eben bewegen kann 
er fi) noch Feiner Handlung bewußt gemwefen fein, die ihm 
Gefahr zu bringen vermocht hätte. Kaum aber war er ers 
fhienen, fo ließ fein Vetter, der Kaifer Otto ihn gefangen 
nehmen und in fichern Verwahrſam nach Ingelheim abfuͤh— 
ven [6]. Dieſes Verfahren, wie wohlbegründet ed auch fein 
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mochte, konnte den Feinden des Kaiferd nicht anders als 
heimtüdifch erfcheinen und mußte in Heinrich's Freunden die 
Keidenfchaft noch bitterer machen, ald fie ſchon war. Biel: 
leicht brachte daffelbe auch erft in ihm felbft den Entſchluß 
zur Reife, fortan, fobald er feine Freiheit wieder gewonnen 
hätte, ohne Schonung feinen Weg zu gehen. 

Otto aber, nachdem er auf diefe Weife feinen Wider: 
fachern im Reiche, wenn nicht die Seele, doch den Halt ent: 
zogen hatte, unternahm im Frühlinge des folgenden Jahres 
eine Heerfahrt nach Lotharingien. Er eroberte das feſte Schloß 
Boſſuͤt [7], und trieb vielleicht die beiden Grafen und feinen 
Vetter Karl aus dem Lande hinaus; aber im MWefentlichen 
wurde Nichts erreichet. Der Kaifer fah ſich genöthiget, Lo: 
tharingien zu verlaffen, um einem anderen Feinde zu begeg» 
nen, welcher in die Gränzen bes Neiches eingedrungen war, 
Haralden namlich, dem Könige der Dänen. Diefe Noths 
wendigfeit beftimmte ihn vielleicht, auf den erzbifchöflichen 
Stuhl zu Mainz, der eben erlediget ward, einen Mann zu 
bringen, der vielen großen Herren geiftliched und weltliches 
Standes, ein Aergerniß war, der aber fein Vertrauen befaß 
und auf defien Zreue er mit Zuverficht rechnen durfte. Es 
war fein Canzler Willigis, ein Mann, weldher zwar in 
ben unterften Claſſen der Gefelfchaft geboren war, welcher 
aber, von Volcold, der Bifhof von Meiffen geworben ift, 
erzogen, burch Befcheidenheit, Frömmigkeit, Geift und Chas 
rafterftärke, der Sonne gleich, zu glänzen ſchien, dergeftalt 
dag man feine Geburt unter Zeichen und Wunder ftellen zu 
müffen glaubte [8]. Der Kaifer Fannte denfelben feit langer 
Zeit: denn Willigid war unter feinen Lehrern gewefen [9]; 
und er mochte wohl überzeuget fein, daß bdiefer Mann am 
Meiften auf Lotharingien zu wirken, und, wenn auch nicht 
Alles, doc, Einiges zu retten im Stande fein würde. 

Die Fahrt wider die Dänen warb im Herbft unternom: 
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men. Sie war nicht ohne Gluͤck. Die Dänen hatten fich 
der Befeftigungen, die von den Zeutfchen zum Schutze des 
Baterlandes errichtet waren, ſchon bemächtiget [10]. Dem 
Kaifer aber fanden zwei Männer zur Seite, welche darauf 
hielten, daß diefe Werke den Händen der Feinde entriffen 
werden müßten: der Herzog Bernhard von Sachſen und. der 
Graf Heinrich von Stade [11]. Der Angriff wurde gewa— 
get; die Dänen wurden vertrieben, und bie Gränzen des 
Reiches gefichert, obgleich zwifchen den Kriegern der weltlis 
chen Fürften und der geiftlihen Zwiftigfeiten entftanden zu . 
fein fcheinen [12]. Der junge Kaifer Fehrte als Sieger zu: 
ruͤck. Er feierte das Feft der Geburt Chrifti in Heerſtein; 
dad Feſt der Oſtern in Alftedt. 

Snzwifchen befand ſich der Herzog Heinrich) von Baiern 
in feiner Haft zu Ingelheim. Ad der Kaifer im vorigen 
Sahre Lotharingien in einem ungewiffen Zuftande zu ver: 
lafjen genöthiget war, um einen neuen . Feldzug gegen die 
Dänen vorzubereiten und auszuführen, da hatte er auch des 
Herzoges gedacht; und gewiß war fein Wunfch gewefen, bei 
dem Andrängen auswärtiger Feinde des Neiches, eine Aus— 
fühnung mit demfelben zu Stande zu bringen. Man unter: 
handelte. Der Kaifer fchenfte ihm urkundlich die Stadt Bam: 
berg mit einem Landfreife ringsher. Allein die Unterhand: 
lung fiheint unterbrochen zu fein, und ger glüdliche Zug 
gegen die Dänen mag ben Kaifer auf andere Gedanken ge: 
bracht haben. Heinrich blieb in feiner Haft. Aber es ges 
lang ihm, wie e3 fcheint, gegen den Frühling des Sahres 
neun Hundert und ſechs und fiebenzig, aus diefer Haft zu 
entfommen. Er eilte nach Baiern. Alſobald Famen feine 
Anhänger in Bewegung. Unter denfelben waren die Bedeu: 
tendften, neben dem Bifchof Abraham von Freifingen, der 
Biſchof Heinrih von Augsburg, und der Graf Heinrich der 
Süngere, der Sohn des Grafen Bertold, ein Sprößling je: 
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nes bambergifchen Stammes, Über welches zur Zeit Lubmwig’s 
des Kindes fo großes Unglüd gefommen war; ein helden= 
müthiger Mann, der unter den fämmtlihen Anhängern des Her: 
zoges Heinrich fih am Beſten auf den Krieg verftand [13]. 
Der Herzog begab fich nach Regensburg, und der Bifchof Abra= 
ham trug fein Bedenken, ihm in der Kirche des heiligen 
Emmeramm die Fönigliche Krone auf das Haupt zu feßen. 
Aber der Augenblid war unglüdlih gemähle. Der 
Kaifer war in ber Mitte des Reiches und konnte die Macht 
des größten Theiles von Zeutfchland aufbieten, um die Em— 
pörung raſch zu bekämpfen. Selbſt der junge Herzog Dtto 
von Schwaben zeigte fich bereit, er, wie es fcheinet vor allen 
Anderen, die Sache feines Oheimes gegen feinen Vetter, ben 
Herzog Heinrich, zu verfechten: dad Scidfal feines Vaters 
ftand ihm vielleicht warnend vor der Eeele, und die Ungewiß— 
heit feiner Jugend hatte ihn ſcheu gemacht; auch Fonnte er 
fein Heil für fich felbft in dem Gelingen von Heinrich's Ent: 
würfen erbliden. Ehe bie Baiern die nöthigen Anftalten 
zur Verteidigung ihres eilfertigen Werkes zu treffen vers 
mocht hatten, rüdte der Kaifer Otto heran mit Heeresmacht. 
Bei feiner Erfcheinung flürzte dad Werk feiner Feinde fogleich 
zufammen. Zum Widerftande fehlte nicht der Muth, aber 
ed fehlten die Mittel und die Vorbereitung. Die geringeren 
Anhänger des neuen Königes zerfireueten fich hierhin und 
dorthin; die Haͤupter fuchten ſich nach allen Seiten zu retten. 
Der Bifhof Heinrich von Augsburg gerieth in die Gefangen» 
fchaft des Kaiferd [1415 der Bifchof Abraham von Freifingen 
fuchte und fand eine Zuflucht im Gebirge; der Herzog Hein: 
rich aber, der ſich König nannte, und der Graf Heinrich der Juͤn⸗ 
gere, begleitet von einer Anzahl tapferer Männer, die ent: 
weder noch nicht Alles verloren gaben, oder dem Sieger nicht 
traueten, zogen fih nad Böhmen zurüd, um ſich mit dem 
Herzoge Bolislav, mit welchem fie ohne Zweifel ſchon früher 
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Verbindungen angefnüpfet hatten, zu vereinigen, und von 
Böhmen aus den Krieg fortzufegen. Auch rechneten fie wahr: 
fcheinlih auf Miesko, Bolislav's Schwager, den Fürften 
in Polen. 

Dtto, der Kaifer, nunmehr Herr in Baiern, erflärte 
ohne Weitered den Herzog Heinrich, der ed gewaget hatte, 
fih ihm gegenüber König zu nennen, feiner Würden und 
Lehen entfest [15], und verlieh das Herzogthbum Baiern 
feinem Neffen, dem Herzog Dito von Schwaben, welcher 
feine treue Ergebenheit vdergeftalt bewähret zu haben fehien, 
daß er, der Kaifer, Fein Bedenken trug, die Macht zweier großen 
Herzogthümer in feiner Hand zu vereinigen. Alfobald verfolgte 
der Kaifer feine Feinde nach Böhmen hinein. Der Zug fand 
Statt in zwei Säulen, um die Macht der Böhmen zu theis 
len. „Dtto felbft drang, wie es fcheinet, von Regensburg 
über Eichftädt in das Land hinein, der zweite Theil des Hee—⸗— 
red, der aus Baiern beftanden haben foll, ging weiter nörblich, 
in der Gegend von Pilfen, Über die Gränze. Anfangs fchien 
Alles zu gelingen. Darüber wurden die Baiern, die das 
zweite Heer bildeten, nachlaͤſſig. Sie ließen fich bei Pilfen, 
im Bad und im Spiele, wehrlos überfallen, und nur Wenige 
retteten das Leben. Diefer Unfall wirkte weiter. Der Kai: 
fer ſah fich genöthiget, nach der Stadt Chamb [16] zurüd 
zu gehen. Der Herzog Heinrich aber verfolgte ihn nicht auf 
diefem Wege, fondern wandte fich zur Linken, fam an bie 
Donau, ging hinüber, und bemächtigte ſich der Stadt Paſſau, 
gewiß nichtohne die Hoffnung, bald wieder im Befige von ganz 
Baiern zu fein. Aber er betrog fih. Dtto zog heran; und wäh 
rend er, wie es fcheinet, mit den flavifchen Fürften, Wladislav 
und Miesko, unterhandelte, um fie zu geminnen oder doch 
zu lähmen, fchloß er Paffau ein, und belagerte die Stadt. 
Der Herzog und die Seinigen feßten den Angriffen des Kai: 
ſers einen harten und langen Widerftand entgegen. Die Be: 
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lagerung 309 fi bis in dad folgende Jahr, neun Hundert 
und fieben und ficbenzig, hinein: endlich aber fah fich Hein: 
rich genöthiget, die Stadt Paffau dem Kaifer zu übergeben, 
und felbft mit feinen Anhängern die Gefangenfchaft zu erdul- 
den. In Magdeburg. vor Gericht geftellet, ward er verur: 
theilt, ind Elend zu gehen; Dito jedoch vertrauete ihn der 
Auffiht des Bifchofes von Utreht an. Auf folhe Weife 
endigte fih das unglüdfelige Unternehmen; und die flavi- 
fhen Fürften zogen nunmehr gern zuruͤck, weil der günftige 
Augenblid verfäumet war. 

Aber ſchon rüftete fich ein neuer Feind, getäufchet durch 
bie Verwirrungen im Neiche, deren baldige Ende berfelbe 
nicht erwartet zu haben ſcheint. Es war Lothar, König von 
Sranfreih. Der Kaifer namlich hatte den Eleinen Krieg mit 
den Grafen Raginer und Lantbert, und mit dem Herzoge Karl, 
dem Bruder des Königes von Frankreich, nicht zu beendigen 
vermocht, weil er die Heerfahrt gegen den König von Dänes 
mark, deren gedacht worden ift, zu unternehmen für nöthig 
gehalten. Iene drei Fürften hatten fich daher fefter an einan= 
der angefchloffen und hatten ihre Kräfte zu vermehren geſucht. 
taginer hatte fi mit Haduwig, der Tochter jenes Hugo Ca— 
pet vermählet, welcher in der Folge den legten Nachfommen 
Karl's des Großen den franzöfifchen Thron geraubet hat, 
um ſich felbft hinauf zu ſetzen; Lantbert aber hatte fich ver: 
mählet mit Gerberga, einer Zochter des Herzoges Karl [17]. 
So vereint und geftärfet, hatten fie den! Krieg fortgefeßet. 
Dtto aber, der Kaifer, in die Händel mit dem Herzog Hein- 
vich verwidelt, deren Verzweigung und Dauer er nicht zu über: 
ſehen vermochte, hatte diefen kleinen, zähen Krieg, an einer 
fernen Gränze des Reiches, Yaftig gefunden, und bedrohlich 
zugleih. Deßwegen hatte er denſelben beizulegen geſucht; und 
es war ihm gelungen, aber nicht ohne bedenkliche Nachgiebig: 
keit. Er hatte, wahrfcheinlih zu der Zeit, ald der König von 
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Böhmen Theil zu nehmen begann an ber Sache feines Bru⸗ 
ders, den beiden Brüdern die Graffchaft Hainault überlaffen, 
und dem Herzoge Karl, feinem Vetter, das untere Lotharins 
gien, dad weſtliche Land an der Maaß, ald Herzogthum zu 
Lehen gegeben. In Frankreich tabelte man den Nachkommen 
Karl’s des Großen, ald hätte er feines Föniglichen Stammes 
unwuͤrdig gehandelt durch die Annahme eines Landes von einem 
fächfifchen Oberherrn, welches Land man fo gern als zu Franf: 
reich gehörig betrachtete, ohme zu bedenken, daß diefer Karo: 
linger in einer fo traurigen Lage war, daß ihm Nichts Anz 
deres übrig blieb, a irgend ein anftändiges Unterfommen zu 
ſuchen; vielleicht aber würde der Kaifer Dito mit mehr Grund 
darüber zu tadeln fein, daß er einem franzöfifchen Fürften ein 
fhönes Land des teutfchen Neiches zur Verwaltung übergab, 
und dadurch möglicher Weife bedenkliche Verwidelung herbei 
führte, wenn nicht feine Verhältniffe im Reich und zu den 
Slaven und Dänen Manches rechtfertigten oder entfchuldigten. 
Jedes Falles feheinen aber diefe Vorgänge den König Lothar 
zu dem Glauben gebracht zu haben: Otto, der Kaifer, fei in 
großer Noth, weil er fich fonft nicht zu folchen Verhandluns 
gen mit Fürften ohne Land und Leute verftanden haben würde; 
und eben deßwegen möchte es gelingen, das. Land der franzöfis 
fhen Sehnfucht, Lotharingien, wieder an Frankreich zu bringen. 
Und in der That würde er leicht große Fortfchritte in Lotharin= 
gien gemacht, und vielleicht den alten Rhein begrüßet haben, 
wenn ihm nur eine Macht zu Gebote geftanden, welche einiges 
Zutrauen einzuflößen vermocht hätte. Er aber, der Beraubte, 
war außer Stande, irgend eine Eriegerifche Unternehmung zu 
wagen: er hatte nur Mittel zu einer abenteuerlichen Fahrt. 
Der Kaifer Otto begab fih im Sommer des Jahres 
neun Hundert und acht und fiebenzig nach Kotharingien, ohne 
Zweifel um auszugleichen und zu ordnen, und wohl auch, um 
von den neuen Zürften feines Neiched perfünlich den Eid der 
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Treue zu empfangen. Seine Gemahlin war mit ihm; fein 
Gefolge aber war gering, nur zur Verherrlichung der Eaiferlichen 
Wuͤrde geeignet, und nicht zu Eriegerifcher That. Er befand 
ſich unbefangen und arglos zu Aachen, in der Pfalz Karl's 
des Großen. Da ward ihm plöglich angefaget: fein Vetter, 
der König Lothar von Frankreich, eile mit Heeres: Macht her: 
bei, um ihn zu überfallen; derfelbe fei nur noch um einen 
Marfch entfernet. Auf diefe Nachricht brach der Kaifer alfo= 
bald auf und zog fich nad) Coͤln zuruͤck. Lothar befegte Aachen, 
und ließ den Adler, der auf der geheiligten Pfalz aufgerichtet 
war, und ber bisher nach Zeutfchland Mrgefchauet hatte, um: 
wenden, fo daß er nach Frankreich blidte, um anzubeuten, 
daß der Herr von Lotharingien Fünftig in Frankreich zu fuchen 
fei. Aber der Raufch verflog fchnel. Obwohl Lothar bei fei- 
ner Ankunft, von vielen großen Herren in Lotharingien in 
dem alten Geifte der Vaſſallen, immer zu dem zu halten, der 
die Gewalt hat oder zu haben fcheinet, feierlich empfangen 
und ald König begrüßet war: fo ward ihm doch bald unheim: 
lich zu Muthe unter dem wetterwendifchen Geſchlecht. Er 
fah bald, daß die Gefichter diefer Herren nicht mehr gegen 
ihn waren, wie geftern und vorgeftern, weil fie inzwifchen 
feine Scharen gezählet, deren Stärke gemeffen hatten. Deßmwe: 
gen hielt er für nöthig, fo ſchnell ald möglich dahin zurüud 
zu fehren, woher er gekommen war. Alfo ließ er Aachen und 
dad Land ringsher ausplündern und zerfiören, gleich dem Anz 
führer einer gemeinen Räuberbande, der die Flucht zu ergreis 
fen genöthiget wird. Und ſchon drei Zage nad) feinem flolzen 
Einzuge verließ er die Stadt und ging nach Frankreich, 
verhöhnt und verwünfchet. Ein Herold des Kaifers Otto aber 
holte ihn ein, und brachte ihm die drohende Zeitung, daß er, der 
Kaifer, am Erften des Monats Dftober mit Heeresmacht erfcheis 
nen, und im offenen Kampfe Rechenschaft fordern und Rache neh: 
men würde für ein fo feiged und verrätherifches Benehmen [18]. 
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Und Otto hielt Wort. Auf feinen Ruf eilten die teut⸗ 
fhen Fürften mit ihrer dienftpflichtigen Mannfchaft herbei, we⸗ 
niger gewiß, um die Ehre ihres Königed, des Kaiferd Dito, 
zu rächen, ald um die Srechheit der Franzofen zu züchtigen, 
auf welche Franzofen fie fhon laͤngſt mit Geringfhägung 
herab zu bliden gewohnt waren. Die Größe des Heeres fehte 
die Welt in ſolches Erftaunen, daß die Schriftfteller, und 
teutfche wie franzöfifhe Schriftfteller, Faum Ausdrüde zu fins 
ben wifjen, um diefelbe zu bezeichnen: auch wird, ohne Zweifel 
mit großer Uebertreibung, in Zahlen ausgefprochen, daß das 
Heer über ſechszig Taufend Mann ftarf gemwefen fei [19]. Je— 
des Falles, ging der Kaifer mit dem verfammelten Heer an dem 
beftimmten Tage, am Erften Dftober, über die franzöfifche 
Gränze, und fand nirgends Widerftand. Die Didcefen von 
Reims, Laon, Soiffond wurden in Befig genommen, ſchwer 
gebrandfchaget und argen Verwuͤſtungen Preis gegeben; die 
Kirchen jedoch wurden nicht nur verfchonet, fondern auch mit 
reichen Geſchenken begabet. Dad Heer drang vor ‚bis Paris 
und lagerte fi auf dem Marter- Berge [20]. In der Stadt 
Paris hatte der Graf Hugo Capet, der nachmald König ges 
worden war, feinen Sitz; ein Mann, der fi auf Raͤnke und 
Züde verftand, der aber noch niemald ald Held hervor getres 
ten ift, und noch durch Feine glänzende That feinen Namen in 
die Gefchichte gebracht hatte. Der Kaifer Dito war, wegen ber 
fpäten Jahreszeit, außer Stande, die Stadt zu belagern. Er 
wünfchte aber den Grafen Hugo zu reizen, um denfelben zu 
einem Audfae zu bewegen. Alfo ließ er dem Grafen fagen: 
„Hugo möge Acht geben; er, der Kaifer, wolle ihm ein Hals 
leluja fingen laflen, fo erhaben, wie er ed gewiß niemals 
gehöret.» Der Graf jedoch ließ fich nicht flören. Das Hal: 
leluja wurde gefungen; Hugo hörte ruhig zu, und ganz Pas 
ris bewunderte den höhnifchen Siegeögefang des teutfchen 
Heeres [21]. 
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Unmittelbar nachher brach ber Kaifer auf am Ende des 
Monates November, um bei dem Eintritte des Winters fobald 
als möglich das Vaterland zu erreichen. Inzwiſchen hatte der 
König Lothar in Burgundien, wo Heinrih, Hugo Gapet’3 
Bruder, Herzog war, einige Mannfchaft zufammen gebracht. 
Mit derfelben näherte er fich, von der Seite her, dem rüds 
fehrenden Heere des Kaiferd. Diefer Fam an die Aisne. Der 
Fluß war angefchwollen. Ein verftändiger Mann rieth dem 
Kaifer, das Heer eilig hinüber zu führen, weil das Waſſer 
bis zum naͤchſten Zage noch höher fleigen würde. Otto befolgte 
den Rath. Der größte Theil des Heered ging herüber, Ehe 
aber das Fuhrwerf und Gepaͤck herüber gebracht werden konnte, 
brah die Nacht ein, und ein Theil des Heered blieb zum 
Schutze zurüd. In der Nacht flieg das Waſſer der Aisne 
wirklich fo fehr, daß die Verbindung zwifchen den beiden 
Ufern entweder ganz unterbrochen oder doch fehr ſchwierig 
wurde. Bei diefer Lage der Dinge Fam Lothar mit feinen 
Scharen heran, warf ſich auf die Mannfchaft, die noch am 
jenfeitigen Ufer war, trieb bdiefelben leicht aus einander und 
bemächtigte fich des größten Theiles von dem Fuhrwerk und 
dem Gepäde [22]. Dtto war über diefen Vorgang, ber füch 
unter feinen Augen ereignete, ohne daß er den Seinigen Hülfe 
oder Rettung zu bringen vermocht hätte, aufgebracht vor 
Schmerz und Zorn, Er fandte daher einige Männer, und 
unter denfelben den Grafen Godefrid, in einem Eleinen Schiffe 
über den Fluß zurüd, und machte feinem Vetter, dem Könige 
Lothar, folgenden Vorfhlag: „wenn er, Lothar, einen ehr= 
lichen Kampf zu fämpfen den Muth habe: fo möge er entwes 
ber, zur Sicherheit, Geiffeln von ihm, dem Kaifer empfangen 
und mit feinen Scharen ungehindert über den Fluß feßen, oder 
Geiffeln fieHen, und das teutfche Heer ungehindert auf das 
andere Ufer kommen laffen: alsdann möge er eine Schlacht 
beftehen, und der Sieger folle Herr fein in Lotharingien [23]. » 
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Und Faum war biefe Botihaft vernommen, fo brach der Graf 
Goisfrid, der fih in Lothar's Begleitung befand, in folgende 
Worte aus: „warum follen aber fo viele Männer fallen? Die 
beiden Könige mögen zufammen kommen, und allein den Kampf 
beitehen. Dem Sieger wollen wir Uebrigen und unterwerfen. » 
Alfobald antwortete der teutfche Graf Godefrid dem Franzofen 
im verachtenden Zorn: „wir haben längft gehoͤret, daß She 
eueren König gering achtet. Jetzt dürfen wir diefed glauben: 
denn wir. haben ed vernommen aus Euerem Munde. Niemals 
aber werben wir ruhen, wenn unfer Kaifer kaͤmpfet; niemals 
werben wir gefahrlos unferen Kaifer in Gefahr fehen. Und 
doch haben wir das Bertrauen, bag unfer Kaifer auch im 
Zweikampf eueren König überwinden würde.» Diefe Sprache 
befhämte bie Franzoſen; der König Lothar aber nahm 
den Vorſchlag des Kaifers nicht an, und Eonnte ihn nicht ans 
nehmen: wie berfelbe denn auch weniger im Ernft, als im 
Hohne des Unmuthes gethan fein mochte [24]. 

Uebrigens endigte fich mit diefen abenteuerlichen Vorgaͤn⸗ 
gen dad ganze Unternehmen. Was weiter vorgefommen fein 
mag, davon ift uns feine Nachricht aufbehalten worden. Wahr: 
fheinlicy aber ward im folgenden Jahre zwifchen dem Kaifer 
und dem Könige von Frankreich eine Unterhandlung gepflogen 
zur Beilegung fo unnüger ald verderblicher Zwifte. Aber. diefe 
Verhandlungen find und unbekannt. Ueberhaupt wird aus 
diefem Jahre, neun Hundert und neun und fiebenzig, nur 
Eines Vorganges gedacht, welcher auf die gefelfchaftlichen Vers 
hältniffe eben feinen Einfluß hatte, welcher aber für die Er- 
Fenntniß des Zuftandes diefer Verhältniffe nicht ohne Bedeu⸗ 
tung ift. Ein Graf Gero war bei dem Kaifer von einem Grafen 
Waldo eines Verbrechens befchuldiget, das nicht angegeben wird; 
er warb auch von bdemfelben zu Sömmeringen in Thüringen 
gefangen genommen, und dem Grafen Sigefrid und Luithar, 
dem Bater und dem Oheim Dithmars, des Gefchichtfhreibers, 
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in Gemwahrfam gegeben [25]. Auf einem öffentlichen Tage zu 
Magdeburg wurden alddann beide Grafen von den Fürften des 
Reiches zur Entfcheidung ihrer Sache durch einen Zweifampf 
verurtheilet. Der Kampf fand Statt auf einer Infel der Elbe. 
MWaldo, zwei Mal im Halfe verwundet, verfeßte feinem Geg: 
ner einen folchen Hieb auf ben Kopf, daß er hinftürzte. Hier 
auf fragte er den Grafen Gero: ob er noch weiter zu Fämpfen 
im Stande fei? Gero erwieberte: er fei außer Stande. Als 
nun Waldo hinweg ging, und die Waffen ablegte, um fich 
abzumwafchen: fo raffte ſich Gero auf und erfchlug von hinten 
den MWehrlofen [26]. Wegen biefer That urtheilte dad Ge: 
richt des Kaiferd und der Fürften, daß Gero durch die Hand 
eined Henkers enthauptet werden folltee Und er warb ents 
hauptet am Eilften Auguft’s [27], jedoch nicht mit allgemeis 
ner Billigung [28]. 

Das aber Verhandlungen zwifchen dem Kaifer und Los 
thar, dem Könige von Frankreich, Statt gefunden haben, feheis 
net der Ausgang ihrer Händel zu beweifen. Im Jahre neun 
Hundert und achtzig nämlich hatten die beiden FZürften eine 
Zufammenfunft an dem Kleinen Fluffe Chier. Dahin begab 
fih Dtto von Ingelheim. aus, wo er dad DOfterfeft gefeiert 
hatte, Lothar erfchien vor ihm mit Gefchenfen der Verſoͤh— 
nung. Otto, mit anderen Entwürfen befchäftiget, nahm bie 
Gefchenfe und gewährte dem Könige den Frieden, den er fuchte; 
Lothar jedoch mußte mit einem Schmwure feinen Anfprüchen 
auf Lotharingien entſagen [29]. Wegen bdiefer Entjagung 
aber haben franzöfifche Schriftfteller fchon früh die Geſchichte 
verfälfchet. Der Friede, haben fie gefaget, fei zu Reims ab= 
gefchloffen, und in demfelben fei der Streit über Lotharingien 
dadurch ausgeglichen worben, daß Dtto die Hoheit des Königes 
von Franfreich über Lotharingien anerkannt, daß aber Lothar dem 
Kaifer Dtto dem Zweiten Lotharingien ald Lehen der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Krone ertheilet habe: und ſelbſt dieſe Ausgleichung habe 
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die Fürften und Herren in Frankreich ſchwer gefränfet, und 
Hugo Capet und deſſen Bruder Heinrich hätten gegen dieſelbe 
MWiderfpruch erhoben [30]. Aber diefe Angabe ftehet mit dem 
Gange der Dinge, mit der Lage der Verhältniffe, mit der 
Macht und Würde beider-Fürften in einem fo grellen Wider: 
fpruche, daß. fie Peinerlei Aufmerkfamkeit werth iſt. Zuerft ift 
fie wohl nur in die Gefchichte gebracht, um dem verdienftlofen 
Hugo Capet, ald er ſich wenige Jahre nach diefen Ereigniffen 
ben königlichen Namen in Frankreich beigeleget hatte, doch Ein 
Verdienft zuzufchreiben, und auf das unglüdlihe Gefchlecht 
ber Karolinger eine Schmacd mehr zu werfen. In ber Folge 
aber ift fie von franzöfifchen Schriftfielleen bis auf die neue: 
ften Zeiten herab zum Theil wider beſſeres Wiſſen, feftgehal: 
‘ ten worden, weil bie Lüfternheit nach des Rheines Waf: 
fer und Weine fletd ungemein heiß geblieben ift unter den 
Branzofen. 
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Staliens neue Zerrüttung. 
Dtto’3 des Zweiten Heerfahrt nach Stalien. 
Deffelben Unglüd, Rettung und Tod. 


J. 973 — 988, 


Der Kaifer Otto der Große hatte Italien vor acht Jah— 
ven verlaffen. Sein Wirken und Schaffen in diefem Lande 
der Schönheit und des Jammers hatte einen ftarfen Eindrud 
auf die Gemüther der Menfchen gemadht. Sie firchteten 
den Mann, der mit fo flarfer Hand die Verhältniffe des 
Lebens zu leiten "wußte, und Fein Bedenken trug, überall die 
Gewalt geltend zu machen, die ihm zu Gebote fland. Nur 
im heimlichen Spotten und Schimpfen machten fie ihrem 
Haffe Luft [1]. Auch hatte Dtto für die Erhaltung der Ruhe 
bei feinem Abzuge geforget. Die öffentlichen Aemter, geiftliche 
wie weltliche, hatte er Männern anvertraut, auf welche er 
fi verlaffen zu Fönnen meinte. Auf dem heiligen Stuhle 
faß ein Papft, Sohannes der Dreizehente, der ihm treu erge— 
ben war, entweder weil er die großen DBerdienfte Otto's um 
die Kirche und im Befondern um den apoftolifchen Sitz dank— 
bar würdigte, oder weil er ald verftändiger Mann die Zeichen 
der Zeit erfannte und fich in den Zuftand der Dinge zu fügen 
fuchte. Die Erzbisthümer, Bisthümer und Abteien, größtes 
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Theile von dem Kaifer mit neuen Freiheiten, Rechten, Bes 
figungen und anderen Berleihungen begnabdiget, waren zum 
Theile mit teutfchen Männern befebet, jedes Falles mit fol: 
chen Männern, welche, wenn fie auch Feine Zeutfche waren, 
boch wegen ber Einheit der Kirche und zur Sicherung ihres 
eigenen Vortheiles redlich oder feft zu ihm und feiner Sache 
halten zu müffen fchienen. Unter ‚diefen Männern zeichnete 
fih vor Allen Gerbert aus, ber feinfte Kopf feiner Zeit, ber 
in der Folge zum heiligen Stuhle gelanget if. In Frank: 


reich geboren, von der Natur mit fchönen Gaben auögeftattet, 


durch mannichfahe Schidfale hin und hergeworfen, hatte bies 
fer Mann, nach feiner Zeit und den Verhaͤltniſſen berfelben 
beurtheilt, eine hohe Bildung gewonnen; er hatte Feine Ges 
legenheit verfäumet, bei Gläubigen und Ungläubigen feine 
Kenntniffe zu vermehren, feine eingeborenen Kräfte zu ver: 
fuhen, und feinen erfindungsreihen Geift zu bewähren. 
Maährend Otto's ded Großen legten Aufenthaltes in Italien 
war Gerbert auch nach diefem Lande gekommen und dem 
Kaifer bekannt geworden. Dtto hatte ihn bemogen, feinem 
Sohne, dem jungen Kaifer Dtto dem Zweiten, Unterricht zu 
geben, und hatte ihm zur Anerkennung und Belohnung bie 
reiche Abtei Bobbio verliehen, wo er für Wiffenfhaft und 
Kunft, und zugleih für die Sache feines Faiferlihen Wohl⸗ 
thäterd zu wirken fuchte. Endlich hatte Dito auch die erften 
weltlihen Würden folhen Männern ertheilet, die nicht nur 


durch Tapferkeit und Kraft hervorragten, fondern zugleich 


ihr Gluͤck an fein Glüd gefnüpfet zu haben ſchienen. 


In der That blieb auch, fo lange Dtto felbft lebte, Als 


led in Stalien in der Ordnung, in welcher eres gelaffen hatte, 
Der Papft, Johannes der Dreizehente, ſtarb ſchon in demfel 
ben Jahr, in welchem der Kaifer nach Zeutfchland zurüd 
tehrte; ein neuer Papft, Benebict der Sechste, ward an 
deſſelben Statt erwählt, und. Benedict's Beſtaͤtigung wurde, 
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wie ed fcheinet, nachgefuchet bei dem Kaifer. In berfelben 
Meife Überall. Kaum aber war die Nachriht vom Tode 
Dtto’3 des Großen in Stalien erfchollen: fo zeigte fih, daß 
wirklich nur die Furcht vor diefem Namen alle anderen Leis 
benfchaften, edle und unedle, nieder gehalten hatte. Ueberall 
Bewegung, Unordnung, Gewaltthat. Gerbert fah fich ges 
nöthiget, die Flucht zu nehmen, um nicht ein Opfer des 
Haſſes zu werden, ber gegen die Zeutfchen losbrach, und ges 
gen die Anhänger der Zeutfchen. Bald trat im oberen Ita⸗ 
"lien Adalbert abermald hervor, und machte neue Verſuche, bie 
Krone wieder zu gewinnen, die Otto ihm vom Haupte gerif: 
fen hatte; und wenn »ed diefem unglüdlichen Fürften auch 
nicht gelang, fich wieder auf den alten Thron zu feßen oder 
einen neuen zu erbauen, fo wirkte doch feine Erfcheinung 
weithin und regte bei vielen Menfchen Erinnerungen auf an 
frühere Tage. Er machte Vieles ungewiß, und ſetzte Alles, 
wenn nicht in Verwirrung, doch in Spannung. Da die Bande 
der Ordnung, die Dtto der Große gezogen hatte, zerriffen 
wurden, fo fuchte ein Jeder fich fo gut zu fichern, ald er ed 
vermochte. Nicht nur die Zahl der flarfen Burgen wurde 
vermehret, fondern felbft in den Städten wurden Häufer in 
fefte Thürme verwandelt, damit der Bewohner zur Vertheidis 
gung gegen Ueberfälle gerüftet wäre innerhalb der Stadt bei 
Unruhen und Parteiung. Diefe Beforgnig und diefe Vor—⸗ 
fiht breitete fich nad und nad über das ganze Land auß, 
fo weit ed den kaiſerlichen Namen bekannte; und fo wie 
ſolche Maßnahmen von der einen Seite ein großes Zeugniß 
über die Zerrüttung der gefellfchaftlihen Verhältniffe enthals 
ten, fo haben fie im Fortgange der Zeit nicht wenig beige: 
tragen, diefe Zerrüttung zu nähren und zu mehren: benn 
der Menfch, welcher an feine eigenen Kräfte gewiefen ift zu 
feinem Schuge gegen Andere, waget um fo Größere, je 
mehr er fih auf feine eigenen Kräfte verlaffen zu Dürfen 
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glaubt, und leicht "verwendet er im Uebermuthe zum Trutze, 
was er verzaget zum Schutze gefchaffen hat. Wie immer, fo 
waren auch jetzt die unterfien Menfchen » Glaffen bald das 
Opfer, bald die Beute der neuen Zwietracht, die durch dag 
Leben ging; jedes Falles mußten fie, in ihrer Wehrlofigkeit, 
die Hefe aus dem Unglüdöbecher trinken, welchen die oberen 
Menfchen = Claffen aus böfen mehr, als edlen Leidenfchaften 
gemifhet hatten. Aber auch mancher vornehme Mann ent: 
ging dem Sturme nicht.” Teutfche und Anhänger der Teut— 
ſchen, geiftlihe und weltliche, welche dem Kaifer große Aems 
ter oder reiche Pfründen verdankten, mußten dem Ingrimme 
der Italiäner auszumeichen eilen oder zu Grunde gehen; 
und Gerbert war nicht der Einzige, der Schuß dieſſeits der 
Alpen vor der Rache eines gebeugten und gebemüthigten Vol: 
kes fuchte [2]. | 

Das grelfte Bild Teidenfchaftlicher Verwirrung jedoch 
bot Rom dar, die ewige Stadt. In derfelben gerieth Alles 
in Auflöfung. Von jener Partei, aus welcher die beiden 
Zheoboren und die Marozia hervor gegangen waren, deren 
früher gedacht worden ift [3], einer Partei, welche urfprüng- 
lich von vaterländifchen Gefühlen befeeleg gewefen zu fein ſchei⸗ 
net, weldhe aber im Mirbel der Zeit nah Mnd nad Halt 
und Richtung verloren und Nichts behalten hatte, als Raͤnke, 
Arglift und ein wuͤſtes und heimtüdifches Treiben, waren 
noch Ueberrefte vorhanden. An der Spige dieſer Partei fand 
jest ein harter und fchlauer Mann, Grefcentius oder Gencio 
genannt, der ein Sohn der jüngeren Theodora gewefen fein 
fol [4]. Je fchärfer aber Dtto der Große diefe Partei, feit 
feinen Händeln mit dem Papft Iohann dem Zwölften unter 
feiner Aufficht, je härter er diefelbe unter feiner Geiffel gehals 
ten hatte, defto geheimnißvoller hatte fie gewirkt und ihren 
Ingrimm und ihren Haß bis zur Giftigkeit zufammen ges 
kocht. Inzwiſchen aber hatten fich während ber Zeit ihrer 
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Demuͤthigung andere Haͤuſer, bie früher von dieſer Partei 
verdunkelt oder nieder gehalten waren, um ſo ſtaͤrker und 
heftiger gegen dieſelbe erhoben, je mehr fie von dem Ueber: 
muth und der Macht derfelben gefränfet fein mochten. Diefe 
Häufer bildeten gegen jene Partei Parteien, die unter ſich 
nicht einig waren, die aber zufammen hielten, dem gemeins 
fchaftlichen Feinde gegen über. Alle diefe Elemente einer 
furchtbaren Gährung fchienen durch die Nachricht vom Tode 
Otto's des Großen, durch deffen harte Hand fie gebunden 
und verfchloffen gehalten waren, gleichfam Luft und Freiheit 
zu erhalten. Sie brachen los und flürmten gegen einander. 
Der neue Papft, Benebict der Sechäte, ward ermordet von 
Erefcentiud oder den Seinigen; und nun erfolgte eine folche 
Verwirrung, daß es der Gefchichte unmöglich ift, die Ereig- 
niffe zu überfehen und Ordnung in diefelben zu bringen; ja 
daß fie Faum die Reihe der Päpfte, die jegt zum heiligen 
Stuhle gelangten, oder von demfelben hinab geworfen wurs 
den, mit Sicherheit anzugeben vermag [5]. 

In Zeutfchland blieben diefe Dinge nicht unbekannt. Ges 
wiß ward der junge Kaifer, nicht bloß von feinem Lehrer, dem 
Abt Gerbert, fondernevielfältig aufgefordert und gebranget, 
nad Italien zi ziehen, und nicht zu .geftatten, daß das Werk 
ſeines Vaters in Trümmer zerfalle. Denn von den Italids 
nern blieb. zwar in dem Hafle gegen die Teutfchen Niemand 
hinter dem Anderen zurüdz; aber Habgierde, Neid und Eifer 
fucht gegen den Nachbarn im Lande drängte biefen Haß gegen 
bie entfernten Fremdlinge nicht felten auf die Seite. Mer 
unter den Waffen der Teutfchen groß geworben war, und für 
feine Größe Gefahr ſah; wer groß zu werden wünfchte, und 
einige Ausficht hatte; Überhaupt, wer einem Stärkeren gegen: 
über ftand, er mochte ein Einzelner fein, oder zu einer Partei 
“gehören, wandte fein Auge.nad) den Alpen und erfehnte bie 
Ankunft eined Faiferlichen. Heeres: felbft der Papft fol ben 
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Kaifer gebeten haben, daß er der Kirche zu Hülfe Fommen 
möchte [6]. Im Zeutfcpland war man im Allgemeinen zu: 
verläffig den Fahrten nach Italien abhold; aber eine Menge 
von jungen Männern verlangte nad) den füdlichen Genuͤſſen 
und Herrlichkeiten; mancher unbändige Krieger wünfchte in dem 
fchönen Stalien lieber eine Bahn für feine Kraft und feine 
That zu finden, als in den rauhen und unerquidlichen Fans 
dern der Slaven und Dänenz und den jungen Kaifer felbft ries 
fen große Erinnerungen, es rief ihn die Faiferliche Ehre, bie 
Hflicht des Sohnes und die religiofe Demuth, bie in biefen 
Zeiten auch die trogigften Männer nicht verließ, nach Italien 
und nah Rom. Die Ereigniffe in Teutfchland jedoch und an 
Teutſchland's Gränzen, von welchen gefprochen worben ift, 
hatten dem Kaifer fieben Jahre lang eine Fahrt über die Al 
pen unmöglich gemacht. Nachdem aber feine Feinde im Reiche 
bezwungen waren und bie Gränzen des Meiches gefichert zu 
fein fchienen, glaubte er nicht länger zaudern zu dürfen, um 
das Anfehen feiner Krone, das überall wankte und bin und 
wieder gänzlich mißachtet ward, zu retten oder herzuftellen, 
und um ben heiligen Stuhl in Rom, an welchem die Einheit 
der Kirche hing, den Gräueln zu entreißen, die von Neyem 
an bemfelben oder gegen denfelben, auch wohl auf demfelben, 
verübet wurden. Und in der That: es ift ihm, dem jungen 
Fürften, nicht hoch anzurechnen, daß er die glanzvolle Lauf: 
bahn Friegerifher Züge dem flillen Wege der Weisheit und 
ber Geſetzgebung vorzog, da ja auch bejahrtere Männer, von 
deren Willen die Bewegungen in dem gefellfchaftlichen Leben 
ber Menfchen ausgehen, lieber auf jener Bahn nach eiteler 
Größe zu ſtreben pflegen, als auf dieſem Wege nach bleiben: 
bem Ruhme. 

Don den. Verhandlungen, welche dem Unternehmen ohne 
Zweifel vorauögegangen find, und von den Vorbereitungen, 
welche bafjelbe veranlagt hat, wirb und in ben Ueberlieferungen 


218 Zünfzehentes Buch. Zwoͤlftes Capitel. 


aus biefer Zeit Nichts berichtet. Vielmehr zeiget die Gefchichte 
ben Kaifer fogleih nach feiner Zuſammenkunft mit Lothar, 
bem Könige von Frankreich, im Jahre neun Hundert und 
achtzig, auf dem Wege nad Italien. Alfobald ift er in Itas 
lien felbft: und nirgends fcheint er zum Gebrauche der Wafz 
fen genöthiget gewefen zu fein. Bei dem Anblid eines teuts 
ſchen Heeres verfhwand, für den Augenblid, jede Parteiung 
unter den Italiänern. Alle beugten ſich vor der Gewalt; denn 
im Gefühl ihrer Uneinigkeit und der Schwäche, welche aus 
der Uneinigkeit hervor ging, hatten fie nur noch Muth wider 
einander. Zu dem fchnellen Gelingen der Unternehmung indeß, 
fcheinet die Ausföhnung des Kaiferd mit feiner Mutter Vieles 
beigetragen zu haben. Die Kaiferin Adelheid nämlich hatte 
noch einen großen Anhang in Stalien, in dem Land ihrer 
Sugend. und ihres Unglüdes. Bon Neuem im Unglüde wes 
gen des Zwiſtes mit ihrem Sohne, war fie vor zwei Jahren 
nah Italien gefommen, und hatte, ald verftoßene Mutter 
erfcheinend, leicht neues Leben unter ihre alten Freunde ge: 
bracht [7]. Sei ed nun, daß der Kaifer Dtto, ihr Sohn, 
von Schmerz über dad unglüdliche Verhältnig durchdrungen 
geweſen, oder fei ed, daß feine Räthe und Freunde den Vor: 
theil erkannt haben, welcher für ihn aus der Theilnahme und 
Mitwirkung feiner Mutter entfpringen Eonnte: gewiß ift, Otto 
fuchte die Verzeihung feiner Mutter und eine gänzliche Aus» 
föhnung mit derfelben zu erwicken und zu erhalten; und durch 
die Vermittelung verftändiger Männer gelang es leicht, das 
mütterlihe Herz zu rühren [8). In Pavia Fam Adelheid 
zu ihrem Sohn [9], und, begleitete denfelben fortan bei fei= 
ner weiteren Fahrt; und wenn fie ihm auch nicht viele Her: 
zen gewann, fo brachte fie doch viele Männer auf feine Seite. 
Auch feine Gemahlin, Theophano, begleitete ihn, von welder 
ihm einige Monde vor der Abfahrt aus Teutfchland ein Sohn 
geboren war, ber gleichfalls Dito ‚genannt warb, und ber, 
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als der Dritte biefed Namens in ber Folge die Fönigliche und 
die Faiferliche Würde erhalten hat. Zum Weihnachtöfefte bes 
fand fih Dtto, der Kaifer, in Ravenna; von hier zog er, 
in ben erften Wochen des neuen Jahres neun Hundert und 
ein und achtzig, weiter nach Rom. 

Auf dem apoftolifchen Stuhle faß um diefe Zeit der Papft 
Benedict der Siebente. Denn Bonifacius der Siebente, wels . 
her fih nach der Ermordung Benedict's des Sechsten, beren 
oben gedacht worden ift, des päpftlihen Stuhles bemächtiget 
hatte, war durch den allgemeinen Zorn des Volkes über die 
abermalige Schändung des Heiligen genöthiget worden zu ent⸗ 
fliehen: er hatte die Schäße der Kirchen geraubt und ſich mit 
benfelben nach Konftantinopel begeben. Nicht lange nachher 
war Benedict der Siebente Papfi geworben. Diefer Mann, 
früher Biſchof zu Sutri, gehörte der Partei an, die dem 
Creſcentius entgegen wirkte, und deren Geele die Grafen von 
Tusculum waren. Der Kaifer Dtto der Zweite hatte feine Er: 
hebung genehmiget, weil er, zu jener Zeit von allen Seiten 
bedrohet, nicht allen Parteien zu Rom entgegen zu treten wa> 
gen durfte, ohne fein Faiferliches Anfehen öffentlich verworfen 
zu fehen. In den fünf Jahren jedoch, die inzwifchen ver: 
floffen waren, fcheinet Fein lebhafter Verkehr zwifchen dem 
Kaifer und dem Papfte Statt gefunden zu haben. Auch fins 
det man nicht angemerkt in ben Ueberlieferungen aus dieſer 
Zeit, daß der Kaifer in ein vertraulicheres Verhältnig mit - 
dem Papfte gefommen fei. 

Allerdings find zmwifchen Beiden Berhandlungen über 
Tirchliche Angelegenheiten gepflogen und Gefchäfte abgemacht; 
aber in gewöhnlicher Weife und ohne gegenfeitiged Vertrauen. 
So wurde, nah dem Tode des Erzbifchofes Adelbert von 
Magdeburg, durch den Papft Benedict den Siebenten, mit 
Zuftimmung des Kaiferd, dad Bisthum Merfeburg, deſſen 
Gründung Dtto ber Große an einem heißen Zage gelobt und 
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in der Folge mit frommem Gemüth ausgeführet hatte, für 
aufgelöf’t erfläretz der Sprengel wurde zwifchen Halberftadt, 
Zeit und Magdeburg vertheilt, und der Bifhof Gifeler von 
Merfeburg auf den erzbifchöflihen Sig von Magdeburg ers 
hoben. Aber diefer Vorgang war nur ein Werk argliftiger 
Raͤnke und langer Zreiberein. Dem Kaifer wurde feine Zus 
flimmung von dem fchlauen Bifchof Gifeler, der fich bei ihm 
befand, entriffen, und dem heiligen Vater oder doch den ho= 
ben Geiftlihen in Rom, von deren Rath und Willen der 
Papſt abhing, wurde durch Geld und- Kunft die Einficht bei: 
‚ gebracht, daß dad Bisthum Merfeburg weder auf gutem 
Rechte gegründet, noch zum Vortheile der Religion und ber 
Kirche ausgeſtattet fei [10]. 
n fo wenig ift eine Nachricht auf uns — 
wie Otto der Kaiſer von den Roͤmern empfangen worden, und 
wie er ſich ihnen geſtellet habe. In ſpaͤteren Zeiten hat 
man zwar harten, ja grauſamen Haͤndlungen geſprochen, 
welche von Otto dem Zweiten in Rom vorgenommen oder be— 
fohlen worden ſeien; aber es ſcheinet, daß man bald die Zeis 
ten verwechfelt habe, und bald Gerüchten gefolget fei, welche, 
aus dem Gefühle ded unnatürlichen Verhaͤltniſſes der Teut— 
ſchen zu den Staliänern entfprungen, in Zorn und Haß ab: 
fichtlich verbreitet fein mögen [11]. Durch das Schweigen 
der Schriftfteller fomwohl über Dtto’3 Ankunft in Rom als 
über feinen . Aufenthalt dafelbft fcheinet vielmehr die Vermu⸗ 
thung begründet zu werden, daß Alles in büfterer Stile ab» 
gegangen, und baß es eben fo wenig zu Strenge und Strafe, 
als zu Jauchzen und Jubel gekommen fei. Aus Dtto’S weis 
teren Unternehmungen aber darf man fihließen, daß ihm ber 
Aufenthalt in Rom nicht befonderö behagt, und daß er fi) 
am Meiften mit Vorbereitungen zu einem großen Eriegerifchen 
Werke befchäftiget habe. 

Seine Abfiht nämlich war unverkennbar, ganz Italien 
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mit dem abenbländifchen Reiche zu vereinigen und bie Grie: 
chen und die Sarracenen aus dem unteren Theile diefes Lan⸗ 
des gänzlich zu vertreiben, Dieſer Gedanke lag fehr nahe; 
und wer die Verhältniffe bed Kaiferd erwäget, der wirb das 
Unternehmen bei ber Lage ber Dinge volllommen begreiflich 
finden. Zuvoͤrderſt mußte ihm, einem SJünglinge von ſechs 
und zwanzig Iahren, Aled daran liegen, nicht hinter feinem 
Vater und Großvater zurüd zu bleiben an glänzenden Thar 
ten und Friegerifchem Ruhme. Bisher hatte er nur abgewehrt 
und gefchäget: er mußte wünfchen zu mehren und zu erwers 
ben [12]. Zu der Ermwerbung des unteren Stalien’s aber 
mochte er zweitens durch die Erinnerung an die Verhandluns 
gen wegen feiner Bermählung vorzugsweife gereizet werben. 
Sein Bater war nicht mit befonderer Ehre aus dieſen Vers 
bandlungen heraus gekommen. Es war eine Sache von 
großer Zartheit. Das Land war den Griechen überliefert, 
oder überlaffen, und der Preid mar nicht in der bedungenen 
Münze bezahle. Dito der Große hatte nur nachgegeben, 
weil die Verhältniffe im teutfchen Reich und vielleicht auch 
das Gefühl abnehmender Kräfte, ihn nach dem Baterlande 
zurüd gerufen und getrieben hatten [13]; dem Sohne fchien 
es zu geziemen, auszuführen, was ber Vater zu vollenden 
nicht im Stande gewefen war. Drittens leidet es keinen 
Zweifel, daß, wenn irgend Etwas die Italiäner über die vers 
lorene Selbftändigkeit zu tröften vermochte, die Vereinigung 
aller Provinzen und Städte diefes Landes, von den Alpen 
bis zur Meer: Enge von Sicilien, unter einen einigen König 
und Herrn, den beften Zroft gewähren mußte. Denn die 
Trennung Stalien’s erzeugte nicht bloß befländige, weithin 
wirkende Neibungen und Händel, durch welche den Sarraces 
nen möglich war, ihre räuberifchen Fahrten gegen’ Italien zu 
richten, fondern fie flörte auch auf vielfältige Weife den Ver: 
Fehr der Menfchen, hinderte alle Uebereinſtimmung in Firch: 
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lichen und weltlichen Einrichtungen und hielt eben dadurch die 
Entwickelung aller volksthuͤmlichen Bildung auf. Endlich 
aber ſchien auch die Eroberung des Landes gerade jetzt leich⸗ 
ter ausfuͤhrbar, als in früheren Zeiten. Der gewaltige Kriegs— 
fürft, der Kaifer Johannes Zzimisced, war nicht mehr das 
Haupt des unglüdfeligen Reiches im Morgenlande: er hatte, 
ald er nach ruhmmürdigen Thaten gegen nahe und ferne 
Feinde, dem alten Leib eine neue Seele einzuflößen verfuchet, 
diefen Verſuch mit dem. Leben büßen müfjen, und die beiden 
Söhne ded Kaiferd Romanus, bisher des Sohannes* Genoffen, 
Bafil und Konftantin, hatten das Reich übernommen. Bon 
diefen war Keiner ihm gleih. Und wenn auch Baſil Feines: 
weges ein unwuͤrdiger Kaifer war, fo ward er doch, nicht 
etwa durch feinen Bruder und Mitkaifer, fondern durch Kriege 
gegen innere und äußere Feinde bergeftalt befchäftiget, daß 
er fih um Stalien nicht befümmern Eonnte. 

Unter folchen Umftänden rüdte der Kaifer Dtto der Zweite 
ohne vorhergehende Verhandlungen, ohne befondere Veranlafs 
fung und eben defwegen den Griechen ganz unerwartet [14], 
im Herbfte ded angegebenen Sahres nach dem unteren Italien 
vor. Und Fein griechifches Heer ftellte fich ihm entgegen [15]; 
nur die Mauern leifteten Widerſtand. Dito Fam bis vor bie 
Stadt Salerno. Ungewiß ift, ob er dieſe Stadt gewonnen 
habe; behauptet hat er fie aber keinesweges. Und vielleicht 
beftimmte ihn biefe unerwartete Unterbrehung feine Unter> 
nehmen, den Krieg nicht fortzufegen, fondern den neuen Zuzug 
von’ Baiern und Schwaben abzuwarten, den ihm fein Neffe, 
Dtto, der Herzog beider Völker, zuführen folte [16]. Der 
griechifche Kaifer Bafil unterließ inzwifchen nicht, eine Ges 
ſandtſchaft an Dtto zu ſchicken, um demfelben Vorftelungen 
zu machen wegen bed umgerechten und unverfchuldeten Einfals 
les in feine Zänder, und um, wenn es anders möglich, diefen 
Krieg abzuwenden, ber ihm, dem Kaifer Baſil, fo läftig war. 
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Da aber dieſer Verfuch gänzlich mißlang, fo traf er nicht nur 
ale Anftalten zum Widerftande, welche die Umftände ihm mög» 
lich machten, fondern er trug auch Fein Bedenken, fich mit den 
Mufelmännern, befonderd mit denen, die ſich auf Sicilien feft: 
gefeget hatten, zu verfländigen und zu verbünden [17]. Die 
Sarracenen fahen in Dtto- nicht weniger einen gefährlichen 
Feind, als die Griechen. Wenn ihm gelang, Meifter des 
unteren Stalien’3 zu werben, fo war nicht nur für fie eine 
reiche Quelle des Raubes verjtopfet, fondern fie Eonnten felbft 
auf die Behauptung ihrer Befigungen in Sicilien nicht rech— 
nen. Deßwegen gingen fie gern in die Anträge ein, die Bas 
fit ihnen machte, nahmen dad Geld, das er anbot, und ftell- 
ten fich neben die Griechen zum Kampfe wider ben gemeinfas 
men Feind. | 

Im Anfange des folgenden Jahres, neun Hundert und 
zwei und achtzig, ftieß Dtto, der Herzog ber Schwaben und 
Baiern, mit feinen Fampflufligen und waffengeübten Mannen 
zu Dtto, dem Kaifer. Alfobald rüdte Dtto, auf diefe Ver: 
ftarfung bauend, von Neuem vor, über Capua gegen Tarento. 
Er nahm diefe Stadt hinweg. Inzwiſchen die Sarracenen. 
Dito z0g aus, um auch diefe Feinde zu vertreiben oder zu 
vernichten. Er trieb fie in eine Stadt zurüd; vielleicht nach 
Bafientello. Bald aber erblidte man fie wieder, ein ftarfes 
Heer, in offenem ‚Felde aufgeftelt. Dito gegen fie, am Dreis 
zehenten des Monate Julius. Es kam zu einer harten 
Schlacht. Eine große Menge ber Sarracenen fiel durch das 
Schwert der teutfchen und der italifchen Krieger des Kais 
fers (181. Die Schlacht ſchien entfchieden, der Sieg, und 
ein fchöner Sieg, gewonnen. Ploͤtzlich aber brach ein unermeßs 
liche Unglüd herein auf den>Kaifer und fein Heer. Ob bie 
Sarracenen einen Hinterhalt geleget hatten, aus welchen fie 
mit frifchen Maffen hervor geftürzet find auf das Faiferliche 
Heer, das, durch große Anftrengungen ermuͤdet, fich der Freude 
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des Sieges Überließ; ob das kaiſerliche Heer, getaͤuſchet durch 
ſeine Erfolge und verwegen durch ſein bisheriges Gluͤck, ſich 
unvorſichtig aufgelöfet habe, um ſich der Beute zu bemaͤchti⸗ 
gen, welche doch bei gefichertem Siege Niemand zu rauben 
vermocht hätte; ob die italifchen Krieger, in den Zeutfchen 
weniger Freunde und Genoffen ald übermüthige Dranger er: 
blidend, die gemeinfame Sache mit gleichgültigem Auge und 
abgewandtem Herzen betrachtet und betrieben haben, oder ob 
alle diefe und andere Dinge zufammen nicht ohne Einfluß ge 
blieben find, muß, wegen ber mangelhaften und wiberfpres 
chenden Ueberlieferung, unausgemacht bleiben: gewiß aber ift, 
die Sarracenen » warfen fih von Neuem auf dad Faiferliche 
Heer, drängten daffelbe aus einander, mäheten furchtbar’ uns 
ter denfelben und zerfprengten es gänzlih. Der größte Theil 
der Faiferlihen Krieger fand feinen Zod, oder gerieth in bie 
Gefangenfchaft der Feinde. Unter den Gefallenen war ber 
Abt Werner von Fulda, und Heinrich, der Bifchof von Augs— 
burg, welcher wegen feiner Verbindung mit dem Herzoge Heins 
vi von Baiern zwar zur Gefangenfchaft verurtheilet war, 
aber vom Kaifer die Freiheit wieber erhalten hatte; unter ihs 
nen befand fich auch eine lange Reihe von Grafen und Herren, 
deren Namen jedoch gleichgültig find, weil die Gefchichte Fein 
Zeugniß über‘ den Werth ihres Lebens aufbehalten hat [19]. 
Manche mögen auch entkommen fein; jedoch wohl Niemand, 
ohne das zerfiörende Gefühl des unermeßlichen Unglüdes. So 
entging der Herzog Dtto von Schwaben und Baiern, bes 
Kaiferd Neffe, dem Verderben; aber er hat das Vaterland 
nicht wieder gefehen, fondern. [hen in Lucca feinen Tod ges 
funden. 

Otto felbft, der Kaifer, wurde nur durch Zufall und Ents 
fchloffenheit auf eine abenteuerliche Weife gerettet. Er erreichte, 
fo erzählt der Bifhof Dithmar von Merfeburg, das Meer, 
wie es fcheint, ohne alle Begleitung. Auf dem Meer erblidte 
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er zwei große Schiffe. Diefe Schiffe waren von Konftan: 
tinopel abgefchidt, um den jährlichen Zins, den Galabrien 
zu zahlen hatte, abzuholen; bei der Eroberung von Galabrien 
aber waren fie in bie Gewalt des Kaiferd Dtto gefallen, und 
Dtto hatte fie, da fie fogenanntes griechifches Feuer an Bord 
hatten, auögefendet, um die farracenifhen Schiffe zu verbren- 
nen [20]. Bon einem Juden, Calonim genannt, erhielt Otto 
ein Pferd; er warf fich mit demfelben in das Meer, um das 
erſte Schiff zu erreichen. Das Schiff aber fuhr weiter und 
achtete nicht auf feinen Ruf 1211. Er ſah fich genöthiget, 
nad) dem Ufer zurücd zu kehren. Bei der Annäherung der 
Zeinde aber fprengte der Kaifer zum zweiten Mal in's Meer 
hinein, um dad andere Schiff zu erreihen. Ein flavifcher 
Krieger auf diefem Schiffe, der Zolunta hieß und von ben 
Zeutfchen Heinrich genannt wurde, bemerkte den um Hülfe 
rufenden Mann, und bewirkte die Aufnahme deffelben in das 
Schiff [22]. Jetzt glaubte der Slave den Kaifer zu erkennen, 
und fragte ihn: ob er nicht der Kaife® wäre? Otto ſchwieg. 
Er leugnete. Bald aber überfah er die Gefahr, in welcher er 
fi) befand; und es entging ihm nicht, daß er dieſelbe durch 
Schweigen und Leugnen nur vergrößern würde, Alſo fprach 
er: „Sa, ich bin der Kaifer. Meine Sünden haben mich in 
diefes Unglüd gebracht. Vernehmt aber, was wir jebt ges 
meinfchaftlid) zu thun haben. Ich habe die erfien Männer 
meines Reiches verloren. Im Schmerz über diefen Verluſt 
fann und. mag ich diefe Länder nicht wieber betreten und bie 
Freunde der Gefallenen nicht wieder fehen. Aber meine Ges 
mahlin befindet fich in Roſſano. Sie hat all’ mein Geld bei 
fih. Laffet uns nach Roſſano fahren, und die Kaiferin und 
dad Geld abholen. Alsdann wollen wir nach Konftantinopel 
fegeln und dem Kaifer, meinem Bruder, einen Befuch abftat: 
ten. Derfelbe wird fich gewiß ald meinen Freund bewähren 
in meinem Bebrängniffe.» Und ber Schiffömeifter [23] nahm 
udent, G. VII, 15 
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den Vorfchlag des Kaiferd um fo lieber an, da das Verſpre⸗ 
chen einer großen Belohnung hinzu gefüget ward [24]. In 
der Nähe von Roſſano fchidte der Kaifer jehen Slaven 30: 
lunta oder Heinrich mit einem Brief an feine Gemahlin und 
den Bifchof Thiedrich von Metz an das Land, in welchen er 
Nachricht von feiner Lage, und den Auftrag gab: fie möchten 
eine Anzahl von Saumpferden [25], fcheinbar mit Geld. beladen, 
an die Küfte ſenden; Thiedrich, der Bifchof, möchte auf das 
Schiff, die Kaiferin fpäter, mit gehöriger Vorficht, an's Ufer 
fommen. Alles geſchah; Alles ward verabredet und Zhiedrich 
fehrte an's Land zurüd. Das Schiff näherte fich dem Lande, 
als man die Kaiferin und die Saumpferde erblidte. Es warf 
die Anker aus. Der Kaifer ftand auf dem Vordertheile des 
Schiffes; um ihn her die wenigen Getreuen, die vom Land 
auf das Schiff gefommen fein mochten. Ploͤtzlich fprang er, 
auf feine Kräfte und auf die Kunſt des Schwimmens vertrauend, 
in’s Meer, Ein Grieche ergriff fein Kleid, um ihn zu hal 
ten oder zu hindern; Liuppo aber, ein Sachſe [26], ftieß dens 
felben nieder und befreiete den Kaiſer. Die Griechen, burch 
diefe That erfchredet, flohen nach dem Hintertheile des Schiffes. 
Alfobald fprangen Alle, die zu des Kaiferd Gefolge gehörten, 
in dad Meer, und Alle erreichten, wie der Kaifer felbft, glüd- 
lih das Ufer. Otto blieb am Ufer. ftehen, in der Abficht, 
den Dienft, welchen ihm dieſe Griechen geleiftet hatten, Fais 
ferlih zu belohnen. Die Griechen aber, überrafchet durch den 
unerwarteten Ausgang, lichteten fchnell die Anker und fuchten 
bad offene Meer zu gewinnen [27]. 

Auf ſolche Weife vermied der Kaifer, wie den Zob durch 
ein feindliches Schwert, fo die Gefangenfchaft; aber der Nach: 
wirfung diefes Vorganges, dem Schmerze, der Scham, dem 
Zorn und dem Verlangen nach Rache, entging er nicht; und 
diefe Leidenfchaften zehrten für und für an feinen Kräften 
und  untergruben feine Gefundheit. Viele wadere Männer 
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theilten feine Gefühle In den Jubel über die Rettung des 
Kaiferd, der durch fein Unglüd Alles gefühnet zu haben fchien, 
was etwa gefehlet war, mifchte fich die Trauer über die ers 
fhlagenen Brüder und der Schmerz über den verlorenen Sieg. 
Nur die Kaiferin Theophano, Dtto’8 Gemahlin, fonnte, wie 
groß auc ihre Freude über den wiedergefundenen jugendlichen 
Gemahl fein mochte, gewiſſe fchadenfrohe Aeußerungen über 
die Niederlage der Zeutfchen vor Waffen, die ihrem Vater: 
lande bieneten, nicht unterdrüden. WBielleicht erlaubte fie fich 
nur kleine Spöttereien gegen bie teutfchen Vaſſallen und Hers 
ven, deren Stolz auf ihren Kriegesruhm, deren Verachtung 
aller anderen Nationen fie oft genug zu ertragen gehabt hatte: 
aber diefe Spöttereien erregten einen großen Unwillen bei den 
Zeutfchen und wohl auch bei den Staliänern. Jene im Bes 
fonderen fahen von Neuem, was fie längft gefehen hatten, daß 
die Kaiferin, in fremden Sitten und Weifen erzogen, Fein 
Herz habe für das teutfche Volk, und deßwegen wandten fie 
ihre Herzen ab von ber Frau eined andere Himmel und eines 
anderen Geiftes [28]. Ohne Zweifel hat diefer Unwille die 
Gemüther der Menfchen noch mehr gereizt; und aus dem Vers 
ein fo mannichfaltiger Leidenfchaften ging der bereitwillige 
Eifer hervor, mit welchem die teutfchen Fürften und Baffallen 
dem Kaifer ihre Hülfe anboten, um die Schmach zu rächen, 
die auf ihn und feine Waffen gefommen mar. 

Denn als die Nachricht von des Kaiferd Ungtüet und 
Rettung in Teutſchland eintraf, da verfammelten fich alfobald 
die fächfifchen Fürften allzumal [29]; und in ihrem Schmerze 
wurden fie einig, ein gemeinfamed Schreiben an den Kaifer 
zu fenden und zu bitten, daß ihnen verftattet werden möge, 
zu. ihm zu kommen, und Theil zu nehmen an dem Kampfe, 
ber ihnen nunmehr zu Rache und Ruhm nothwendig zu fein 
fhien. Der Kaifer nahm diefes Schreiben mit Wohlgefallen 
auf und beftimmte die Stadt Verona zum Sammelplage [30]. 

15 * 
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Zugleich. berief er aus den übrigen teutfchen Ländern eine folche 
Zahl nach Verona, ald er zu bedürfen glaubte, und nicht min— 
der wurden bie italifchen Vaſſallen und Herren eingeladen. 
Sa, auch Kunrad, der König von Burgund, Otto's Oheim 
wurde zur Theilnahme an dem Kriege gewonnen. Und alle 
teutfchen Fürften, welche die Erlaubniß oder die Ladung des 
Kaiferd erhalten hatten, brachen im nächften Jahre, neun Hun: 
dert und drei und achtzig auf und zogen über die Alpen; und 
Kunrad z0g gleichfalls nad) Italien. Nur der Herzog Bern 
hard von Sachſen felbft unterbrach feinen Marfh. Die Da: 
nen hatten eine feſte Stadt an ber fächfifchen Graͤnze über: 
fallen, die Befagung niedergehauen und die Stadt verbrannt: 
deßwegen hielt der Herzog für nothwendig, nach der Heimath 
zurüd zu ehren, damit nicht wegen des Krieges in Italien 
das Vaterland der Zerftörung anderer Barbaren ausgeſetzet 
mwürbe. Und auch die fächfifhen Markgrafen Thiedrich und 
Rikdag Fonnten das Vaterland nicht verlaffen, weil, wie. in 
der Folge bemerket werden foll, auch die flavifchen Voͤlker 
abermals aufgeftanden waren. Eine böhmifche Schar jedoch, 
vom Herzoge Bolislav gefendet, Fam gleichfal3 nach Ita— 
lien [31]. 

Der Kaifer Otto fcheinet von dem Heranzuge. fo vieler 
Fürften und Herren mit ihren Mannen, nach einem folchen 
Ungluͤck, überrafchet worden zu fein. Es ift nicht unwahr⸗ 
fcheinlih, daß er bei dem Anblide des zahlreichen Heeres, 
das fich täglich mehrte, nach Menfchen Welfe ſchnell von Ver: 
zagtheit zum Uebermuthe fortgehend , deſto größere Entwürfe 
gefaßt habe, je geipannter fein Geift durch die Zerrüttung feiner 
Gefundheit geworden war. Aber das ift Faum zu glauben, daß 
er, wie verfichert wird [32], auf den Gedanken gekommen fei, 
ein zweiter Xerred, eine Brüde über die Meerenge zu bauem, 
welche Sicilien von Stalien fondert, um die Sarracenen von jes 
nem Eilande zu vertreiben. An der Einficht freilich Fonnte es 
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nicht fehlen, daß das untere Italien niemals ficher vor ben Sar: 
racenen fein würde, fo lange biefe verwegenen Menfchen fefte 
Zufluchtsoͤrter auf Sicilien im Befige hätten; und Otto mag 
wohl in dem Stolze feiner neuen Hoffnungen gebrohet haben, 
daß er bdiefelben aus Sicilien vertreiben wolle. Weiter aber ift 
ſchwerlich im Ernfte die Rede von diefem Eilande geweſen. 
Auf dem Öffentlichen Tage zu Verona, der im Monate 
Junius eröffnet ward, wurden die Angelegenheiten Stalien’s nicht 
weniger berathen, als Zeutfchland’s.: Fuͤr Italien mag. Manches 
beliebt und befchloffen fein; im Befonderen haben die langobar= 
difchen Gefege, wenn Feine Verbefferungen, doch Veränderungen 
und Zufäge erhalten, wie fie wohl norhwendig fein mochten bei 
fo großer Zreulofigfeit überall [33]. Für Teutſchland aber wur: 
den für die Verwaltung des Neiches Vorkehrungen getroffen, 
welche zu beweiſen fiheinen, daß Dtto dad Gefühl eines baldi— 
gen Todes in fich getragen habe. Er ließ feinen Sohn Otto, 
ein Kind von drei Jahren, zu feinem Nachfolger im Neich er: 
wählen, ober alö feinen Nachfolger anerkennen, und fandte den: 
felben, in Begleitung der Erzbifchöfe Willigis von Mainz und 
Sohannes von Ravenna, nach Zeutfchland zurüd. Jedes Falles 
ward Dtto zur Befchleunigung diefer Angelegenheit durch die 
Erwägung der Hinfälligkeit menfchlicher Dinge bewogen; und 
die Fürften und Herren in beiden Reichen, in Zeutfchland und 
Stalien, flgten fih wohl dem MWunfche des Kaiſers aus der: 
felben Zheilnahme an feinem Unglüd, in welcher fie fich fo be: 
reitwillig ‚unter feine Sahne geftellet hatten. Mit der Wahl 
des Fleinen Dtto aber hing eine andere Maßregel zufammen,. 
Der Herzog Heinrich von Baiern nämlih, Heinrich's Sohn, 
Otto's ded Großen Neffe, befand fich noch in der Haft zu 
Utrecht, unter der Auffiht des Bifchofes Poppo. Nach dem 
früheren Verſuche, welchen diefer Mann in der Weiſe feines 
Baterd gemacht hatte, um fich der teutfchen Krone zu bemäd)- 
tigen, war zu fürchten, daß er, im Ingrimm über dad Miß: 
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lingen jenes Verfuches, mit größerer Leidenfchaft als zuvor nach 
dem Weiche ftreben und das fünigliche Kind auf die Seite zu 
werfen fuchen werde, wenn der Vater beffelben, Otto der Zweite, 
wirklich) bald vom Leben ſchiede. Diefer Beforgnig wollte der 
Kaifer begegnen. Nun war fein Neffe, Dtto, Luidolf's Sohn, 
der Herzog von Schwaben und Baiern, geftorben. Der Kaifer 
ertheilte daher das eine dieſer Herzogthümer, Schwaben, an 
Kunrad, frankifchsheffifches Stammes, einen Neffen des Herzos 
ges Hermann bed Erften von Schwaben, mit deſſen Tochter, 
Ida, Luidolf, Otto's des Großen Sohn, diefen Herzog Otto ers 
zeuget hatte, Kunrad's, des neuen Herzoged Vater, war ber 
Graf Udo in Heffen, und ein Bruder Kunrad’s, welcher gleichs 
falls Udo hieß, und welcher, entweder weil er die Franken ans 
führte, die den Kaifer nad) Stalien begleitet hatten, oder weil 
die Fürften aus dem großen fränkifchsheflifchen Haufe aus alter 
Gewohnheit mit dem Namen Herzog beehret zu werben pflegtem, 
Herzog genannt wird [34]. Das Herzogthum Baiern hingegen 
hbertrug der Kaifer jenem jüngeren Heinrich, Berchtold’ Sohn, 
welcher, wie erzählet worden ift, mit dem Herzoge Heinrich bei 
defjelben Empörung gegen den Kaifer geftanden hatte, und mit 
demfelben bei Paffau in Gefangenfchaft gerathen war. Wahrs 
fheinlich aber wurde Kärnthen bei diefer Ernennung von Baiern 
getrennt und ald Herzogthum mit der Mark Verona an Dito 
gegeben, dem Sohne jenes Herzoged Kunrad von Franken, 
welcher vor acht und zwanzig Jahren in der Schlacht wider 
die Ungarn auf dem Lechfelde gefallen war: derſelbe war des 
Kaifers Neffe, von Dtto des Großen Zochter Liudgarbe gebos 
ren, und hatte nach dem Tode feines Vaters, bei feinem Vers 
wandten, dem Bifchofe Kunrad von Gonftanz, Schuß und Uns 
terricht gefunden [35]. Und damit der neue Herzog von Baiern, 
Heinrich der Jüngere, völlig freie Hand im Innern bed Reis 
ched erhalten und nicht durch auswärtige Feinde gehindert wers 
den möchte, warb auch, wahrfcheinlich, die Öftliche Mark, fpäter 
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Defterreih genannt, die fo lange von den Ungarn fchredlic) 
verwüftet war, die ſich aber feit einem Menfchens Alter zu er: 
holen angefangen hatte, dem Markgrafen Leopold anvertraut, 
einem Oheim des neuen Herzoges Heinricy von Baiern. Ends 
lich erhielt Liuthar, Oheim dieſes Herzoged Heinrich von müt: 
terlicher Seite, und Oheim des Bifchofes Dithmar von Merfe: 
burg von väterlicher Seite, des Gefchichtfchreibers, die Mark: 
graffchaft Brandenburg, nad unglüdlichen Ereigniffen in diefen 
Gegenden, von welchen fpäter die Rede fein wird [36]. Und fo 
glaubte der Kaifer Dtto der Zweite mit feinen Räthen, zwei 
große Gefchlechter, das babenbergifhe, aus welchem der neue 
Herzog Heinrich der Jüngere von Baiern flammte, und das 
beffifhe, zu welchem die Herzöge Kunrad von Schwaben und 
Dtto von Kaͤrnthen gehöreten, zwei Gefchlechter, die in frühes 
ren Tagen theild feindlich wider einander, theils feindlich gegen 
fein eigenes Haus geftanden hatten, mit einander ausgeföhnt 
und für feinen Sohn,»den Heinen Dtto, gewonnen zu haben, 
alfo daß die Ränfe, Einträge und Verfuche, welche fein Vetter 
Heinrich, der vormalige Herzog von Baiern, etwa unternehmen 
koͤnnte, keinesweges zu fürchten feien. Uebrigens erfchien auf 
diefem Tage zu Verona ein Süngling von etwa zwanzig Jah: 
ten, welcher in der Folge durch eine wunberliche Schwärmerei 
und durch ein ftürmifches Jagen nach dem Nuhme der Märtes 
verfrone große Berwirrungen in feinem Baterlande veranlaffet, 
nad) feinem Tode aber, obgleich er nichts Großes oder Ruͤhm⸗ 
liches gethan hatte (oder dad Verdienſt der Selbftaufopferung 
für feinen Wahn müßte hoch angefchlagen werden), unter bem 
Namen des heiligen Adalbert ungemein hohe Verehrung gefun: 
den hat. Er war ein Böhme und hieß Woythiech; er war der 
Sohn eines vornehmen und reichen Mannes, Zlavnif, und hatte 
fidy zu Magdeburg des Unterrichtes des gelehrten Dthrich er: 
freuet. Den Namen Adalbert hatte er von dem Erzbifchof Adal: 
bert in Magdeburg, der ihn liebte, bei der Firmelung erhalten. 
Don Magdeburg nach Prag zuruͤck gefehret, hatte er durch die 
auffadende Srömmigkeit, die man an ihm, dem Sünglinge, bes 
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wunderte, und durch den wiſſenſchaftlichen Eifer, den er bewies, 
eine große Begeiſterung erreget. Deßwegen war er, nach dem 
Tode des Biſchofes Dethmar, ungeachtet ſeiner Jugend, zum 
Biſchof erwaͤhlet worden. Der Herzog Boleslav aber ſandte 
ihn nach Verona, damit der Kaiſer die Wahl beſtaͤtigen moͤchte. 
Otto uͤberreichte dem Adalbert zur Beſtaͤtigung einen Ring und 
einen Hirtenſtab, und der Erzbiſchof Willigis von Mainz, deſſen 
Sufftagan der Biſchof von Prag war, weihete ihn zum Biſchofe. 
Nach der Beendigung der Verſammlung zu Verona hatte 
der Kaifer noch einen ſchweren Streit, ja einen offenen Krieg 
beizulegen, in welchen der Erzbifchof Landulf von Mailand mit 
ben Bürgern der Stadt gerathen war. Er zeigte den Mailän: 
dern feine Macht und erreichte feinen Zweck. Alsdann brad) 
er nach Rom auf. Seine Gemahlin, Theophano, begleitete ihn; 
feine Mutter, Adelheid, blieb in Pavia[37]. Ad der Kaifer in 
Kom eintraf, war fo eben, wie es fcheinet, der Papft Benedict 
ber Siebente geftorben; Dtto bewirkte tsher, daß. fein Erzkanz- 
ler im Reich Italien, der Bifchof Petrus von Pavia, auf den 
heiligen Stuhl erhoben wurde, Derfelbe nannte fich als Papft 
Sohannes den Vierzehenten. Er felbft aber, der Kaifer Otto der 
Zweite, warb alfobald von einer ſchweren Krankheit überfallen, 
welche die Ausführung aller feiner Entwürfe unterbrah. Ihm 
entging nicht, daß diefe Krankheit mit dem Tode endigen werde, 
Deßwegen verfügte er über fein Vermögen. Er beflimmte daf: 
felbe zum vierten Theile der, Kirche; zum vierten Theile den 
Armen; zum vierten Theile feiner Mutter und feiner einzigen 
Schwefter Mathilde, welche Aebtiffin zu Quedlinburg war;. zum 
vierten Theil endlich den Kriegern, die fein Geleit ausmachten, und 
Leben und Vaterland dem Gehorfam gegen ihn nachgeſetzet hatten. 
Endlich beichtete.er, in lateinifcher Spradhe[38], vor dem Papſte 
und den Übrigen Bifchöfen und Presbyteren, und ſchied vom Les 
ben am fiebenten December, im Jahre neun Hundert und drei und 
achtzig, fern von feinem Vaterland, und von den Seinigen [39]. 
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Die letzten Sachſen: 
Otto HU und Heinrich I. (I). 


Schwaͤche des teutſchen Reiches und Leiden des teutſchen Volkes 
unter der Laſt und dem Glanze des roͤmiſchen 
Kaiſerthumes der teutſchen Koͤnige. 





Wirrniſſe mit den ſlaviſchen Voͤlkern, mit Bur— 
gund, mit Italien und dem heiligen Stuhle. 
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Zeutfchland bei dem Tode Otto's II. und während 
Otto's III. Minderjährigkeit. 
Großer Zwiefpalt im Reihe, durch Heinrich II. von 
Baiern erreget. 


Unglüdlihe Kämpfe mit flavifhen Völkern und 
mit den Dänen. 


3. 988 996. 





Der Kaifer Dtto der Zweite war, wie wohl behauptet 
werben darf, für feine eigene Ehre, zu rechter Zeit geftorben: 
denn es ift fehr wahrfcheinlich, bag er, kaum dem Verderben 
abenteuerlich entronnen, bald bei der Verfolgung feiner hoc)» 
fahrenden Entwürfe in neued Unglüd, und in größeres, gekom⸗ 
men fein würbe, und fchwerlich würbe er, ein junger Mann 
bon acht und zwanzig Jahren, der fich Feines großen Anfehens 
erfreuete, dafjelbe noch ein Mal überwunden haben. Aber 
aud für Zeutfchland Fam fein Tod vielleicht zu rechter Zeit. 
Denn, wenn Otto feine Entwürfe zu verfolgen vermocht, wenn 
er den Krieg im unteren Italien gegen bie Griechen fortge: 
fest, und vielleicht, in Folge günftiger Ereigniffe, fogar nad) 
Sicilien hinüber getragen hätte: fo würden ohne Zweifel viele 
tapfere teutfche Männer theils durch das Schwert einen un: 
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nuͤtzen Tod gefunden haben, theild als Opfer der fremdartigen 
Natur und der fremdartigen Lebendweife gefallen fein. Und 
die Verhältniffe Zeutfchland’3 und in Zeutfchland waren von 
folher Art, daß dad Vaterland der Kräfte aller feiner Söhne 
bedurfte. Denn die Nachricht von der Niederlage des Kaifers 
durch die Sarracenen verfehlte ihre Wirkung nicht bei den Feins 
den des teutfchen Volkes. In den Dänen, wie in den flavis 
fchen Völkern, von der unteren Elbe bid zu den Quellen die 
ſes Stromes erhob fid) der Geift, und Mieb Jene zur Rache, 
und Diefe zur Freiheit. Kein günftigerer Augenblid mochte 
gefunden werden. Der Kaifer, ein unbefonnener, wenig ge> 
liebter junger Mann, hatte, nachdem er Faum eine mächtige 
Gegen:Partei im Reiche bezwungen, eine große Schmad auf 
bie teutfchen Waffen gebracht, und war genöthiget, dem großen 
‚Leibe des teutfchen Reiches die ftärfften Knochen zu entziehen, 
um in einem Lande, welches in aller Hinficht den Teutfchen 
feindlih war, in einem entfernten Winfel Europa’s, einen 
Krieg zu führen zur Zilgung diefer Schmach; fein Sohn, ein 
Kind von drei Fahren, war mehr eine Laft für das Reich, 
ald ein Halt; demfelben gegenüber lauerte der vormalige Her: 
zog Heinrich von Baiern in feiner leicht zu: fprengenden Haft 
in Utrecht, ein Mann von. Geift und Kraft, auf welchen ſich 
das Gelüfte nachı der Krone, ‚wie- eine ‚böfe Krankheit vererbet 
hatte. Und wenn auch von ben Ungarn weder etwas zu hof: 
fen noch zu fürchten war, fo durfte doch‘ von den Franzofen 
erwartet werden, daß fie Lotharingien. nicht “vergeffen hätten 
und von Neuem nach. der Krone diefes flet3 erfehnten Reiches 
greifen würden. Dänen und Slaven mußten erkennen, daß 
der Augenblid wichtig für fie war. Und fie verfäumten dens 
felben Feinesweges. . Aber, wie immer, einzeln, * Ginigteh, 
Vebereinftimmung, Ordnung. 

Schon im Srühlinge des Jahres neun Hundert und drei 
und achtzig. brachen, wie ſchon erzählet worden, die Dänen 
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los, und mit raſchem Erfolg und mit ſchonungsloſer Wuth. 
Aber ſie begannen ihr Werk zu fruͤh, und verdarben vielleicht 
dadurch, zum Gluͤcke Teutſchland's, ihre Sache, wie die Sache 
ihrer. Genoſſen. Ohne Zweifel vermutheten fie, daß das ſaͤch— 
ſiſche Heer, an deſſen Spitze der Herzog Bernhard ſtand, 
ſchon jenſeits der Alpen ſei: Bernhard jedoch befand ſich noch 
in Teutſchland, und war im Stande, raſch umzukehren, um 
ihnen entgegen zu treten [1]. Dennoch beharrten die ſlavi— 
ichen Voͤlker bei ihrem Entfhluffe. Zu berfelbigen Zeit, da 
Dtto, der Kaifer, die Verfammlung teutfcher und italifcher 
Bafjallen zu Verona hielt, von welcher gefprochen worden ift, 
im Monate Junius des angegebenen Jahres, erhoben fich die 
Slaven in dem Gebiete des Markgrafen Thiedrih, wie Ein 
Mann, und bewiefen einen um fo wilderen Zorn, je härter 
die Erpreffungen waren, bie fie von dem Markgrafen erbul- 
det hatten[2]. Am Neun und Zwanzigiten des Junius wurde 
die Befagung in Havelberg überfallen und niedergemacht, und 
die bifchöfliche Kirche gänzlich zerflöret. Drei Tage nach die— 
fem Gräuel erfchien ſchon die erbitterte Menge vor Branden- 
burg. Der Bifchof Volkmar, der Befehlähaber Thiedrich, die 
Kriegsmannen allzumal [3], ergriffen ſogleich die Flucht, und 
Brandenburg fiel ohne Widerftand in die Hand der Slaven. 
Dennoch kamen viele Menfchen um durch das Schwert; die 
Schäte der Kirche wurden geraubt, Alles geplündert und ver: 
wiüftet, felbft die Gräber der Zodten frevelhaft verlegt. «Und 
alfobald ward Alles vernichtet, was an das Chriftenthum erin= 
nerte; an der Stelle des Kreuzed wurden, von Heiden und 
Chriften, die alten Altäre wiederum aufgerichtet [4]. Weit: 
bin verbreitete fih die Empörung. Der Sieg rief täglich 
neue Scharen zu den Fahnen der Freiheit. Die wachfende 
Mafje war. jeglicher Schonung entfremdet, weil fie ihrem lang 
verhaltenen GroN Luft machte. Alle Priefter und Diener der 
Kirche. wurden mißhandelt und ermordet [5]. Bald. jedoch 
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vergaßen bie Sieger, im Uebermuth über das erfte Glüd, 
die nöthige Vorſicht. Mehr ald dreißig Heerhaufen, zu Roß 
und zu Fuß, gingen. vor, unter großen Zerftörungen, bis zur 
Elbe, festen unter Trompetenſchall über diefen Strom, kamen 
am die Tanger [6] und überließen fi ich ihrem Ingrimm und 
ihren wüflen Hoffnungen. 

Inzwifchen ging der alte Ruf: Weh' und Waffen! * 
Sachſens Gaue. Der Erzbiſchof Giſeler von Magdeburg, 
der Biſchof Hilliward von Halberſtadt, der Markgraf Thied⸗ 
rich, der harte Draͤnger der ungluͤcklichen Slaven, die Gra⸗ 
fen Rikdag, Hodo, Binizo, Friederich, Dudo, Sigefrid, Dith— 
mar's des Geſchichtsſchreibers Vater, und viele Andere [7] 
verfammelten ſich mit ihren Eriegerifchen Scharen. Ihnen ent= 
ging die Unvorfichtigkeit und der Zroß der Feinde nicht. Sie 
trafen ihre Anftalten. An einem Sonntage hörten fie, am 
frühen Morgen, die Meffe, und empfingen fämmtlid das 
heilige Abendmahl. So ben Muth geftählet, gingen fie, ob- 
gleich viel geringer an Zahl, dem Zeind- entgegen. Kaum 
war dad Gefecht begonnen, fo wandten fie fi) um, wie zur 
Flucht. Die Feinde, durch diefe Bewegung getäufchet, feßten 
nad in wilder Verwirrung. Jene jedoch ftellten fich, wie ver: 
abredet war, feft zufammen auf einem Hügel im Balfamgau. 
Die Feinde heran, ohne Dronung und Einheit. Und nun 
brachten die Sachfen über die verworrenen Maffen eine fo 
große Niederlage, daß, nad) der Sage in fpäteren Zagen, 
mehr als dreißig Zaufend Menfchen ihren Tod gefunden haben 
follen in diefer furchtbaren Schlaht [8]. An demfelben Tage 
wurde das Land auf der linken Seite der Elbe gerettet und 
befreiet; die Angft der Menfchen löfete fih auf in ein unend> 
liches Siegesgeſchrei; aber Über die Elbe zu gehen, wagten 
die Sieger nicht. Zu ſchwach, ihr Gluͤck zu benugen, über: 
ließen fie die Fortfegung des Werkes einem alten Bundeöges 
noffen , deffen Treue fich noch immer bewähret hatte, nämlich 
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der unbefiegbaren Zwietracht, bie bisher nach jeglichen Unfall 
unter den Slaven erfchienen war. 

Mit diefen Ereigniffen hing ein anderer Vorgang, wie 
e3 fcheinet, zufammen: wenigftend dürften jene Greignifje die 
nächfte Veranlaffung zu diefem Vorgange ‚gegeben haben: jedes 
Falles giebt derfelbe einen neuen Beweis von dem Verfall 
der teutfchen Herrfchaft über die flavifchen Länder und von 
der geringen Achtung, in welcher die Macht der Zeutfchen um 
diefe Zeit bei den flavifchen Völfern ftand. Miesfo nämlich, 
der Herzog in Polen, war, wie früher fchon angemerket wor: 
den ift, vermählet gewefen mit Bobrawa, der Schwefter des 
Herzoged Bolislav von Böhmen [9], und durch die Weisheit 
und Zugend derfelben war er für das Chriftenthum gewonnen 
worden. Sie aber, die Herzogin Bobrawa, war geftorben ; 
und alddann hatte fich der Herzog Mjesko um Oda bewor- 
ben, eine Tochter des Markgrafen Thiedrih [10]. Der Mark: 
graf jedoch hatte ihm die Tochter abgefhlagen, vielleicht weil 
er die Vermählung einer teutfchen Fürftin mit einem flavifchen 
Fuͤrſten ald ungleich, unangemeffen, unwuͤrdig betrachtete [11]; 
er hatte biefelbe in das Klofter zu Calbe an der Sale gebracht. 
Jetzt nun, als die Macht des Markgrafen gebrochen und ganz 
Sadfen in Unruhe und Angſt war, drang ein bewaffneter 
Haufe aus Böhmen in die teutſchen Marken ein, überfiel 
Zeig, raubend und plündernd, zog alddann nad) Galbe, be 
mächtigte fih der Nonne Oda, führte diefelbe hinweg und 
überlieferte fie dem Herzoge Mjesko. Diefe räuberifche Schar 
wurde von einem teutfchen Grafen geführt; einem Manne, 
durch Geift und Kraft ausgezeichnet, der in ber Folge, unter 
Dtto dem Dritten, zu großen Ehren gekommen ift, deſſen 
Nachfommen aber im Fortgange der Zeit zu einem Glanz 
und einer Größe empor geftiegen find, von welcher er felbft 
feine Ahnung hatte [12)® Er hieß Dedi; fein Vater hieß 
Thiedrich, und fol untew Dito dem Großen eine audgezeichs 
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nete Freiheit bewahret haben; feine Vorfahren find mit eini- 
ger Sicherheit durchaus nicht auszumitteln [13]. Er hatte 
von Jugend auf dem Markgrafen Rifdag von Meiffen, feinem 
Verwandten, gebienet. Was ihn bewogen, fich jest an die 
Spige von Böhmen zu ftellen, um eine Nonne zu entführen, 
ift unbekannt. Die Nonne Oda aber war feine Schwägerin: 
denn er war vermählet mit einer anderen Tochter des Mark- 
‚grafen Thiedrich, Zhiebburga, und mochte alfo befannt fein 
mit dem Widerwillen der Jungfrau gegen das Klofterleben, 
und mit den Berhandlungen zwifchen dem Vater berfelben 
und. dem Herzoge Mjesko. Es ift möglich, daß er von ede- 
len Gefühlen beflimmet worden fei, und die Entführung ber 
Nonne, da der Markgraf Rikdag fich jenſeits des Harzes be= 
fand, um bie empörten Slaven zu bekämpfen, felbft veranftaltet 
haben. Warum zugleich Zeig überfallen ward, ift gleichfalls 
nicht anzugeben; aber Dedi's eigene Mutter befand fic) dafelbft, 
und er führte auch diefe mit fich hinweg, vielleicht weil er für 
nöthig hielt, fie den Stürmen und Verfolgungen zu entziehen, 
die er vorausfah [14]. Jedes Falles ift gewiß: die Nonne 
Oda fah in Dedi’s und feiner Genoffen Unternehmung Feine 
Gewaltthat, fondern eine Befreiung; fie folgte ihnen gern, 
und fehnte ſich nicht wieder: zuruͤck nach den heiligen Mauern; 
fie lebte glüdtich mit ihrem Gemahle, gebar ihm drei Söhne, 
und wirkte. fo wohlthätig für das Chriftenthum und für ihr 
altes, wie für ihr neued Vaterland, daß felbft die Geiftlichen, 
wie hart fie Anfangs geurtheilet haben mochten, doch zu ber 
Ueberzeugung famen, Gott werde ihr die Sünde verzeihen, 
daß fie einen Friegerifchen Gemahl dem himmlifchen Braͤuti⸗ 
tigam vorgezogen habe [15]. Auch Dedi ‚fcheinet nicht in ber 
Meinung der Menfchen verloren zu haben. Oda's Vater aber, 
der Markgraf Thiedrich hatte einen unglüdlichen Ausgang. 
Er wurde, weil der Verluſt der MÄrf, und das Unglüd, das 
durch die Slaven über die Zeutfchen in berfelben, befonders 
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über die Geiftlichen, gefommen war, feiner harten Verwaltung 
zugefchrieben ward, feiner Ehren und Würden entfekt, und 
die Mark erhielt Luithar, ein Oheim Dithmar’s, de3 Ges 
fchichtfchreiberd. Seitdem hat Thiedrich ein kuͤmmerliches Le: 
ben geführt, und hat von bemfelben kaum bemerkt Abfchied 
genommen [16]. 

Inzwiſchen langten, mitten unter biefen Ereigniffen, die 
beiden Erzbifchöfe Willigis von Mainz und Sohann von Ras 
venna mit dem Fleinen Sohn Otto's des Zweiten, der in 
Derona zum Nachfolger feined Vaterd im Neich erwählet wor: 
den war, in Zeutfchland an. Am Fefte der Geburt Jeſu Chrifti 
Erönten fie dad Kind in Achen zum Könige der Zeutfchen, 
Dtto dem Dritten. Kaum aber war diefe Feftlichfeit vor: 
über: da Fam ein Eilbote aus Rom mit der Nachricht von 
dem Tode des Vaters, des Kaiferd Dtto des Zweiten. Leber 
diefe Nachricht erfchraf ganz Zeutfchland. Die Slaven in 
Empörung, die Dänen in feindlicher Stellung, in Frankreich 
Lüfternheit nach Lotharingien, in Italien Hader, Haß und of: 
fener Krieg: im Reiche felbft Uneinigkeit, Angft, Noth und 
große Veränderungen, welche, noch nicht befeftiget, große Zwies 
tracht fürchten ließen: der König, nicht mit Ueberzeugung, ſon⸗ 
dern nur aus Gefälligkeit und nicht ohne Widerfpruch ges 
wählt [17], ein Kind von drei Sahren: die Großmutter def: 
felben, eine fremde Frau, deren Herz an Italien hing, dem 
Land ihrer Jugend; die Mutter, eine Griechin, welche durch 
Sprade, Sitte und Weife den Zeutfchen fern ſtand, welche 
weder Theilnahme noch Liebe gefunden, welche vielmehr durch 
ihre unverfländige Freude Über dad Unglüd der Teutfchen einen 
Zorn wider fich erreget hatte, der noch ganz frifch war; ber 
nächfte Anverwandte, ein ausgezeichneter, ehrgeiziger und hoch» 
fahrender Mann, feit fünf Sahren in kraͤnkender Haft. Diefes 
Alles trat den denkenden Menfchen vor die Seele, und machte 
ihnen fühlbar, daß der Augenblid ſchwer fei und voll von 
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drohenden Gefahren. Ohne Zweifel ift auch Manchen ber 
Quell fo großer Uebel nicht verborgen geblieben: denn biefe 
Uebel gingen, wie faum zu verfennen war, fämmtlich daraus 
hervor, daß Otto der Große ben Weg feines Vaters verlaffen, 
und Zeutfchland in jenes unfelige Verhältniß zu Italien ge: 
bracht hatte, durch welches Italien um alle Volksthuͤmlichkeit 
betrogen, und Zeutfchland von ber Einheit feiner Gaue und 
Provinzen zurüd gehalten ift. Indeß findet man nicht, daß 
irgendwo der Gedanke aufgefommen fei, dad Band zwifchen 
Zeutfchland und Stalien müßte zerriffen und ein rechtliches 
Verhaͤltniß, wie zwifchen gleichen und felbftändigen Völkern 
bergeftellet werben. Aber man jammerte über das Unglüd, 
und Dtto der Zweite, welcher während feines Lebens nirgends 
befondere Liebe gefunden hatte, wurde jest, nach feinem Tod, 
unter den obwaltenden Umftänden, vielfältig betrauert [18]. 
Die beiden Erzbifchöfe, Wiligis und Johann, indeß über: 
gaben das gefrönte Kind, nach der Vorſchrift des hingefchie= 
denen Vaters, dem Erzbifchofe Warin von Coͤln zur Pflege, 
Auffiht, Erziehung, Kurze Zeit aber nach diefer Uebergabe 
erfchien der vormalige Herzog Heinrich von Baiern, der Vet: 
ter des Fleinen Königes, in Coͤln. Es gab viele Männer in 
Zeutfchland, welche auch jegt noch der Meinung waren, ein 
Kind von drei Sahren fei Fein König für die Teutſchen in 
einer folchen Zeitz noch Mehrere mochten den Wunfch hegen, 
dag wenigftens die VBormundfchaft über den unmündigen Kös 
nig einem fraftvollen Dann, und keinesweges ber griechifchen 
Mutter ded Kindes übertragen werben möge [19]. Der Bi: 
fhof Poppo von Utrecht gehörte ohne Zweifel entweder zu 
Diefen oder zu Jenen; und wie ed bem Herzoge Heinrich 
überhaupt nicht an Anhängern fehlte, fo mag im Befondern 
Poppo von ihm in den fünf Jahren gewonnen worden fein, 
feit welchen er unter der Aufficht defjelben geftanden hatte. 
Deßwegen feste der Bifchof, fobald die Botfchaft vom Tode 
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des Kaiferd zu ihm gekommen war, ben Herzog in Freiheit, 
und begleitete ihn felbft nach Cöln, nebft dem Grafen Efbert, 
dem Einäugigen, einem Bruder jened Grafen Wichmann, von 
defien unruhigem Zreiben und traurigen Ausgange früher die 
Rede gemwefen ift [20]. Heinrich trat als gefeßmäßiger Vor: 
mund des jungen Königes auf, und verlangte die Außlieferung 
deffelben von dem Erzbifchofe Warin; der Erzbifhof übergab 
ihm, entweder aus Furcht, oder weil er auch die Vormunds 
fhaft aus der Hand ber fremden Frau hinweg zu bringen 
wünfchte, das Kind, und verfprach ihm feinen Beiftand. Nun: 
mehr glaubte Heinrich, Alles erreichet zu haben. Er begab 
fih mit dem jungen Könige, von dem Erzbifchofe Warin und 
feiner übrigen Umgebung begleitet, nach Corvei, defjen Schirm: 
vogt fein Freund, der Graf Efbert, war. Hierher Famen zwei 
Grafen, die Brüder Thiebrich und Eſik, um feine Verzeihung 
zu erhalten. Diefe Männer find eben fo unbekannt, wie ihre 
Bergehungen. Da fie aber mit bloßen Füßen erfchienen, fo 
ift nicht unwahrſcheinlich, daß fie gegen Heinrich bei feiner 
früheren Unternehmung gegen Dtto den Zweiten auf eine 
Meife gehandelt hatten, welche von ihm ald Verrätherei anges 
fehen werden konnte; deßwegen mochten fie jet, da er bie 
höchfte Gewalt erlanget zu haben ſchien, wegen ihrer Zufunft 
Beforgniffe hegen. Heinrich aber, außer Stande den alten 
Groll zu überwinden, würdigte die Grafen Feiner Unterrebung. 
Ueber diefen allzufrühen Hochmuth, den Worboten fpäterer 
Kache, aufgebracht, wandten nun die Grafen Alles an, ihre 
Derwandte, ihre Freunde, Jeden, zu warnen und zu reizen, 
um dem Herzoge Gegner und Feinde zu machen. Inzwifchen 
begab fih Heinrich mit dem König und feiner Begleitung 
nah Magdeburg, um bdafelbft den Palms Sonntag zu feiern. 
Er hatte alle Fürften des Landes zu diefer Feier geladen, ben 
Einen durh Bitten, den Anderen durch Befehl. Diele er: 
ſchienen. Er arbeitete bei benfelben dahin, daß fie feine Ober: 
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Gewalt anerkennen und ihn auf den Thron des Reiches erhes 
ben möchten. Der größte Theil ließ fih gewinnen. Weil aber 
diefe Fürften dem kleinen König, Dtto dem Dritten, fchon 
Treue gefchworen hatten: fo wollten fie doch, entweder um 
ihr Gewiffen zu belügen, oder um die Welt zu täufchen, irs 
gend eine Hülle um den Eidbruch werfen. Alfo baten fie das 
Fönigliche Kind um die Erlaubniß, feinem Vetter als treue 
Bafjallen und Beamtete dienen zu dürfen. Sie erhielten von 
dem dreijährigen Kinde diefe Erlaubniß, und nun thaten fie, 
als glaubten fie ihres Schwures ledig zu fein[21]. Einige edlere 
Männer jedoch, empört über dieſe feige Gleißnerei, entfernten 
fih aus Magdeburg und fannen darauf, wie es ihnen gelin= 
gen möge, durch Raͤnke den Raͤnken zu begegnen und ben 
frehen Anſchlag zu bintertreiben. 

Don Magdeburg begab fi der Herzog mit feinen Ans 
bängern nach Quedlinburg. Dafelbft trafen noch viele Fürften 
aus anderen Theilen des Reiches ein: Manche jedoch fandten 
auch Abgeordnete, um Alles genau zu beobachten [22]. Hein⸗ 
rich feierte mit den Verſammelten das Ofterfeft in Föniglicher 
Meife. Auch ward er von den GSeinigen öffentlih König ge: 
nannt und auf das Höchfte erhoben [23]. Die Herzoge der 
Nolen, der Abotriten und der Böhmen, Mjesko, Miftuin und 
Bolislav, die fih gleichfalls eingefunden hatten, verfprachen 
ihm, wie viele Andere, mit einem Eide, daß fie zu ihm ftehen 
wollten ald ihrem König und Herrn. Und fo fchien Heinrich 
deö lang erfirebten Zieles endlich gewiß zu fein. 

Zu derfelbigen Zeit aber, da diefe Dinge in Quedlinburg 
borgingen, verfammelten ſich die Gegner des Herzoges Heins 
rich, der fih nun König nennen ließ, auf der Afjeburg im 
Derlingau [24], Männer: aus allen fächfifchen Ländern, aus 
Meftfalen und aus Oftfalen, feft entfchloffen, mit dem Schwert 
in der Fauft den Frevel zu verhüten oder zu firafen. Die 
Anzahl der Verfammelten wurde groß. An der Spitze fland 
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ber Herzog Bernharb von Sachfen [25]. Auch diejenigen, bie 
in Magdeburg und Quedlinburg über das freche Spiel mit 
ber Treue und dem Eid einen heiligen Unmillen empfunden 
hatten, begaben fich nach der Aſſeburg und beftärkten die Vers 
fammlung in ihrem Entfchluffe. 

Heinrich achtete die Gegner nicht gering. Er. entließ bie: 
jenigen feiner Anhänger, bie nicht Fampfgerüftet waren, ohne 
Zweifel mit der Aufforderung, fih für alle Falle vorzubereiten. 
Er ſchickte den Bifhof Poppo ab, um feine Gegner auf ber 
Affeburg zu entzweien oder zu gewinnen, und brach felbft mit 
einer ſtarken Mannfchaft auf, um ſich der alten Feſte Werla_ 
zu bemäcdhtigen und dadurch der Unterhandlung des Bifchofes 
Nahdrud zu geben. Poppo aber ftieß ſchon unterwegs auf 
bie Feinde, die im Anmarſch waren gegen den Herzog Heins 
rich. Dennoch erhielt er von bdenfelben, weil fie den Kampf 
zu vermeiden wünfchten, daß fie an einem beflimmten Tage zu 
Seefen [26] mit dem Herzoge zufammen fommen und über 
einen Frieden unterhandeln wollten. Diefen Vertrag jedoch) 
fonnte und modte Heinrich nicht annehmen. Er erkannte, 
bag er, ohne im eigentlihen Sachſen Feftungen zu befigen 
und ohne ein bereite Heer zu haben, verloren fein würbe. 
Afo entfchloß er fih, Sachſen aufzugeben, nach Baiern zu 
gehen und zu verfuchen, ob es ihm gelingen möge, biefes 
Volk, deffen Herzog er einft gewefen, in welchem er viele 
Freunde und Anhänger unter den Vafjallen und Herren geift: 
liched und weltliched Standes gehabt hatte, auf feine Seite 
zu ziehen. Er befeßte daher mit einem Thle feiner Ge: 
treuen einige Städte an der Saale und Elbe, und ging wirks 
lich nah Baiern, den Fleinen König wahrfcheinlich mit fich 
führend, feine Gemahlin jedoch in Merfeburg zurüdlaffend [27]. 
Seine Feinde in Sachfen.aber wandten nunmehr ihre Waffen 
gegen die Befißungen des Grafen Efbert, des Cinäugigen, 
den fie in Verdacht hatten, daß er den Herzog Heinrich zu 
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bem heillofen Verfuch aufgereizet habe. Sie brachen bie 
Mauern feiner Fefte Alburg, bemächtigten ſich der Zochter 
bes Kaifers Dtto des Zweiten, Adelheid genannt, die hier ers 
zogen ward, und raubten die Schäße, die Efbert aufgehäufet 
hatte. Seine Burg Haffem aber, die damals Hebesheim hieß, 
im Derlingau gelegen, wurde von Grund aus zerftöret [28]. 
In Baiern dagegen nahmen alle Bifchöfe und auch einige 
Grafen Heinrich’8 Partei: entweder war der neue Herzog von 
Baiern, Heinrich der Jüngere, noch nicht aus Italien zurüd 
gekehrt, oder ed war ihm, bei feinem zweideutigen Benehmen ge: 
gen feinen Freund, den vormaligen Herzog Heinrich, noch nicht 
gelungen, die Herzen der Menfchen zu gewinnen; am Wahr: 
fcheintichften ift, daß Beides zufammen gewirfet habe. Auf 
diefe Verftärfung bauend, wagte nun SHeinrih aus Baiern 
heraus zu gehen, in Franken hinein. Hier trat ihm ein neues 
Heer entgegen, bei welchem fich der Erzbifhof Willigis von 
Mainz befand, und Kunrad, ber neue Herzog von Schwaben. 
Heinrich errichtete daher ein Lager auf einer Wiefe bei Biffins 
ſtedt, einem Orte, deffen Lage nicht mit Sicherheit zu beftim> 
men ift [29]. Er fam ind Gedränge, und trug bewegen auf 
eine Unterredbung mit den Häuptern feiner Gegner an. Gie 
ward ihm bewilligt. Er verfuchte auf alle Weife, bdiefelben 
für feine Sache zu gewinnen; aber er hatte feine Sache bas 
durch verborben, daß er fein gutes Recht auf die Vormund⸗ 
haft über den jungen König mißbrauchend, felbft von Neuem 
nach der Krone gegriffen hatte. Der Erzbifhof Willigis, ber 
Herzog Kunrad und ihre Gefährten antworteten auf feine Anz 
träge mit Ginem Munde: fie würden die Treue, die fie dem 
Könige gefhmworen, nur mit dem Leben aufgeben. Heinrich 
ſahe fih daher genöthigt, um aus feiner gefährlichen Lage 
hinaus zu fommen, einen Vertrag einzugehen, in welchem er 
verfprah, bag er an einem beflimmten Zage, am Neun und 
Swanzigften des Junius, ben jungen König feiner Mutter 
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und ihnen, feinen Gegnern, zu Rohrheim ausliefern wolle [30]. 
Hierauf gingen beide Theile auseinander, ber eine hoch ers 
freuet, der Andere tief niedergefchlagen in feinen Hoffnungen. 

Alle Hoffnung jedoch gab Heinrich noch nicht auf, Zwar 
hatte felbft fein Schwiegervater, der König Kunrad von Bur⸗ 
gund, der Kaiferin Adelheid Bruder, wider ihn Partei ges 
nommen; aber ber Herzog Bolizlav von Böhmen war fein 
alter Freund, und im nördlichen Zeutfchlande hatte er, wie 
er hoffte, feine Anhänger nicht verloren. Der Erzbifchof Gi⸗ 
feler von Magdeburg hatte ia feine Sache gefördert, und ber 
Graf Wilhelm von Weimar war ihm zugethan. Er begab 
fih nach Böhmen; und Bolizlav verleugnete die alte Verbins 
dung nicht. Zwar übernahm er ed nicht, für Heinrich's Sache 
mit aller Macht aufzutreten; aber er forgte, ein treuer Gafts 
freund, für die Sicherheit defjelben, und gub ihm ein Heer, 
welches ihn durch das Land der Daleminzier die Elbe hinab 
bis zu feinen Getreuen an der Saale begleiten follte. Daſ— 
felbe begleitete ihn wirklich bis Mügeln, wo ihm jene Maͤn⸗ 
ner entgegen kamen [31], kehrte dann nach Böhmen zurüd 
und bemächtigte fih, auf dem Rüdzuge, durch Lift und Ber: 
brechen der Stadt Meiffen. Zu derfelbigen Zeit, da Hein— 
rich an der Elbe und Saale anlangte, belagerten die Anhän: 
ger des Königes Dtto ded Dritten den Grafen Wilhelm in 
Meimar [32]. Auf die Nachricht von feiner Ankunft hoben 
fie die Belagerung auf, eilten ihm entgegen, und trafen ihn 
bei einem Drte, der Steren genannt wird [33], ehe es ihm 
möglich war, die Seinigen zu verfammeln: der Erzbifchof Gi: 
feler jedoch war bei ihm angelanget. Seine Feinde trafen 
Anftalten, ihn am folgenden Tage anzugreifen; er aber hielt 
einen Rüdzug, der eine Flucht werden mußte, für eben fo 
gefährlich, als ein Treffen. Deßwegen fandte er den Erz» 
bifhof Gifeler an die Feinde, um auf irgend eine Weiſe ein 
Abkommen zu treffen. Die Feinde erflärtens Heinrich folle 
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mit einem Eidfchwure verfprechen, daß er an dem beflimmten 
Tage den jungen König audliefern und Alles übergeben wolle, 
was er noch befegt hätte, bis auf bie drei Drte Merfeburg, 
Walbek und Frohfa: alddann folle er freien Abzug erhalten; 
wenn er fich aber weigere, dieſe Forderung zu gewähren, fo, 
fole er Feine Gelegenheit finden zu entfommen. Die Noth 
zwang ben Herzog, am folgenden Morgen das verlangte Ber: 
fprechen in der verlangten Weife zu geben. Hierauf begab er 
fi) nah Merfeburg, wo feine Gemahlin Gisla in Einfamfeit, 
Trauer und Angft, dem Ausgange feiner Srrfahrten entgegen 
harrte [34]. Durch die Bitten feiner Gemahlin gerühret, 
durch den Nath feiner Freunde bewogen, durch eigene große 
Erfahrungen belehrt, entfchloß er fich endlih, nunmehr aus 
Furcht vor Gott und zum Seile des Baterlanded, auf: 
richtig und redlih allen eitelen Entwürfen zu entfagen, den 
jungen König audzuliefern, und mit Treue zu demfelben zu 
halten fein 2eben lang. Nur fein Herzogthum Baiern wollte 
er als den Preis gründlicher Ausföhnung zurüd fordern. 

Zu der Verfammlung in Rohrheim erfchienen die beiden 
vermwittweten Kaiferinnen, Zheophano und Adelheid, die Muts 
ter und die Großmutter des kleinen Königes, von Vaſſallen 
und Herren aus Stalien begleitetz es erfchien der Adelheid 
Bruder, der König Kunrad von Burgund, mit einem zahlreis 
chen Gefolge; auch aus Frankreich erfchien Beatrir, die Schwefter 
jened Hugo Gapet, der in der Folge ‚die franzöfifche Krone auf 
fein Haupt zu ſetzen gewaget hat, mit einer bewaffneten Mann 
Schaft, und die Ankunft diefer Nichte Otto's des Großen hing, wie 
es fcheinet, mit dem Umftande zufammen, daß der König Lothar 
von Frankreich in Rotharingien eingefallen war und die Stadt 
Verduͤn in Befiß genommen hatte, ohne Zweifel in der Hoffnung, 
jest werde es endlich gelingen, Lotharingien ganz oder zum 
Zheil zu erwerben, und daß Karl, Lothar’ Bruder, Herzog 
in £otharingien, nicht ohne Zheilnahme für die Partei geblies 
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ben war, bie den Fleinen Dtto zu entfernen gefucht hatte [35]; 
aus Zeutfchland felbft aber Famen alle Fürften und Herren 
zufammen, ihre Gefinnung mochte für diefe Sache fein oder 
für jene. Die Verhandlungen, die in Rohrheim gepflogen 
fein mögen, find unbekannt, Gelbft der Ausgang ift nicht 
zu erkennen. Unverkennbar wurde nicht Alles entfchieden, wor—⸗ 
über eine Verftändigung nothwendig gemwefen wäre: denn es 
wird noch einer fpäteren Zufammenfunft zu Frankfurt ges 
dacht; auch blieben noch Zwifte zurüc, welche in Baiern felbft 
zu den Waffen geführet zu haben fcheinen [36]. Das Mich: 
tigfte jedoch ward erreicht, entweder durch die Verhandlungen 
zu Rohrheim, oder in Folge derfelben. Der Herzog Hein⸗ 
rich, der Zänfer, nämlich, Übergab den jungen König der Groß» 
mutter und ber Mutter defjelben, und die Erziehung wurde 
zunächft der Kaiferin Adelheid, zu welcher die Zeutfchen mehr 
Bertrauen hatten, ald zu der Kaiferin Theophano, dergeftalt ans 
vertrauet, daß ein Graf Hoifo ihr zur Seite ftehen follte [37]; 
Heinrich erkannte den Eleinen Dtto an ald feinen König und 
Herrn, und gelobte ihm feierlich Treue und Ergebenheit. 
Dagegen ward ihm dad Herzogthbum Baiern wieder zugeftanz 
den, jedoch fo, daß Kärnthen mit der Veronefifhen Mark von 
demfelben getrennet blieb. Der Herzog Heinrich der Juͤn—⸗ 
gere aber, des Grafen Berchtold Sohn, von Dtto dem Zwei— 
ten zum Herzog ernannt, der aber faum jemals zur herzogli: 
chen Gewalt gelanget war, fah fich genöthiget eine Abfindung 
mit einer Marfgraffchaft unter dem Herzog anzunehmen. Lo— 
thar endlih, der König von Franfreih, gab Verduͤn an das 
teutfche Reich zurüd, 

Alle diefe Dinge wurden wenigftend vor dem Frühlinge 
des folgenden Jahres, neun Hundert und fünf und achtzig, 
zu Stande gebraht. Denn zu Oftern diefes Jahres wurde 
zu Quedlinburg, wofelbft fich die beiden Kaiferinnen mit dem 
Könige befanden, ein großes Heft gefeiert, welches gleichfam 
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ein Nationalfeft allgemeiner Ausföhnung und Vereinigung 
fein folte. Da der König ein Kind war und die Frauen, in 
deren Pflege er fich befand, für die Ordnung bes Feftes nicht 
forgen Fonnten: fo übernahmen die Herzoge des Neiches, etwa 
wie vor einem halben Jahrhunderte bei der Krönung Dtto’3 
des Großen zu Achen, wenn auch aus einem ganz anderen 
Grunde, bei den zablreichen Gäften geiftliched und weltliches 
Standes die Ehre des Hofes und die Würde bes Neiches zu 
vertreten, indem fie zugleich der Welt ihre Einigkeit und ihre 
treue Ergebenheit vor die Augen ftellten: ed waren, wie es fcheis 
net, bie beiden Heinriche, der Zanker und der Süngere, Kuns 
rad von Schwaben und Bernhard von Sachfen [88]. Unter 
ben Säften aber, welche das Feft verherrlichten, befanden ſich 
auch die Herzoge Bolizlav und Mjesko, von Böhmen und 
Polen, welche erfchienen waren, um ihre Abhängigkeit von 
der Hoheit des teutfchen Reiches von Neuem anzuerkennen: 
Miesfo brachte unter anderen Gefchenken dem Könige Otto 
bem Dritten ein Kameel dar, und Bolizlav gab, wahrſchein⸗ 
lich, bei diefer Gelegenheit das fchleht ermorbene Meiffen 
zurüd,. Und von biefer Zeit an lebte der Herzog Heinrich, der 
Urheber fo mannichfaltiger Zwifte, in frommer und friedlicher 
Weiſe unter feinen Baiern, dem König und der Regierung bed 
Reiches mit gutem Rathe zugethban, aber wenig befümmert 
um die übrigen Verhältniffe Zeutfchland’s. Wenn er auch felbft 
die hochfahrenden Entwürfe, welche ihn bisher bald zu abens 
teuerlichen Fahrten, bald in Noth und Gefahr gebracht hatten, 
vielleicht nicht vergeffen hat, fo fuchte er fie doch durch wohls 
thätige Wirkfamfeit unter den Baiern in Bergeflenheit zu 
bringen. In den zehen Jahren feiner Verwaltung oder Res 
gierung blühete das Land ſchoͤn auf. Die Bisthümer Salz: 
burg, Negendburg, Paffau, Freifingen, Augsburg, Eichftädt, 
fhon längft mit Befig, Freiheiten und Rechten reich auöge: 
ftattet, erhielten burch feine Beguͤnſtigung neue Güter und 
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neue Herrlichkeiten. Durch biefe vermehrte Macht fo vieler 
geiftlihen Fürften in Baiern wurde die herzogliche Gewalt als 
lerdings befchränft oder gefhwächt; aber den unteren Men: 
fchen= Claffen kam diefe Theilung um fo gemwiffer zu Gute, 
da die Bifchöfe, im Angeficht eined wohlmollenden Herzoges, 
Faum einen anderen Grundfaß haben Eonnten, ald Gründung, 
Nflege, Förderung. Der Aderbau und felbft das ftäbtifche Ges 
werbe gedieh auch in der That unter der Waltung des geiftlichen 
Hirtenftabes; und Männer, wie bie Bifchöfe Piligrin von 
Paſſau und Wolfgang von Regensburg, ausgezeichnet durch 
Zugend, Sitte, Gelehrfamfeit und fromme Demuth, wirkten 
weithin und nachhaltig für Religion, Wiflenfchaft, Anbau und 
Drbnung. „Heinrich felbft aber, der Herzog, fand eine folche 
Anerkennung feiner löblichen Beftrebungen, daß er, den man 
früher den Zänkifchen genannt hatte, den Beinamen des Fried: 
fertigen erhielt und von ben Baiern ald Vater des Vaterlans 
bes begrüßet wurde [39]. 

In Sachſen dagegen unternahm man fogleich, nach ber 
Ausföhnung zwifchen dem Meinen: König und dem SHerzoge 
Heinrich, die Züchtigung der Slaven, die ed gewaget hatten, 
das Joch der teutfchen Herrfchaft und der chriftlichen Priefter 
zugleich zu zerbrechen [40]. Es entftand zwifchen der Elbe 
und der Oder ein furchtbarer Krieg. Die Zeutfchen, welche 
dad Blut ihrer erfchlagenen Brüder, die Zertrümmerung bes 
Kreuzes und die Ermordung der Geiftlichen rächen zu müffen 
glaubten, führten diefen Krieg auf eine fchonungslofe, auf bie 
graufamfte Weife, unbedenklich zu jeglihem Mittel greifend, 
das ihnen zu Gebote fand. Jene ſchnoͤde Verachtung, welche 
fie im Gefühl ihrer Uebergelegenheit längft gegen die unglüd: 
lihen Slaven geheget hatten, fhien nunmehr vollfommen 
gerechtfertiget zu fein, und die ſchwer gekraͤnkten Geiftlichen 
unterliegen wohl auch nicht, harte Sühnopfer zu fordern für 
die Schändung das Heiligen, und in jeglicher Weife die edel- 
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ften Leidenfhaften in ber menfchlihen Bruft aufzupeitfchen, 
wie die gemeinften. Aber diefer Krieg zeigte auf das Klarfte 
den Verfall des Meiches, die wahre Natur des Lehenwefens 
und die Schwäche des Verhältniffes, welches die Vaſſallen 
zur Heerfolge verpflichtete. Er zeigte, daß das teutfche Reich 
mit feinem Vaſſallenthume nur ſtark war, wenn ein ftarker 
Mann auf dem Throne der Zeutfchen faß, der die Lehenleute 
zu gewinnen oder zu fchreden vermochte, daß aber dafjelbe das 
ftand ohne Geflalt und Schöne, fobald ein tücdhtiger König 
fehlte. Sener ganze Krieg fcheint allein auf den Markgrafen 
gelegen zu haben, welche, wie in alten Tagen, mit Geleiten 
auszogen, aus Sünglingen und Männern beftehend, die ihr 
Gluͤck durdh Sieg und Eroberung zu machen firehten. Des 
Baterlanded Sicherheit, Größe und Ehre Fam nicht in Be: 
trag. Im füdlihen Zeutfchlande feheinet man fih um den 
Kampf gar nicht befümmert zu haben. Der Herzog Heinrich 
von Baiern bat vielleiht in Zeiten dringender Noth einige 
Hülfe gebracht [41]; von einer Zheilnahme des Herzoged Kunz 
rad von Schwaben aber findet fich Feine Spur. In Rothas 
ringien achtete Fein Menfch auf den Krieg an der Elbe. Selbft 
der Herzog Bernhard von Sachſen wird kaum genannt; und 
fogar der Marfgraf Luithar, welchem Ziebrich’8 Graffchaft vers 
lieben war, tritt faft ganz zurüd in der Gefchichte, vielleicht 
weil er nicht im Befige der Mark war und darum Nichtd zu 
bieten hatte. Won der anderen Seite fämpften die Slaven, 
welche aufgeflanden waren für ihre Freiheit, die Slaven naͤm⸗ 
lich in den Sprengeln von Havelberg und Brandenburg, als 
Volk, wie Ein Mann. Sie erkannten, daß ihnen Nichts übrig 
bleibe, als die Wahl zwifchen Zod und Knechtſchaft, zwis 
fhen Untergang und dem Kreuze. Sie wandten daher das 
Aeußerfie an, um aus folhem Sammer eine Rettung zu fins 
ben [42]. Nun trat zwar dad alte Unglüd der Slaven 
von Neuem ein, Diejenigen, welche das Merk der Sreiheit 
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unternommen hatten, ſtanden auch diefes Mal, Anfangs von 
ihren Volksgenoſſen verlaffen, allein, um baffelbe zu vollen» 
den oder zu Grunde zu gehen. Die am Nördlichften wohs 
nenden Völker, die Abodriten und Pommern, fahen lange laus 
ernd dem ungeheueren Kampfe zu, wahrfcheinlich durch bie 
Künfte chriftlicher Priefter getäufcht und verlodt; oder fie fürs 
derten ihn doch nur fiil und im Geheimen. Mjesko, der Herzog 
unter den Polen, theild wohl durch feinen chriftlichen Glauben 
bewogen, theils wohl auch durch feine junge Gemahlin Oda, 
geleitet [43], unterjtüßte felbft die Unternehmung der Teut— 
fchen mit bedeutender Hülfe. Bolizlav, der Herzog der Böh: 
men, fcheinet allerdings eine andere Gefinnung gehabt zu ha— 
ben; er ward aber in einen fo bitteren Streit mit Miesko 
verwidelt, daß er fich gelähmet fah und Nichts zu thun ver: 
mochte weder für die eigene Freiheit, noch zum Beften feiner 
unglüdlichen VBolfsgenoffen. Ia, er fah fich fogar genöthiget, den 
Zeutfchen Hülfe zu leiften gegen die Slaven. Ad aber einige 
Feldzüge glüdlich beftanden waren, ohne daß ed den Zeutfchen 
gelungen wäre, fich zu Herren des verwüfteten Landes zu mas 
chen: da wurde die Theilnahme größer unter den flavifchen 
Völkern, und der Geift der Freiheit verbreitete fih zur Rech— 
ten und zur Linken [44]. 

Im Jahre neun Hundert und zwei und neunzig wurbe 
Brandenburg den Zeutfchen durch Verrätherei in die Hände 
geliefert. Ein Sachfe, Kiza genannt, war, vom Markgrafen 
Thiedrich übel behandelt, zu den Elaven entflohen, und hatte 
fih bei denfelben fo einzufchleichen gewußt, daß ihm die Vers 
theidigung von Brandenburg anvertrauet war [45]. Er aber, 
Kiza, ließ fich durch ſchlaue Künfte verführen, daß er die Stadt 
und fich felbft dem Könige der Zeutfchen überlieferte [46]. 
Durch diefe Zreulofigkeit aufgebracht, zogen die Zufizer, bei 
welchen er zuerft Aufnahme und Unterflügung gefunden hatte, 
in großen Scharen gegen Brandenburg. Alfobald ward von 
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Magdeburg ale Mannfchaft, die zufammen war, nach Bran- 
benburg gefendet, dem Kiza zu Hülfe. Der Markgraf Effi» 
hard von Meifien, Rikdag's Nachfolger, führte diefelbe an. 
Bei derfelben befanden fih auch drei Söhne des Grafen 
Heinrich von Stade, Heinrih, Udo und Sigifried, Oheime 
Dithmar’s, des Gefchichtfchreibers, nebft dem Pfalzgrafen 
Friedrich, und dem Markgrafen Luithar [47]. Die Feinde 
brachen ein in diefes Heer und trieben daffelbe auf eine folche 
Meife aus einander, daß der eine Theil zwar die Stadt er: 
reichte, der. andere Theil aber faft gänzlich nieder gehauen 
ward. Hierauf warb in größter Eile eine neue Mannfchaft 
in Magdeburg von allen Seiten her verfammelt [48] , damit 
die Stadt gerettet würde. Diefen Scharen gelang ed, bie 
Stadt zu erreichen, zu behaupten und zu befefligen, fo daß 
fie die Vertheidigung derfelben dem Kiza überlaffen zu koͤnnen 
glaubten. Als aber im folgenden Jahre Kiza Brandenburg 
verließ und nach Quedlinburg Fam, ohne Zweifel um am fü: 
niglihen Hofe den Dank für feine ſchmachvollen Dienfte zu 
empfangen: da entftand wie es fcheint, ein Aufftand in ber 
Stadt; wenigftend bemächtigten fi) die Slaven der Gewalt 
und nahmen alle Zeutfchen, die fi in Brandenburg befanden, 
gefangen. Kiza aber, welcher in der Hoffnung hin eilte, daß 
es ihm gelingen werde, durch neue Ränfe wieder in den Bes 
fig zu fommen [49], fand bei diefem Verſuche feinen Tod, 
und das öftlihe Ufer der Elbe blieb in der Gewalt der 
Slaven. 

Und dieſe Unfälle, nicht minder ſchmachvoll für das 
teutfche Reich, als unglüdfelig für Zaufende von Menfchen, 
vermehrten ſich noch auf eine jammervolle Weiſe. Das Chris 
ſtenthum nämlich, welches in Dänemark durch den Eifer 
teutfcher Mönche und durch Dtto’5 des Großen Bemühungen 
endlich begründet, aber noch immer für das Volk Fein Bes 
bürfnig geworben war, hatte unter den Dänen großen Zwie⸗ 
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foalt und große Zerrüttungen erzeuget. Der König Harold, 
welcher, durch eine wundervolle Erfcheinung oder durch Otto's 
Schwert befehret, zur Zaufe gegangen war, hielt fein langes 
Leben hindurch feft an dem Glauben, zu welchem er fich eins 
mal befannt hatte. Die Gerechtigkeit und Weisheit diefes 
Mannes warb in Zeutfchland, vielleicht weil er das Chriftens 
thum und die chriftliche Geiftlichfeit überall förderte und hoch 
hielt, dergeftalt gepriefen, daß fogar Einrichtungen, die er ges 
troffen hatte, im nördlichen Sachſen, bei den Nord: Elblern 
und bei dem Volke der Frifen, angenommen und eingeführet 
fein folen [50]. Aber bei den Dänen langten feine Weisheit 
und Gerechtigkeit, dem alten heidnifchen Sinne gegenüber, 
nicht aus. Er gerieth in mannichfaltige Händel und ſchwere 
Bedrängniffe. Zulest erhob fich wider ihn fein eigner Sohn, 
jener Suen:Dtto, den einft ald Knaben Otto der Große zur 
Taufe geführet haben fol. In einem Kriege zwifchen dem 
Dater und dem Sohn unterlag der Erfte, und fah fich gend» 
thiget, feine Rettung in der Flucht zu ſuchen; er begab ſich 
nach dem flavifchen, vielbewunderten Sulinum, dem großen 
Marktplage der norbifchen Völker, wo Handel und Berkehr 
eine Freiheit des Lebens erzeuget hatten, auf welche man nicht 
ohne Erftaunen hinzubliden vermag. Dafelbft fand er, mit 
großen Entwürfen befchäftiget, feinen Zod. Suen aber ar: 
beitete nun an ber Herftellung des Heidenthumes unter den 
Dänen; und wenn auch dad Chriſtenthum, das, lange vors 
bereitet, feit einem Menfchenalter auf jegliche Weife begünftiget 
war, ſchon zu tiefe Wurzeln getrieben hatte, als daß er baf: 
felbe auszurotten vermocht hätte, fo wurde doch der bisherige 
Gang unterbrochen, und eine große und allgemeine Verwirs 
rung erzeugt. Unter den Dänen aber waren, beſonders auf 
der Infel Seeland, noch immer viele Menfchen der Seeräube: 
rei ergeben geblieben; fie zahlten für die Erlaubniß, biefes 
Gefchäft zu betreiben, eine Abgabe an den König und wurden 
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gefhügt in dem Ertrag ihrer Unternehmungen. Geit gerau: 
mer Zeit waren fie von den teutfchen Küften entfernet geblies 
ben, und hatten, wie es fiheinet, fich auf die Oſtſee und auf 
die barbarifhen Völker an den Küften diefes Meeres befchrän: 
tet. Bei den gegenwärtigen Berhältniffen aber glaubten fie, 
auch die Zeutfchen nicht verfchonen zu dürfen. inter den 
Dänen biegen dieſe Seeräuber Withingen; von den Sad): 
fen hingegen wurden fie Asfomannen genannt oder Schiff: 
frieger, Seeräuber [51]. 

In dem angegebenen Sahre nun, neun Hundert und vier und 
neunzig richtete eine Flotte diefer Askomannen ihre Unterneh: 
mung gegen den Winkel Sachſen, der von der Elbe und von 
der Wefer eingefchloffen wird. Ein Zheil lief in die Elbe ein, 
ein anderer in die Weſer. Jene landeten bei Stade. Eine 
Anzahl fächfifher Fürften, Vaſſallen und Herren, nur von 
einer geringen Mannfchaft begleitet [52], ftellte fich entgegen. 
Am vier und zwanzigften des Junius Fam es zu einem Tref— 
fen. Die Sachſen wurden nah einem tapferen Widerftande 
gänzlich gefchlagen. Don den drei Söhnen des Grafen Heinz 
rich von Stade wurde Udo niedergehauen, die beiden anderen, 
Heinrich und Sigifrid, wurden als Gefangene auf die Schiffe 
gefchleppet. Daffelbe Schidfal traf mandyen waderen Mann, 
Alfobald fandte der Herzog Bernhard von Sachſen einen Ab: 
georbneten an die Seeräuber und trug auf die Befreiung der 
Gefangenen an. Sie verlangten ein großes Löfegeld. Dies 
ſes Geld Fonnte nicht fogleic zufammen gebracht werden, obs 
wohl der junge König Dtto beitrug, die Verwandten der 
Gefangenen alles Mögliche aufboten, und die Zheilnahme nir: 
gends fehlte. Die Räuber nahmen, was ihnen dargebracht 
ward, und verlangten Geiffeln für den Reſt. Die Geiffeln 
wurden nach und nach geftellt, und die Gefangenen befreiet, 
Kunigunde, des Grafen Heinrich) von Stade Tochter, Wittwe 
des Grafen Sigifrid von Walbek, welcher durch die Kriegs: 
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fahrten gegen die Slaven feinen Tod gefunden hatte[l53], ents 
ſchloß fih in ihrem Schmerz über das Schidfal von drei 
Brüdern, ihren Sohn Dithmar, der in der Folge ald Bifchof 
von Merfeburg und Gefchichtfchreiber berühmt geworden iſt, 
aus der Klofterfchule zu Magdeburg holen zu laffen, um ihn 
ald Geiffel für ihren Bruder Gigifrid hinzugeben, der fich 
noch in der Gefangenfchaft befand. An demfelben Tage aber, 
da der junge Dithmar ausgeliefert werden follte, gelang es 
feinem Oheime, Sigifrid, den Räubern, die er trunfen ge: 
macht, zu entfommen, und fich nach einer Stadt Harfeveld 
zu retten. Ueber diefen Vorgang erbittert, nahmen die Raus 
ber zuerft an den Geiffeln, durch gräßliche Verftümmielung der: 
felben, eine graufame Rache. Alddann drangen fie in Stade 
ein, plünderten und fchändeten diefe Stadt, und verbreiteten 
Schreden und Verwüftung weit durch dad Land hin. Enb: 
lich verließen fie diefe Gegend, entweder weil fie vom Raube 
gefättiget waren, oder weil fie, wie verfichert wird, durch den 
Herzog Bernhard und den Markgrafen Sigifrid eine Nieder: 
lage erlitten hatten [54]. 

Der andere Theil der Askomannen aber, der in die We 
fer eingelaufen war, plünderte die ganze Gegend längs des 
Stromes, vom Lande Habdeln an bis nach Leeſum hinauf, in 
der Nahe von Bremen. Diefem Theile jedoch fiel ein anderes 
Loos. Die Adfomannen nämlich hatten einen fächfifchen Netz 
ter, Heriward, gefangen genommen. Denfelben machten fie 
zum MWegmweifer. Als fie nun auf einer ihrer Fahrten in das 
Land hinein vor einer Friegerifhen Mannfchaft der Sachſen, 
die ſich verfammelt hatte, zuruͤck zu weichen für gut hielten, 
vieleicht um ihren Raub in Sicherheit zu bringen, führte He: 
rimard fie in das Glinfter Moor hinein [55]. In biefem 
Sumpfe wurden fie von den Sachſen umringt, angefallen und 
wehrlo8 niedergemacht bis auf den legten Mann. Ihre Zahl 
wird auf zwanzig Taufend angegeben. Durch ihren Untergang 
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wurde bad Land befreiet; aber dad Unglüd vieler Menfchen 
war groß; der Schreden allgemein; Bremen wurde mit einer 
ftarfen Mauer befefliget; der Erzbifchof Libentius [56] brachte 
die Heiligthlumer der Kirche von Hamburg hinweg in Sicher: 
heit; und fpätere Zage haben bewiefen, daß folhe Vorſicht 
nicht unnöthig war. 

Ale diefe Ereigniffe, die den Zuftand Sachfend jammervoll 
machten und unglüdfelig, fanden Statt unter auffallenden Na: 
tur= Erfcheinungen, am Himmel und auf der Erde. Ein Co: 
met erfchien, Schwered oder Großes, nach dem Glauben diefer 
Zeit, verfündigend; eine Sonnenfinfternig fand Statt und er: 
fchredte die Seelen; ein Nordlicht braufete herauf und machte 
die Nacht zum Zage; man fah drei Sonnen und drei Monde 
mit einander und mit Sternen im Kampf; auch brachte eine 
Frau in Sacfen eine Mißgeburt zur Welt, ohne Beine, oben 
ein Menſch und unten eine Gans [57]. Und fo wie diefe Er— 
fheinungen zum Xheile von der einen Seite ein Zeugniß über 
die aufgeregte Einbildungskraft der Menfchen enthalten, fo 
trugen fie alle von der andern Seite zur Aufregung der Eins 
bildungäfraft bei, und vermehrten die Noth und den Sammer. 
Alein der Aberglaube der Menfchen fand auch vielfältige Nahs 
rung in wirklichen Leiden und nicht bloß in dem friegerifchen 
Mißgeſchick, fondern zugleich in anderen Unglüdsfälen. In 
mehreren Jahren war die Witterung höchft ungünftig für die 
Arbeiten und Hoffnungen der Menfchen. Dürre und Naffe, 
Hige und Kälte mechfelten auf eine fo verderblihe Weife, daß 
die Erndten mißriethen und daß Theuerung und Mangel ent: 
fand. Diefe Witterung und diefer Mangel aber erzeugten zuerft 
unter den Thieren, befonders unter dem Rindviehe, dann auch 
unter den Menfchen, fo fehwere Krankheiten und Seuchen, daß 
in Oftfalen nicht nur einzelne Häufer, fondern ganze Ortfchaf: 
ten ausftarben [58]. Und da unter folchen traurigen Umfländen 
die Slaven, feit dem Sahre neun Hundert und zwei und neun 


5 Unglüd Sachſen's. 259 


zig, nicht aufhörten, über bie Elbe zu gehen und das Sächfifche 
räuberifch zu durchziehen und zu verwüften, fo fagte man in 
Sachſen unter Angft, und Zittern mit den Worten des Pros 
pheten: der Herr habe feine drei fchwerften Gerichte über das 
Volk gefendet, Krieg, Peft und Hungersnoth. Aber die Nas 
tur Pehrte bald zu ihrer alten Ordnung zurüd und erfeßte 
Durch neues Leben das Zerftörte, und mit den Slaven ward 
endlich, im Frühlinge des Jahres neun Hundert und ſechs und 
neunzig ein Friede zu Stande gebracht, der zwar nicht die er> 
littene Schmach austilgte, der aber doch die Ausficht auf einige 
Ruhe gewährte. Die Bedingungen bed Friedens find uns nicht 
überliefert worden; nach der Lage der Dinge aber bleibt Faum 
eine andere Vermuthung übrig, ald daß das Land auf ber rech= 
ten Seite der Elbe den flavifchen Völkern größtes Theiles Über» 
laſſen fei [59]. 
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Das teutfche Neich während der Minderjährigkeit Otto's III. 
Die Erziehung diefes Königes, 
Sturz der Karolinger in Tranfreih durch Hugo Gapet. 
Stalien, Rom und ber heilige Stuhl. 


3. 985. — 996. 

Seit Heinrich der Zweite, Herzog von Baiern, Otto's 
bed Dritten Fönigliche Würde anerfannt hatte, waren mit ben 
erzählten Ereigniffen mehr als zehen Jahre hingegangen. In 
dieſem Zeitraume galt Zeutfchland allerdings für ein einiges 
Reich; in der That und Wahrheit aber Fann ed nur deßwegen 
ald ein einiges Reich betrachtet werden, weil Niemand fich, 
dem König Otto dem Dritten gegenüber, den Föniglichen Nas 
men anmaßte, und Niemand veranlaßt wurde, fich öffentlich 
von dem jungen Könige loszufagen. Von einer Reichöregies 
rung, von einer Wirkfamfeit der Föniglichen "Gewalt, fei es 
im ganzen Reiche, fei es in einzelnen Theilen ded Reiches, 
findet fih Faum eine Spur. Was etwa von ben einzelnen 
Bürften des Reiches, von den Herzogen, Markgrafen und Grafen, 
wie von den Erzbifchöfen, Bifchöfen und Aebten auf eine folche 
Weife gefchehen ift, daß ed dem gefammten teutfchen Volfe zu 
Gute gefommen, das gefchahe nicht, weil diefe Fürften Mit 
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glieder des teutfchen Neiches waren und in ber Treue eines 
gemeinfamen Königes fanden, fondern ed gefchahe zu ihrer 
eigenen DVertheidigung, zu ihrer eigenen Sicherheit und Ders 
größerung. Das Einzige, was von dem Dafein des Königs 
thumes Zeugniß giebt, find Urkunden, durch welche Kirchen 
und Klöftern Schenkungen, Rechte und Freiheiten gemacht, 
zugeftanden oder beflätiget wurden. In diefen Urkunden tritt 
der König Otto der Dritte, ungeachtet feiner Kindheit, hervor 
wie ein felbftändiger Herr: er wird zu feinen Handlungen bes 
wogen bald durch feine Mutter, die Kaiferin Theophano, bald 
durch feine Großmutter, die Kaiferin Adelheid, bald durch 
Beide, auch wohl durch Andere; und Willigis, der Erzbifchof 
von Mainz, unterzeichnet bdiefelben ald Erzcapellan, oder ein 
Anderer unterzeichnet fie in der Abwefenheit befjelben, wie der 
Kanzler Hildibold [1]. In der Zhat fcheint auch befonders 
der Erzbifhof Willigis, ben beiden Faiferlihen Frauen zur 
Seite ftehend, immer darauf bingearbeitet zu haben, einigen 
Schein von Fönigliher Macht und von koͤniglicher Waltung 
zu erhalten, Sedoc dürfte neben ihm der Erzbifchof Gifeler 
von Magdeburg, ungeachtet er fich in den Händeln mit bem 
Herzoge Heinrich von Baiern auf eine fehr zweideutige Weife 
benommen hatte, einen großen Einfluß gehabt haben; wenig: 
ftend mußte er wegen feiner Stellung immer mit Zartheit bes 
handelt werden. Zumweilen mag man aber auch die übrigen 
Bifhöfe in Sachſen und Thüringen, fo wie ben Herzog 
Bernhard von Sachſen, die Markgrafen, Grafen und andere 
große Baffallen zufammen berufen haben, damit nicht nur 
durch gemeinfame Berathung etwas Gemeinfamesd gefchehen 
Tönne, fondern damit auch der Thron nicht ganz verlaffen das 
ftehe, und damit ed das Anfehen habe, ald gebe ed noch einen 
Herb des Reiches. 

Ein beforgpper Vorgang, welchen bie Ueberlieferungen aus 
biefer Zeit wenigftend andeuten, kann zum Zeugniffe dienen, 
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in welchem Berhältniffe der König zum Reiche ftand. Der 
Herzog Heinrich von Baiern war im Jahre neun Hundert 
und fünf und neunzig zu dem Könige gekommen, ald die lebte 
Fahrt gegen die Slaven, in dad Land ber Abodriten hinein 
unternommen wurbe. Nach der Zurücdkunft hatte er mit dem 
König und anderen Fürften eine Zufammenfunft zu Magbes 
burg, bei welcher ein Streit zwifchen ihm und dem Bifchofe 
Gebehard von Negensburg beigeleget ward. Aldbann begab 
er fich nach Gandersheim, wo feine eigene Schwefter Gerberga 
Aebtiffin war. In Ganderöheim ward er frank, Alfobald 
ließ er feinen Sohn; der gleichfalls Heinrich hieß, und der in 
ber Folge König und Kaifer geworden ift, zu fich rufen. 
Diefen Sohn ermahnte er zwar, niemald gegen feinen Kös 
nig aufzutreten: denn er felbft bereue fehr, daß er Diefed ges 
than habe; aber zugleich forderte er denfelben auf, fihnell 
nach Baiern zu eilen und fich der Herrfchaft zu verfichern [2]. 
Der Sohn ging nach Baiernz und ald nun in Baiern die Bots 
[haft eintraf, daß der Vater, Herzog Heinrich ber Zweite, 
am Acht und zwanzigften Auguft, geftorben fei: da ließ ſich der 
Sohn von den Baiern zum Nachfolger feined Vaters, wie 
im Herzogthume, fo in den Gütern deffelben, erwählen und 
erhielt von den Vaſſallen und Herren dad Berfprechen, daß fie 
zu ihm ftehen wollten zur Aufrechthaltung diefer Wahl. Dem 
König, oder, wenn der Ausdrud gebraucht werden darf, ber 
oberften Gewalt im Reiche, blieb Nichts übrig, als gut zu 
heißen, was nicht zu Anderen; feine nachträgliche Ertheilung 
der herzoglichen Würde an Heinrich aber war eine leere Hands 
lung und kann höchftend angefehen werben ald eine arme Erin 
nerung an das rechtliche Verhältniß, das zwifchen dem Thron 
und den Herzogthlimern des Reiches beftehen follte [3]. 
Inzwifchen wuchs der junge König Dtto heran. Sein 
gewöhnlicher Aufenthaltsort war Quedlinburg dvo ſeines Va⸗ 
ters Schweſter Mathilde, Aebtiſſin war: jedoch findet man ihn 
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auch in anderen Stäbten und Föniglichen Pfalzen in Sachſen 
und Franken [4]. Die Natur hatte ihn nicht vernachläffiget. 
Es war Vieles von dem Seifte feiner Väter in ihm; ja er ift 
von fchmeichlerifchen Geiftlichen nicht bloß ald reich begabt darge— 
ftellt, fondern wie ein Wunder an Anlagen und Berftand. Aber 
er erhielt eine zwar forgfältige, jedoch verkehrte Bildung. Er lebte 
in der Gefelfchaft feiner Mutter und feiner Großmutter. Diefe 
beiden Faiferlihen Frauen waren, wie e3 fcheinet, felten einig, 
wie über andere Dinge, fo Über die Erziehung des jungen Kos 
niges [5]. Sie ließen es freilich an Mühe und Sorgfalt nicht fehs 
len; fie gaben ihm die tüchtigften und ausgezeichnetftien Männer 
zu Lehrern, Ein Mann, wie Meinmwerf, der in der Folge Bifhof 
zu Paderborn geworben ift, jetzt aber als Gapellan am Hofe 
lebte, fchien nur wohlthätig einwirken zu Fönnen auf das jus 
gendlihe Gemüth des Königes. Denn Meinwerf, in ber 
Schule zu Hildesheim, mit dem Herzoge Heinrich dem Zweis 
ten, wohl unterrichtet, zeichnete fich nicht minder durch große 
Gewandtheit aus, al3 durch Weisheit und Gelehrfamkeitz nicht 
minder durch Wahrheit und GSüßigfeit der Rede, ald durch 
Froͤmmigkeit und Milde des Herzens; nicht minder durch De: 
muth und Freundlichkeit im Betragen, ald durch eine feltene 
Anmuth der Sitten. Und er fand bei diefen Tugenden um 
fo mehr Anerkennung und Verehrung am Föniglichen Hofe, 
da er felbft von Eöniglihem Stamm entfproffen zu fein fich 
rühmte: wie denn überhaupt von diefer Zeit der hochfahrens 
den fächfifchen Könige an, deren Stolz bis zur thörichten 
Eitelkeit flieg, wohl nicht ohne den Einfluß der Griechen und 
ihres Anhanges, die Frage nach der Herkunft eines Mannes 
felten vergefjen, und in rafcher Entwidelung der Abgefhmadts 
beit oft wichtiger ward, als die Frage nach Geift und Ver: 
fand, Zugend und Berdienft[6]. Der Hauptlehrer des jungen 
Königes aber wurde, vom fiebenten Jahre defjelben an, wahr: 
ſcheinlich durch den Erzbifhof Willigis empfohlen, der Pres⸗ 
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byter Bernward, der in ber Folge ben bifchöflihen Stuhl zu 
Hildesheim erhalten hat, wo er erzogen und befonder3 von 
Zanfmar, dem Befchreiber feined Lebens, unterrichtet worden 
war. Diefer Mann, der Sohn eines Grafen, der Enfel eines 
Pfalzgrafen, fland in Feiner Zugend hinter Meinwerk zurüd; 
in wiffenfchaftlichen Kenntniffen war er über ihm, und über: 
traf ihn wohl auch an Ernft, Strenge und Seftigfeit des 
Charakters. Ueberdieß war er nicht nur ein Freund und feis 
ner Kenner von Werken fehöner oder mechanifcher Kunjt, fon- 
bern er hatte es felbft in beiden Zweigen mancher Art zu einer 
folhen Fertigkeit gebracht, daß feine Arbeiten die Bewunde- 
- zung feiner Zeitgenofjen und der Nachwelt gefunden haben [7]. 
Zu bdiefen Lehrern des jungen Königes Fam endlich noch der 
berühmtefte Mann bdiefer Zeit hinzu: Gerbert, ein Franzofe, 
deſſen ſchon früher gedacht worden ift, ald er die Gunft Ot⸗ 
to's des Großen gefucht, gefunden und bewahret hatte, Weil 
Gerbert, wegen bed Umfanges feiner Kenntniffe, wegen feines 
erfindungsreichen Geifted und wegen ber Gefchidlichfeit, mit 
welcher er feine Einfichten und Erfindungen in Anwendung zu 
bringen verftand, feines Gleichen nicht hatte, fo fehien er der 
abergläubifchen und argmöhnifhen Welt nur durch Zauber: 
fünfte zu feinem Wiffen und feinen Erfindungen gekommen 
zu fein; aber in der Mathematik, in der Philofophie, in allen 
Sprachen und Wifjenfchaften war von Niemandem fo viel zu 
lernen, ald von ihm. 

Gewiß, ed gereicht den Faiferlichen Frauen zur Ehre, daß 
fie diefe und andere Männer von Geift und Kenntniffen herans 
zogen, um den jungen König unterrichten zu laffen. Und fie 
befchränften fi nicht auf diefe Sorge. Der Eleine Dtto 
wohnte fchon als fechsjähriger, Knabe einem Feldzuge gegen 
die Slaven bei; und bei den folgenden SHeerfahrten fcheint 
er felten gefehlet zu haben. Für feine Sicherheit mag jegliche 
Vorforge getroffen worden fein; aber einer großen Gefahr 


Höfifhe Weifen in Zeutfchland. 265 


warb er jedes Falles ausgefet, und feine Mutter und Groß: 
mutter brachten zuverläffig nur unter Zittern und Zagen ein 
folhes Opfer. Die Abfiht war unflreitig von ber einen 
Seite bei den Fürften und Lehenleuten, welche den Krieg führ: 
ten, dad Andenken an den König und an dad Vaterland les 
bendig zu erhalten und fie zu flärken zu Zreue und That; 
von der anderen Seite aber wollte man doch gewiß auch dem 
föniglichen Knaben den Krieg zeigen; man wollte ihn vertrauet 
machen mit der Sprache und der Weife des Lagers, und ihn 
an bie Befchwerden und an dad Mühfal des Marfches und 
des Kampfes gewöhnen, auf daß er einft als Mann [8], wie 
er feine Vorfahren an Kenntniffen, Wiſſenſchaft und Bil: 
bung übertreffen, fo ihnen nicht nachftehen follte an Kriegs— 
Funde und Heldenfinn. Es leidet daher feinen Zweifel: die 
Eaiferlichen Frauen, in deren Hand ber König war, hatten den 
beiten Willen, und wollten ihren Pflegling zu einem tuͤch— 
tigen, zu einem ausgezeichneten Mann erziehen, zum erften 
Manne feiner Zeit. 

Dennoch gefchahen flarfe Mißgriffe, durch welche der 
junge König in feinem innerften Wefen zerrüttet, zerriffen 
und für feine hohe Beſtimmung völlig verdorben wurde. Schon 
die Laft der Dinge, die er lernen follte, war zu ſchwer ‚für 
feine jugendlichen Kräfte: fein Geift vermochte nicht der Maffe 
Meifter zu werden und unter berfelben zum Licht und zur 
Klarheit zu gelangen. Dabei ward ihm Vieles zugeftanden, 
Dieles nachgefehen, Vieles erlaubet, was ihm beffer unters 
fagt und verboten worden wäre. Es gefhah aus Gutmüs 
thigfeit, aus Aengftlichkeit um den Einzigen, aus weiblicher 
Schwähe und mütterlicher Zärtlichkeit; aber es blieb nicht 
ohne Einwirkung auf das Herz des Koͤniges. Zugleich ward 
in ihm ein wunderlicher Dünfel auf Erhabenheit und Größe 
genähret, welcher die ebelften Gefühle in der menfchlichen 
Bruft, wenn nicht vernichtete, doch verfälfchte. Seine Mutter 
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in ihree Jugend an das Kniebeugen und Anbeten gewöhnt, 
und wenig erbauet von der Einfachheit und Derbheit teutfcher 
Sitten und Weifen, fuchte durch aͤußere Dinge, durch fteife 
Umgangsformen, hoͤfiſche Fratzen, fade Wortflingeleien dem Kö: 
nigthum ihres Lieblinges, des gleihfam im Purpur Geborenen, 
um fo eifriger aufzuhelfen, je weniger er daffelbe felbft durch Zus 
gend und That geltend zu machen im Stande war; und durch 
dieſes Beftreben, welches der Griechin unter den gegebenen Um: 
ftänden vielleicht zu verzeihen ift, verleitete fie nicht nur den jun: 
gen König, ihren Sohn, zu einer fchiefen, ja falfchen Anfiht von 
feiner Stellung und von feiner Würde, fondern fie förderte auch, 
da fie befonders unter den Geiftlichen gelehrige und fügfame 
Männer fand, das Verderbniß, und brachte eine Lüge in das 
Leben, welche, weil fie im Fortgange der Zeit nach und nach 
als Wahrheit angefehen worden ift, fortgewirfet hat bis diefen 
Tag. Das Schlimmfte aber war vielleicht für den jungen 
König, daß er durch feine Mutter feinem Vaterland und feis 
nem Volk entfremdet wurde. Ihm wurde der Gedanfe ein— 
geflößet, daß er ein edlerer Menfch fei, als irgend ein Zeuts 
ſcher, weil er von einer griechifhen Mutter geboren worden, 
und weil deßwegen griechifches Blut in feinen Adern umlaufe; 
ihm ward ein Widerwille, ja eine gewiſſe Verachtung gegen 
die fachfifche Rohheit beigebracht und vielleicht felbft gegen 
den teutfchen Namen. Der edle Bernward febte fich zwar 
entgegen, und trat bald auf die rechte Seite und bald auf die 
linke, um den jungen König auf der richtigen Bahn zu erhal= 
ten, oder zu bderfelben zurüd zu führen [9]. Aber der Same 
der Eitelfeit, welcher in einer Stunde von der Thorheit in ein 
junges Gemüth geworfen wird, Fann nicht in Sahren dur) 
die Weisheit guter Lehren ausgetilget werden. Als Otto das 
eilfte Jahr feines Alters angetreten hatte, dba flarb feine Mut: 
ter, vielleicht felbft des Lebens müde unter einem Volke, wel: 
chem fie verhaßt war und für beffen Leben und Sitten fie 
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keinen Sinn hatte, zu Nimwegen, kaum beachtet und nicht 
beklagt, obgleich man ihrem Wandel das Lob der Tugend 
nicht verſagen konnte und ihre Freundlichkeit und Milde zu 
ruͤhmen genoͤthiget war [10]. Aber durch ihren Tod wurde 
die Entfremdung vom teutfchen Volke nicht ausgetilget, welche 
von ihr in die Seele ihres Sohnes gebracht worden. Adels 
heid, die Großmutter des jumgen Königed ward alt, und auch 
die Wuͤnſche diefer Frau waren weniger auf Zeutfchland ges 
richtet, ald auf Italien und auf Rom. Sie hatte faum das 
Berlangen, gewiß nicht die Kraft, den längft verwoͤhnten Kna⸗ 
ben zu ber Bahn zurüd zu bringen, auf welcergallein er 
hätte wandeln follen, Endlich wirkte auch der ne degrößte 
Lehrer des jungen Königes fchwerlich wohlthätig ein. Gerbert 
war allerdings für feine Zeit ein fehr gelehrter Mann; aber 
fein unftätes Leben hatte feiner Gefinnung gefchadet. Der 
Umfang feines Geiftes hatte ſchwache Stellen; er war bis 
zur Zweideutigfeit biegfam. Da er feine fchönften Sahre im 
füdlichen Frankreich, in Spanien, in Stalien zugebracht hatte: 
fo konnte er für Sachſen, und eben deßwegen für Zeutfch- 
land, Feine befondere Vorliebe gewinnen. Dem Eaiferlichen 
Haufe war er allerdings fehr zugethan, aber nicht ohne Be: 
rechnung. Zu feiner Anhänglichfeit, die er fchmeichlerifch zu 
bezeigen nicht unterließ, trugen Dankbarkeit, Hoffnung und 
Erwartung eben ſowohl, und vielleicht mehr bei, ald Ergeben: 
heit, Zreue und Liebe. Er hatte fi) durch Fleiß und Wilfen: 
[haft aus den unteren WVerhältniffen des Lebens empor gearz 
beitet, aber nicht ohne Fluges Anfchmiegen an die Gewaltigen 
und deren Entwürfe. Und da er ein Mal bis zu dem erz— 
bifhöflihen Sig in Reims hinauf gefommen, aber von dem: 
felben durch die Stürme, welche in diefer Zeit, wie erzählet 
werben foll, Frankreich erfchütterten, wieder hinab geworfen 
war: fo Fonnte fein Streben nur auf die höchfte geiftliche 
Gewalt in der chriftlichen Welt, nur auf den heiligen Stuhl 
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gerichtet fein. Diefer Wunſch aber, wie hätte er anders be 
friediget werden fönnen, als durch den jungen König ber 
Teutſchen und durch deffen Gelangung zur Faiferlichen Krone? 

Unter folchen Umftänden und Einflüffen nun mag Otto in 
feinem jugendlihen Geifte fhon lange den Gedanken einer 
Fahrt nach Italien getragen haben, um Nom zu fehen und 
um bie römifche Kaiferfrone zu empfangen. Denn in Zeutfch: 
land fand er nicht, was er feiner Abflammung würdig ges 
achtet hätte. Und Gerbert förderte gewiß, fo viel er vers 
mochte [11]; und es fehlte wohl auch nicht an Anderen, welche 
ſich nachzztfolgreicheren Thaten ſehnten, als die Thaten gegen 
Slaven u Daͤnen waren, nach feineren Genuͤſſen, als das 
verwuͤſtete Sachſen gewaͤhrte, und welche eben deßwegen reiz⸗ 
ten, lockten oder draͤngten. Aber ſelbſt Maͤnner, die von einem 
hoͤheren Stande die Verhaͤltniſſe uͤberſahen, und vaterlaͤndiſch 
dachten und empfanden, moͤgen wohl eine große Unternehmung 
über die Graͤnzen des Reiches hinaus für nothwendig gehal: 
ten haben, um den König, deffen Anfehen feit zwölf Iahren 
geruhet hatte, wieder an die Spige bed Reiches, und der 
Fürften und der Völker ded Neiches, zu bringen. Diefe Un: 
ternehmung aber Eonnte, nach der Lage der Dinge, nach ber 
Stellung der Völker, nach dem Gange der Gefchichte, nad) 
alten Erinnerungen und neueren Ereigniffen, nur gegen Ita⸗ 
lien gerichtet fein. Und nun mögen zur Befchleunigung ders 
felben noch zwei andere Dinge, die nicht überfehen werden 
dürfen, wefentlich beigetragen haben: zuerft eine große Ver: 
änderung, die in Frankreich vorgegangen war, und zweitens 
der Zuftand Italien's und die neuen DVerhältniffe, in. welche 
ber heilige Stuhl hinein gerieth. 

In Frankreich nämlich gingen in der Zeit der Minderjähs 
rigfeit Otto's des Dritten die legten Nachfommen Karl’s des 
Großen zu Grunde, und ein neues Haus Fam zwar nicht ſo⸗ 
gleich zu Föniglicher Macht, aber doch zum Eöniglichen Namen. 
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Lothar, Ludwig's des Senfeitigen Sohn, ein Enkel des teut- 
fchen Königes Heinrich's des Erften, von Gerberga, der Toch— 
ter deffelben, geboren, flarb im Jahre neun Hundert und fechs 
und achtzig. Nach ihm erhielt fein Sohn Ludwig, ein Juͤng⸗ 
ling von zwanzig Sahren, der ihm von Emma, der Tochter 
der Kaiferin Adelheid, geboren war, die Krone, Hierauf ers 
folgte ein fonderbared Gewirr von Einträgen und Raͤnken, 
von Bewaffnungen und Gemaltthaten; das Föniglihe Haus 
in Frankreich wurde mit fich felbft entzweiet, und den beiden 
Kaiferinnen, Adelheid und Theophano blieb dad Getreibe eben 
fo wenig fremd, ald dem Herzoge Heinrich dem Zweiten von 
Baiern. Beatrir, Hugo Gapet’3 Schweſter, Enkelin des 
teutfchen Königes Heinrich's des Erften, fuchte zwar die Leis 
denfhaften und feindfeligen Beftrebungen durch eine Zufams 
menfunft aller Mitglieder des Föniglichen und ihres eigenen 
Haufes zu beruhigen und auszugleichen. Aber vergebens. Ein 
Seder ging feine eigene Bahn. Ohne Glauben, ohne Ver: 
trauen und ohne Wahrheit fuchte Einer den Anderen zu bes 
thören, zu berüden, zu betrugen. Am Wenigften aber trat 
der Mann auf der Bühne diefes Getreibed vor, der daffelbe 
leitete, belebte und zu benugen wußte, Hugo Gapet, Herzog 
von Sranzien, Graf von Paris und Orleans; ein Mann, we: 
der durch Geift, noch durch Kraft ausgezeichnet, aber fchlau, 
ein Zauerer, ein Schmeidhler, und durch wahre oder geheu— 
chelte Frömmigkeit vielen Geiftlihen lieb und werth. Und als 
bie große Sache, wie Gerbert fich ausdrüdet, mit Ernft be: 
trieben, gehörig vorbereitet war [12], da farb, ſchon in der 
erften Hälfte des Jahres neun Hundert und fieben und acht: 
zig, der junge König Ludwig, der noch Nichts gethan hatte[13], 
fo plößlich, daß der Argwohn entftand, er fei durch feine Ge: 
mahlin Blanca vergiftet worden: Hugo Gapet hatte diefelbe, 
wie es fcheinet, durch das DVerfprechen, fih mit ihr zu vers 
mählen, für feine Sache gewonnen. 
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Der König Ludwig war der einzige Sohn feine Vaters 
gewefen, und er felbft hatte Feine Kinder. Nach dem Rechte das 
ber, dad man in Frankreich anerkannt und, feit Karl dem Kahs 
len, befolget hatte, hätte ihm im Reiche fein Oheim folgen fol 
len, Karl, der Herzog in Niederstotharingien war. An diefem 
Rechte Eonnte Niemand zweifeln. Diele große Herzoge in 
Franfreih, im Norden wie im Süden, ftellten auch in ber 
That das Reich alfobald auf feinen Namen und betrachteten 
ihn ald den König von Franfreih. Karl aber war am Hofe 
des Königes der Zeutfchen nicht beliebt: denn er hatte bie 
Partei Heinrich's von Baiern genommen gegen den Eleinen 
Otto, und die verwittwete Königin Emma, Adelheid's Zochter, 
war von ihm mißhandelt worden; in Sranfreich hingegen foll 
er bei Vielen verhaßt geweſen fein wegen feiner Rauheit, Härte 
und Unzuverläffigkeit. Seine Feinde behaupteten, er habe 
dadurch fein Recht auf die franzgöfifche Krone verloren, daß 
er von dem Könige der Zeutfchen ein Herzogthum angenom: 
men. Jedes Falles war er abwefend und Fonnte ben Augens 
bi nicht benugen. Hugo Capet hatte daher freie Hand, um 
die große Sache, die er fo ernftlich betrieben hatte, auszufüh: 
ren. Zehen Zag nad) Ludwig's Tode ließ er fich von feinen Vaſ⸗ 
fallen zu Noyon ald König von Frankreich begrüßen; fein Brus 
der Heinrich, Herzog von Burgund, und fein Schwager Ris 
hard, Herzog von der Normandie, erkannten ihn an, und 
Adalbero, Erzbifhof von Reims feßte ihm, und bald nach= 
her auch feinem Sohne Robert die Krone auf das Haupt. 
Der Herzog Karl ließ neun oder zehen Monate verlaufen, ehe 
er ed wagte, fein Erbrecht auf die Krone geltend zu machen. 
Es gefchah wohl nicht aus Gleichgültigkeit oder Saumfal, fon: 
dern aus Unvermögen. Ludwig's Tod war zu plößlich einges 
treten und hatte ihn unvorbereitet überrafchet; feine Hülfsmits 
tel, ald Herzog in Lotharingien, waren zu gering, da er bie 
Daffallen des teutfchen Landes, das er verwaltete, nicht auf: 
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bieten durfte; er mußte ſich zuvor mit franzöfifchen Vaffallen 
verftändigen. Im Frühlinge des Jahres neun Hundert und 
acht und achtzig erfchien er endlich an der Spitze Friegerifcher 
Scharen, unterftüget von einigen Grafen in Frankreich, die 
ſich für feine Sache erklärten [14]. Die Stadt Laon, in wel: 
cher fein Vater, fein Bruder und fein Neffe ihren Föniglichen 
Sitz gehabt hatten, ward alfobald durch Ueberrumpelung eins 
genommen; die Stadt Reims, wo inzwifhen fein Neffe Ar: 
nulf, ein uneheliher Sohn des Königes Lothar, nach einem 
Vertrage mit Hugo Gapet, zum erzbifchöflihen Stuhle ge: 
fommen war, wurde ihm in die Hände geliefert; jedoch wahr: 
fcheinlich nicht durch den neuen Erzbifchof Arnulf, obwohl auf 
denfelben begreiflicher Weife der fchwerfte Verdacht fiel; und 
fo gelangte er zu dem Befige des ganzen Eleinen Landes, das 
die letzten Karolinger noch gerettet hatten vor der Raubfucht 
der unerfättlihen Vaſſallen. Und zwei volle Jahre blieb er, 
von Hugo ungeftört, in diefem Beſitze, ohne jedoch einen 
Berfuch mit offenen Waffen zur befferen Begründung, zur 
weiteren Verbreitung feines Föniglichen Anfehens zu wagen. 
Endlich zog Hugo heran mit Heeresmacht. Karl fchlug ihn 
fraftig zurüd. Aber was den Waffen Hugo’ nicht gelingen 
wollte, dad gelang „den bewährten Künften feiner Arglift. 
Der Bifchof Adelbero von Laon, auf welchem ein alter Ver: 
dacht unmwürdiger Buhlfchaft mit der Königin Emma ruhete, 
wurde durch eigene Rachluſt und Hugo's Nänke bewogen, 
dad Vertrauen zu mißbrauchen, dad Karl ihm bemiefen. Er 
ließ den unglüdlichen König im Schlafe binden; er bemädh: 
tigte fi auc der ſchwangeren Gemahlin deflelben, wie des 
Erzbifchofes Arnulf von Reims, und überlieferte fie Ale in 
Hugo Capet's Hand. Karl’3 Sohn, Dtto, aus feiner erften 
Ehe, ift Herzog in Nieder=Lotharingien geworden, Zwei ans 
dere Söhne, welche feine zweite Gemahlin im Thurme zu 
Orleans als Zwillinge geboren hat, fo wie zwei Züchter, haben 
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das, vormals ſo erhabene, ſpaͤter ſo jammervoll entwuͤrdigte, 
Geſchlecht der Karolinger noch einige Menſchen-Alter hindurch 
in untergeordneten Verhaͤltniſſen des Lebens fortgeſetzet, bis es 
ſich endlich vor den Augen der Geſchichte gaͤnzlich verloren 
hat. Er ſelbſt aber, der ungluͤckliche Karl, der letzte Karolin— 
ger, der den koͤniglichen Namen gefuͤhrt, iſt im Jahre neun 
Hundert und ein und neunzig in jenem Thurme zu Orleans 
geſtorben; und Hugo hat, nicht durch kuͤhne That, nicht durch 
glänzende Weisheit, fondern durch Geduld, Beharrlichkeit und 
fhlaue Benußung der Berwirrungen, welche das Lehen: Wefen 
in die Begriffe und in die Handlungen der Menfchen gebracht 
hatte, ein neues Fönigliched Haus begründet, das Haus ber 
Gapetinger, welches fich, unter mannichfach wechfelnden Schick— 
falen, erhalten hat bis diefen Tag. 

Zu leugnen ift nicht: Hugo Capet ift nur durch ben 
fchnödeften Raub zum Throne von Frankreich gekommen, Er 
hat die Krone nicht erhalten durch große Verdienſte um das 
Vaterland, nicht durch die freie Wahl des franzöfifchen Vol: 
kes, auch nicht durch die Macht der Kirche, die eine Veraͤn— 
derung des Föniglichen Haufes als heilfam für das Heilige 
angefehen hätte: fondern er hat fie erhalten durch ein verwe— 
gened Zugreifen, dad nur gelingen Fonnte bei der völligen 
Auflöfung des franzöfifchen Reiches in diefen Zagen, und die 
Zeit und die Gewohnheit, die fo Vieles heiligen, haben auch 
diefed Wagniß geheiliget [15]. Wegen jener Auflöfung des 
Reiches aber, bei der Selbftfucht, der Gewaltthätigkeit und der 
Treulofigkeit der Vaſſallen brachten der Sturz eines alten Kö= 
nigshaufes und die Erhebung eined neuen, unter Ränfen, 
Gewaltthat und Verrath, keinesweges eine Erfchütterung herz 
vor, wie wir, bei unferen Anfichten von ben gefellfchaftlichen 
Berhältniffen, von Volk und Baterland, von Ehre und Treue, 
erwarten zu müffen glauben. Man fcheinet fich vielmehr in 
einem großen Theile von Frankreich um die Veränderung gar 
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nicht befümmert zu haben. Die Schriftſteller, welche in dieſer 
Zeit lebten oder berfelben nahe ſtanden, fprechen wenigftens 
von dem Ereignifje. mit berfelben Wortfargheit, mit berfelben 
Ruhe, Gleichgültigkeit und Kälte, mit welcher fie gemeiner 
Vorgänge zu gedenken pflegen. In Teutſchland fcheinet man 
daſſelbe Faum bemerket zu haben; wenigftens zeiget fich nicht 
die geringfte Bewegung, die durch daffelbe veranlafjet worben 
wäre. Und doch ift kaum zu glauben, daß eine folche Bege— 
benheit: in einem benachbarten Reiche, welches fo lange mit 
Teutſchland einerlei Schidfal gehabt, und mit Zeutfchland. unter 
Einem König und Kaifer geftanden hatte, wegen ihrer möglichen 
Folgen, ganz ohne Erwägung und Würdigung geblieben fei. 
Jedes Falles Eonnten zwei Umftände nicht unberuͤckſichtiget bleiben 
in Zeutfchland und nicht ohne: Einfluß. auf Zeutfchland. Zuerft 
durfte Zeutfchland fortan wegen Lotharingien's feine Beforgniffe 
mehr hegen, und vor. einem Angriffe von Sranfreich her auf 
lange Zeit ficher fein. Denn mit dem.Untergange der Karolinger 
in Frankreich waren bie alten Erb» Anfprüche, welche diefelben 
treu. bewahrt und. bei jeder ‚Gelegenheit geltend zu machen 
geſuchet hatten, völlig erlofhen, und der neue König, Hugo 
Gapet, ward eben fo wenig durch feinen Geiſt zu einer gros 
fen Unternehmung getrieben, als er bei feiner bedenflichen 
Stellung eine große Unternehmung zu wagen vermocht hätte[16]. 
Wenn daher auch nicht ein Karolinger, Dtto, Karl’3 Sohn, 
Herzog in Nieder » Lotharingien geweſen wäre, fo möchte doch 
das neue Geflecht der Capetinger wohl gern die Gränze des 
teutfchen Reiches geachtet haben. Zweitens aber gerieth der 
neue König von Franfreich, ed. gerieth. zugleich die franzöfifche 
Geiftlichfeit mit dem heiligen Stuhle zu Rom in Händel hinein, 
welche fir Teutſchland ſowohl in Hinficht auf das Verhaͤltniß, 
das zwiſchen diefem heiligem Stuhl.und dem Kaiferthume bes 
ftand, als auch wegen der Stellung der Geiftlichkeit in Teutſch⸗ 
land zur, gefammten Kirche und zum FTöniglichen Throne, von 
£uden t,G. VII, 18 
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großer Bedeutung waren, und welche im Fortgange der Zeit 
ſehr folgenſchwer geworden ſind fuͤr die ganze chriſtliche Welt 
im Abendland und im Beſonderen fuͤr Teutſchland. Der 
Papſt konnte es weder dem Koͤnige, noch der Geiſtlichkeit in 
Frankreich verzeihen, daß man ihn umgangen und gethan 
hatte, als waͤre er nicht in der Welt. Das paͤpſtliche Anſe⸗ 
hen, und mit demſelben die Einheit der Kirche, war von 
Neuem in Frage geſtellet. Und je tiefer und je oͤfter Beide 
ſeit einem Jahrhunderte bald verſaͤumt und bald erſchuͤttert 
waren, deſto weniger durfte der Papſt die Mißachtung ſeines 
Stuhles bei einer ſo großen Angelegenheit dulden. In Teutſch⸗ 
land aber mußte der Streit ſelbſt, es mußte der Gang deſſel⸗ 
ben nothwendig, wie es ſcheint, eine große Aufmerkſamkeit er⸗ 
regen. Der Koͤnig der Teutſchen, zur kaiſerlichen Krone ge⸗ 
langet, konnte in dem Streite ſehr Viel verlieren, wenn er 
das Kaiſerthum verſaͤumte, und er konnte Vieles zu gewinnen 
hoffen, wenn er als Kaiſer und Landesherr von Rom feine 
Berhältniffe zum heiligen Stuhle gehörig zu ordnen und feft 
zu ftellen verftand. Und auch wegen diefer Dinge ift noths 
wendig, daß unfer.Blid fi von Neuem auf Stalien wende 
und auf Rom. 

Aber über den Zuftand Stalien’8 in der Zeit, die feit Otto's 
des Zweiten Tode verlaufen war, ift und nur wenig befannt, 
und diefes Wenige hat um fo geringeres Intereffe, da ed ges 
wöhnlich zu feiner Elaren Erfenntniß zu bringen if: Im Al: 
gemeinen beweifen bie Weberlieferungen aus biefer Zeit, daß, 
während ſich die Griechen ded ganzen unteren Italien’d wies 
derum bemächtigten und von Bari aus beherrfchten, in den 
übrigen Theilen dieſes Landes, wie überall, die geiftlichen 
Herren wie die weltlichen mit gleicher Selbftfücht wider eins 
ander ftanden, und daß auch hier Macht und: Größe durch 
Gewalt, Raͤnke und jegliches Mittel erftrebet. warb. Sie bes 
weifen, daß das Klofterwefen, entweder auf eine -Fräftige An⸗ 


Zuftand- Italien’ s. 275 


tegung des heiligen Majolus, oder weil die Gewaltigen, wenn 
fie an den Pforten der Ewigkeit die Rechnung ihres Lebens 
überblidten, ihre Sünden durch die Gründung eines Kiofters 
zu fühnen wünfchten, und weil die Schwachen eine Zuflucht 
fuchten vor den Wirrniffen der Zeit, ungemein rafch um fich 
griff. Sie beweifen auch, daß fih in den Städten Langos 
bardien's ſchon häufig der Geift rührte, weil ihm die Ketten 
des Lehenthumes zu fehwer wurden, und baß die Bürger 
nicht felten mit ihren Herren ſtritten, fie mochten Geiftliche 
fein oder Laien. Aber fie beweifen nit, daß irgendwo 
der Gedanfe an Italien entflanden fei, an ein gemeinfas 
med Vaterland und an einen volföthümlichen König. Die 
beiden Kaifer Otto, Vater und Sohn, hatten zu tief einges 
wirket; die Furcht vor den Waffen der Zeutfchen war zu 
groß; die Veränderung, die im Landbefiß und in ber Ver: 
leihung von Aemtern und Würden Statt gefunden hatte, war 
zu flarf, und dadurch der Vortheil der Vaſſallen zu feft in 
ben Bortheil des Faiferlihen Haufes hinein gefchlungen, als 
daß man eine Koßreifjung Italien's vom teutfchen Reiche zu 
wünfchen und zu wollen vermocht hätte. Ueberbieß ward kein 
Mann gefunden, der ein Recht auf die Kione Stalien’3 hatte 
oder vorgeben Fonnte, und Keiner, der hoch genug geftellet 
war, um Aller Blide auf fih zu ziehen. Otto der Dritte 
wurde zwar nicht ald König von Italien angefehen, weil er 
nicht ald König von Italien gefrönet war; man rechnete fele 
ten oder nie nach den Jahren feiner Regierung: aber er ward 
allgemein ald ein Fürft betrachtet, dem ein Recht auf Italien's 
Krone zuftehe, und der König werben müffe, fobald er König 
werden konnte und wollte[17]. Auch forgten die beiden Kais 
ferinnen, Adelheid und Zheophano, bafür, daß das Andenken 
an den jungen König nicht untergehen konnte. Die Erfte be: 
gab fih im Jahre neun Hundert und act und achtzig nach 
Stalien, nahm ihren Sig in Pavia und brachte neues Leben 
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in ihre und ihres. Enfeld Anhänger; die. Andere unternahm 
im Sahre neun Hundert und neun. und- achtzig einen Zug nach 
Stalien, kam bis Nom, und hielt. die Meinung von dem 
Recht und der Macht ihres Sohnes aufrecht [18]. - Sie möd« 
gen durch befondere Umftände -zu- ihren Fahrten „veranlaffet 
fein, dieſe Faiferlichen Frauen; es mag felbft die Leidenfchaft 
mitgewirket haben bei ihrem Unternehmen; jedes Falles war 
die Hauptfache, die: Angelegenheiten Italien’3 in einem. leid» 
lichen Gange zu erhalten, bis Otto der Dritte die, Leitung 
derfelben felbft zu Übernehmen im Stande fein würde. 

Auf Rom fällt, wie in früheren Tagen, fo auch in diefer 
Zeit das meifte Licht der Geſchichte. Diefes Licht gewähret freis 
lich Feine Klarheit; aber in dem. Schimmer, welchen daſſelbe 
verbreitet, ift doch leicht zu erfennen, daß Rom, fogleich nach 
dem Zode Dtto’5 des Zweiten, von Neuem in eine höchftlei- 
denfchaftliche Zerrüttung gerieth, daß die alten Auftritte fich 
wiederholten, und daß Heiliged und Gemeined abermals vers 
mifchet ward. Kaum nämlich hatte fi, nach dem Ableben 
des Kaiferd, das teutfche Heer aufgelöfet oder den Ruͤckweg 
nach dem Vaterland angetreten: fo gelang ed dem Grefcentius, 
beffen früher gedacht worden ift, fi der Engelöburg zu be: 
mächtigen, und durch die Befegung diefer Fefte der Partei, 
an deren Spiße er fland, ein dauerndes Uebergewicht zu vers 
ſchaffen. Um diefelbe Zeit erfhien aber auch jener Mann 
wieder in Rom, welcher fich über die Leiche Benedict's des 
Sechöften hinweg, gewaltthätig unter dem Namen Bonifacius 
des Siebenten auf den heiligen Stuhl gefhwungen. Er hatte 
die geraubten Kirchen: Schäge in Konftantinopel zu Gelde ges 
macht [19]; diefes Geld brachte er mit fi und war eben 
deßwegen dem Grefcentius ein willfommener Saft. Der Papft 
Sohann der Vierzehente, der vom Kaifer Dtto dem Zweiten 
zur päpftlichen Würde befördert war,- ward im Monate Qu: 
lius des Jahres neun Hundert und vier und achtzig ergriffen, 


[3 


Nom und der heilige Stuhl, 277 


und in der Engelöburg dem Tod überliefert. Bonifacius, über 
welchen Benedict der Siebente einen fehweren Fluch audges 


ſprochen hatte, nahm ben heiligen Stuhl wieder in Befis, 


und er und fein Genoß Grefcentius übten alle Gewalt, bie 
geiftliche und die weltliche, in Rom aus. Glüdlicher Weife 
wurde Rom und die Welt fhon im Maͤrz des folgenden Jah— 


res von 'diefem fchamlofen’Papfte durch den Tod befreietz und 


nun brach der Ingrimm des Volkes gegen den Verruchten mit 
ber aͤußerſten Wuth los, und machte fich durch fo ſchauderhafte 
Mißhandlungen der paͤpſtlichen Leiche Luft, daß Creſcentius 
nicht wagte, die Weihung eines Papſtes zu erzwingen, der 


als fein Geſchoͤpf betrachtet werden konnte. Alſo gelangte 


der Priefter Johann, Leo's Sohn, als der Fünfzehente feis 


ned Namens, zur päpftlicen Würde; ein Mann, welcher 


Firchlich genug lebte und dachte, um nicht vom Volke verach» 
tet zu werben, und fügfam genug war, um: bem Grefcentius 
nicht ganz zu mißfallen; welcher, obgleich er der Beftechlich- 
feit und eines ſchmutzigen Geitzes befchuldiget wird, doch fein 
Anfehen zu bewahren verftand, und die Vortheile wohl zu 
erfennen wußte, die für ihn und feinen Stuhl aus den Ver: 
hältniffen gewonnen werden konnten. In feinen und des Gref- 
centius Händen, der nun Patricier, Conful, Herzog genannt 
wird, befand fich fortan alle Gewalt in Nom; und fie für: 
ten vdiefelbe, nicht ohne Händel, nicht ohne Reibung, vielleicht 
nicht ohne einander Gefahr zu bereiten, im Allgemeinen jedoch 
mit folcher gegenfeitigen Schonung und mit folder Maͤßi— 
gung, daß nicht nur einige Ordnung zuruͤckkehrte, fondern 
daß es fogar dem Könige der Teutſchen und feinen Anhän= 
gern ungewiß bleiben mußte, wer I ihn war und wer wis 
der ihn [20]. 

Inzwiſchen bot fi) dem Papſt eine fihöne Gelegenheit 
dar, die Welt ein Mal wieder an die Eine und allgemeine 
Kirche zu mahnen, bie feit drei oder vier Menfchen: Altern 
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faft gänzlich in Vergeffenheit gerathen war, und berfelben zu 
beweifen, daß er, der Papft, dad Haupt diefer Kirche fei, mit 
einer großen Gewalt bekleidet, deren Wirkung, weil fie geiſti⸗ 
ger Art war, Niemand zu berechnen vermochte. Und Johann der 
Fünfzehente ergriff diefe Gelegenheit mit glüdlihem Eifer, und 
benugte diefelbe mit folcher Geſchicklichkeit, daß er nicht nur auf 
eine würdige Weife an Nikolaus den Erften erinnert, fondern 
baß auch der heilige Stuhl zulegt einen Gewinn hatte, welcher, 
verftändig vermehret, für Jahrhunderte audzureichen ſchien. 
Der neue Koͤnig von Frankreich naͤmlich, Hugo Capet, 
hatte den Erzbiſchof Arnulf von Reims in Verdacht, daß ber: 
felbe diefe Stadt feinem Gegner Karl, dem Karolinger, in bie 
Hände geliefert habe. Da er felbft den Erzbifhof für diefen 
Verrath nicht zu züchtigen vermochte, weil Arnulf fi unter 
Karl's fchirmenden Waffen befand; und da er, feiner faulen 
Sache eingeben?, aud) wohl zu vermeiden fuchte, gegen den 
erften Geiftlichen des Reiches zu verfahren: fo wanbte er fich, 
in fchmeichlerifcher Demuth an den Papft. „Ihm, dem Papfte, 
fagte er, fiehe allein zu, Bifchöfe zu richten; er möge alfo 
über den neuen Judas entfcheiden [21].» Mehrere Geiftliche 
in Frankreich, die zu dem Könige Hugo hielten, unterflügten, 
aus demfelben Grunde, diefe Bitte [22]. Der Papft geneh⸗ 
migte die Anerkennung feiner alleinigen Befugnig zur Ents 
fcheidung gern; aber die Entfcheidung felbft gab er nicht. 
Gr fah nicht Mar in der Sache; Arnulf's Schuld war nicht 
bewiefen; der Sieg zwifchen Hugo und Karl nicht entfchieben : 
auch unterliegen Karl und Arnulf nicht, Hugo's Bewerbungen 
von ihrer Seite bei dem Papft entgegen zu treten. Indem 
nun Hugo und bie Geiftlichen, welche die Sache deſſelben 
führten, voll Verdruß waren uͤber das lange und zweideutige 
Schweigen des Papſtes, gelang es dem neuen Koͤnige, wie 
erzaͤhlet werden iſt, die beiden Karolinger, Karl und Arnulf, 
ſeine Feinde, durch Verraͤtherei in ſeine Gewalt zu bringen. 
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Alſobald veranftaltete er eine Synode in Reims, zu welcher zwei 
Erzbifchöfe, eilf Bifhöfe und eine große Zahl von Aebten er 
fchienen. Die Synode aber wurde von einem argen Geifte 
bitterer Aergerlichkeit beberrfchet, der um fo verwegener auf: 
trat, je mehr einzelne Männer in der Verſammlung fi) aus⸗ 
zeichneten durch Scharffinn und Gelehrfamfeit. Zwar warb 
an Rom erinnert; es warb einzelner Päpjte gebacht, die in 
Angelegenheiten von Bifchöfen entfchieden hätten; felbit bie 
Decretalen des (falichen) Ifidord wurden angeführt; und das, 
was man felbft früher dem apoftolifchen Stuhle zugeftanden 
hatte, warb ind Gebächtniß zurüd gerufen. Aber die Vor⸗ 
fihtigen, die eine folhe Sprache der Bedenklichkeit führten, 
wurden mit ber Beredfamfeit der Leidenfchaft befämpfet : mit 
Unwillen und Zorn wurden, obgleich Niemand die Berfälfchung 
ber Sfidorifchen Decretalen geahnet zu haben fheinet, den 
Gründen Gründe entgegen gefeget, den Paͤpſten Päpfte; und 
Menfchen wie Sohann der Zwölfte und Bonifacius der Achte, 
burften nur nach ihrem Leben und ihren Weifen wahrhaft ges 
fchildert werden, um allgemeine Verachtung zu erregen und 
die Gefahr zu zeigen, welehe in der Anerkennung lag, daß 
einem einigen Mann, und einem ſolchen, die Entfcheidung 
zuftehe über Bifhöfe und Erzbifchöfe, lediglich aus dem 
Grunde, weil er den apoftolifchen Sit in Rom, gleichviel auf 
welche Weife, eingenommen habe [23]. Alſo fam man zu 
dem Grundfage: Biſchoͤfe follen gerichtet werden von einer Ver: 
ſammlung von Bifchöfen, und nicht vom Papft [24]. Und 
biefem Grundfage zu Folge wurde der Erzbifhof Arnulf von 
Reims, fei ed, daß er die Schuld der VBerrätherei bekannte, 
fei ed, was wahrfceinlicher ift, daß man feine Ausfagen und 
verbächtige Zeugniffe wider ihn deutete, für ſchuldig erklärt, 
und feiner erzbifchöflichen Würde entfeget. Gegen das Ver: 
fprechen, daß fein Leben ihm erhalten werben follte, ward er 
„dem Könige Hugo überlaffen. Zum Erzbifhof von Reims 
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aber warb an feine Statt ber. berühmte Gerbert erwaͤhlet, 
von welchem ſchon mehr ald ein Mal die Rede geweſen iſt. 

Der Papft, Sohann der Fimfzehente, erkannte die ganze 
Wichtigkeit diefed Worganges. Alles, was der apoftolifche 
Stuhl in früheren Zeiten gewonnen hatte, und was ihm durch 
Einfhwärzung der falfhen Decretalen, unter Iſidor's Namen, 
fhon im neunten Sahrhundert urkundlich gefichert : zu fein 
fhien, war urkundlich theils verworfen, theils in Zweifel ges 
ftellet. Die allgemeine Kirche war mit einem allgemeinen 
Verfall bedrohet. Es war. zu fürchten, baß fie, dieſe Eine 
und allgemeine Kirche, ſich auflöfen würde in.National= Kir: 
hen; daß die NationalsKirchen fich bald fpalten würden in 
DrovinzialsKirchen und meiter und weiter, da Fein Band 
außer dem Glauben und der Lehre fie zufammen hielt, und 
da die Anfichten. der Menfchen vom. Glauben und von ber 
Lehre verfchieden zu fein und zu jeglicher Leidenfchaft zu treis 
ben pflegen, in einzelne'Bisthlimer, in einzelne Gemeinden [25]. 
Und was fonnte, was. mußte bei einer foldyen Auflöfung ber 
Kirche aus der Religion Jeſu Chrifti felbft ‚werden? Keine 
ausgeprägte Volksthuͤmlichkeit, Beine Ordnung in den gefells 
ſchaftlichen Verhältniffen, Eeine feften Gefeße und Feine Ach⸗ 
tung vor den Gefeßen, Fein Vaterland, Fein Gemeinfinn, Feine 
Öffentliche Ehre, ald der Ruhm der gewaltigen Fauft und des 
fharfen Hiebes, Feine Treue bei gefchworenen Eiden, Feine 
Anhänglichkeit an angeftammte Fürften; nein, Könige ohne 
Macht, Fürften ohne Gewalt, trogige, habfüchtige, verſchwoͤ⸗ 
zungsluftige Vaſſallen, zerftörte oder entftehende Städte ohne 
freie Bürger, ohne freies Gewerbe, ohne geficherten Handel, 
und eine entwürdigte, unwiffende, zerrüttete und befnechtete 
Menge: fo war, von den religiöfen VBerhältniffen hinweg ges 
fehen, die Zeit. Und wie fonnte die Religion. auf eine. folche 
Zeit wohlthätig, mäßigend, orbnend, gefittigend, bildend und 
geflaltend, einwirken, ohne eine Firchlihe Gewalt? und wie 
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war eine Firchliche ‚Gewalt möglich ohne Einheit‘ der Kirche, 
ohne Uebereinflimmung der. Geiftlichen in. der Lehre, in. ben 
Bräuchen, in der Weiſe und im Verfahren? Gewiß, ed ift. ers 
laubt zu glauben, daß die Geiftlichen, wenn fie. feine Geiftlichs 
keit bildeten, fonbern einzeln fanden, mit Nicht3 ausgerüftet 
ald mit der Ohnmacht ihrer Stimme, bald zu Grunde gegans 
gen und felbft verwildert fein würden in jener. vemoilverten 
Welt; ed ift erlaubt zu’ glauben, daß mit der Religion aud) 
bie ſchon fo tief gefunfene Wiffenfchaft zu: Grunde gegangen 
fein würde in der eifernen Zeit. Nur; die Uebereinffimmung 
im: Glauben und Aberglauben fonnte die rohen Kräfte. nach 
und ‚nach brechen und die wuͤſten Leidenfchaften baͤndigen; 
und. für die große Menfchen-Maffe war es gut, daß. alle 
Gewaltigen der Erde, Geiftlihe wie Weltliche, eine. Macht 
zu fürchten hatten, die, von Niemandem begriffen, Alle bes 
drohete. Ey RD 

Es iſt ungewiß, ob der Papſt Johann der Fuͤnfzehente, 
alle großen Folgen uͤberſehen habe oder nicht, die ſich aus den 
Vorgaͤngen in Frankreich entwickeln konnten; und nicht mins 
der ungewiß iſt es, ob er mehr die geiſtige Seite dieſer Folgen 
aufgefaffet habe, oder die gemeine. Sein vorſichtiges Verfah— 
ven aber beweiſet, daß er die Sache als hoͤchſtwichtig angefes 
hen und ſeine Gegner nicht gering geachtet habe. In der 
That mußte ihn der Streit mit dieſen Gegnern ſehr bedenk— 
lih machen. An Geift und Gelehrfamteit ftanden dieſe Geg: 
ner hoch über ihm: vor Gerbert allein. verfchwand er ſelbſt 
mit allen feinen Anhängern; und ber weltlichen Macht, welche 
der König Hugo folhen Gegnern zu gewähren fchien, hatte 
er, der Papft, ver Faum für fein eigenes Leben in Rom einige 
Sicherheit fand, Nichts einzufegen. . Aber er durfte auf andere 
Dinge rechnen,. die Alles aufwogen. Der König Hugo : war 
ein Neuling; der Thron deſſelben fland auf feinem feften 
Grunde, fondern er war. auf Gewalt, Zug und Zrug geſtellet; 
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mehrere große Vaſſallen Frankreich's hatten ihn noch nicht ans 
erfannt; Niemand Eonnte aus einem edlen Gefühle für feine 
Sache begeiftert fein [26]. Herner waren die weltlichen Hers 
ven, aus Eiferfucht, Neid und böfen Gelüften nicht felten in 
Feindſchaft mit den Geiftlichen, und Eonnten es nicht ungern 
fehen, daß diefen "Geiftlichen die Entfcheidung verkuͤmmert 
würbe, welche fie fih anzumaßen pflegten. Die Geiftlichen 
felbft waren überdieß nicht einig; nicht ale Biſchoͤfe waren 
auf der Synode zu Reims gegenwärtig, nicht alle waren gleis 
cher Meinung gewefen; Arnulf, der abgefegte Erzbifchof, hatte 
Freunde und Gerbert Feinde; und felbft Manchem von Denen, 
welche den Grundſatz, daß ein Bifchof nicht vom Papft allein 
gerichtet werben Tönne, bekannt und mit befchloffen hatten, 
mag unheimlich zu Muthe geworden fein, wenn er die Folgen 
erwog, die in dieſem Grunbfage lagen. Endlich gab es ges 
wiß viele Menfchen, welche vecht gut einfahen, und es gab 
wohl nur Wenige, welche nicht fühlten oder ahneten, daß es 
gut fei. für den Einzelnen, daß ber Herr in der Nähe noch 
einen Herrn in der Ferne habe, welcher in geheimnißvoller Weife 
für-Zugend, Sitte und Menfchlichkeit überall zu wirken vers 
möge, wenn er gleich nicht immer wirkte und felbft nicht frei 
war von Laftern und Sünden. Alle diefe Kräfte mußten fich 
nad) und nad entwideln und geltend machen, und auf bie 
Mitwirkung durfte der Papft feine Rechnung machen. 

Sm Sahre neun Hundert und zwei und neunzig trat Jos 
bann ber Fünfzehente hervor. . Er verwarf die Befchlüffe ver 
Synode von Reims; er belegte die Bifchöfe, welche berfels 
ben beigewohnet hatten, mit dem Bann, Falls fie zu widers 
rufen fi weigern würden; inzwifchen verbot er ihnen jede 
kirchliche Handlung; er erflärte den abgefegten Arnulf für den 
vechtmäßigen Erzbifchof von Reims, und Gerbert’3 Wahl für 
null und nichtig. Diefe Entfcheidung, welche der Papft durch 
alle Mittel, bie ihm zu Gebote flanden, zu verbreiten fuchte, 


Gerbert's Flucht nach Teutſchland. 283 


warb in Frankreich verlacht, verhöhnet, verfpottet, verachtet. 
Der Papft fah fhweigend in die Aufregung hinein. Zwei Jahre 
verliefen. Inzwiſchen begannen jene Kräfte, auf welche er 
gerechnet hatte, ihre Stärke zu dußern. Hugo Capet gerieth 
"ind Gedränge: er fürdtete den Preis fo vieler Raͤnke und 
Mühen, die Krone von Frankreich fchnell wieder zu verlieren. 
Sn feiner Angft fchrieb er demuthsvoll an den heiligen Vater, 
um fein Verfahren zu entjchulbigen; er erfannte die richter- 
lihe Gewalt des Papfteö an, und bat denfelben nur, daß er 
doch ſelbſt nach Franfreih Fommen, und vor der endlichen 
Entfcheidung die Sache gründlich unterfuchen möge [27]. 
Der Papft wohl erfennend, daß er den König und feine Bis 
fchöfe an der rechten Stelle gefaßt habe, verfchmähete, auf 
ben Antrag des Könige einzugehen. Dagegen fandte er einen 
Legaten nach Frankreich, welcher Die Sache im Sinne ded Pap⸗ 
fied zu beendigen fuchen.follte. Der Legat fchrieb eine Synode 
nah Moufon aus, und lud zu derfelben nicht bloß die franz 
zöfifchen Bifhöfe und Aebte ein, fondern auch Biſchoͤfe aus 
Lotharingien und Teutſchland. Diefer Verſuch jedoch mißlang. 
Es fanden ſich zwar einige Aebte und Laien ein; aber von 
den Bifhöfen erfchienen nur drei aus Lotharingien, einer aus 
Zeutfchland, und aus Frankreich Niemand, denn Gerbert 
allein [28]. Gerbert. vertheidigte fich und feine Sache in 
einer Fraftvollen und geiftreichen Rebe: und dennoch fah er 
fi) zu dem Verſprechen gemöthiget, daß er fich der wichtige 
fien priefterlichen Handlungen enthalten wolle, bis auf einer 
neuen Synode, bie am Erften des Julius zu Reims eröffnet 
werben follte, eine Entfcheibung gewonnen würde. Und auf 
diefer zweiten Synobe, deren Verhandlungen freilich nicht auf 
unfere Zeit gefommen find, warb erreichet, was der Papſt vers 
langte. Die Bifhöfe nahmen den Ausſpruch, den fie auf der 
erfien Synode zu Reims vor vier Jahren gethan hatten, zurüd: 
fie erklärten den abgefesten Erzbifhof Arnulf für den recht: 
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mäßigen Erzbiſchof von Reims, und geboten dem neuen Erz: 
biſchof Gerbert, den. erzbifchöflichen Sig zu verlaffen. 

Aber die Leidenfchaften waren zu gewaltig aufgereget. 
Deßwegen fand bie "Ausführung des Gynodal -Beſchluſſes 
Schwierigfeiten. Hugo Capet wollte fich nicht fügen: er fuͤrch⸗9 
tete, die Farolingifche Partei möge zu mächtig werben, wenn 
der ‘hartgefränfte Karolinger Arnulf den erften erzbifchöflichen 
Sit in Franfreih erhalte. - Darum entließ er den Erzbiſchof 
nicht aus der Haft, im welcher er benfelben zu Orleans ges 
fangen hielt; und deßwegen ift zu vermuthen, daß er auch ben, 
nunmehr abgefegten Erzbiſchof Gerbert angereizet habe, feft 
zu halten. Gerbert jedoch ‘fahe fich bald in’ die höchfte Noth 
gebracht. Seine eigenen Lehenleute verfchworen fich wider ihm, 
und feine eigenen Geiftlichen nahmen Theil an der Verſchwoͤ— 
ring. Er fiand ganz allein. Niemand wohnte dem Gotteds 
Dienfte bei, den er hieltz Niemand wollte mit ihm effen; Je— 
der gab ihm feine Verachtung zu erfennen; er ward öffent 
Lich gekraͤnkt und beleidiget. Vielleicht glaubte er, felbft feis 
nes Lebens nicht mehr ficher zu fein [29]. Denn er verließ 
Reims, und rettete fih durch die Flucht nach Zeutfchland, 
furchtbar aufgeftärt über die geheimnißvolle Gewalt, welche 
im: apoftolifchen Stuhle lag, und von dem Papfte geuͤbet ward 
fiber die Seelen der Menfchen. Am Hof-Dtto’3 des Dritten 
fand’ er eine Zuflucht, und regte bier ohne Zweifel die Ge: 
mlither: gewaltig auf, und verbreitete neues Licht und neues 
Leben. Zu De — a 

Bei dieſer Lage der Dinge flarb der König von Frank: 
reich, Hugo Capet [80]. Sein Sohn Robert übernahm: 
fogleich das Neid , das er gehabt hatte: Diefer lieg nicht 
nur den Erzbiſchoft Arnulf in der Haft, ſondern er vermählte 
ſich auch: mit Bertha, einer Nichte der Kaiferin Adelheid, einer 
Mutter von fech8 Kindern, der Wittwe des Grafen Eudes von 
Blois, die mit ihm zwiefach ‚verwandt war.‘ Diefe Ber: 
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mählung führte eine ‚neue Verwicelung der. Verhältniffe. herz: 
bei, Man Fonnte: diefelbe nicht begreifen. Und da nun zwei 
Sahre zuvor Bertha's Vater, der Kaiferin Adelheid Bruder,’ 
der König Kunrad der Friedfertige von Burgund ‚nachdem: er‘ 
von feinen Vaffallen, geiftliches und, weltliche Standes, durch 
einen häßlihen Mißbrauch feiner Gutmüthigfeit und Milde, 
aller Macht. und alles Vermögens beraubet worden, geſtorben 
war; und da Rudolf, der Sohn deffelben, ein Fürft ohne: 
Geift, ohne Kraft, ohne Muth den Föniglichen Namen führte, 
während das Neich in allgemeine Auflöfung. zu fommen ſchien: 
fo mußte man in Zeutfchland wohl auf den Gedanken geras 
then, daß der König Robert von Frankreich Entwürfe wider: 
ein Land hegen möge, welches für die Zeutfchen, wegen ihres 
Berhältniffes zu Stalien, von der größten Wichtigkeit war. 
Aber auch der Papft Sohann der Fünfzehente fühlte oder 
ahnete feinen nahen Tod. Deßwegen, warfcheinlich, fchidte 
er, wie es fcheint, im Herbfte des Jahres neun Hundert und 
fünf und neunzig, eine Gefandtfchaft an den König Otto den 
Dritten, um ihn dringend einzuladen zu einer Fahrt nach 
Stalien und nah Rom [31]. Er mochte, bei der Gewalt die 
Grefcentius in Rom übte, vorausfehen, daß all fein Streben 
umfonft gemwefen fein würde, wenn nicht der König der Teut— 
fchen die Ordnung erhielte; und in Zeutfchland Fonnte auch 
in diefer Hinficht die Wichtigkeit des Augenblides nicht vers 
Fannt werden. Denn wenn Sohann der Fünfzehente farb, 
ehe der große Streit mit dem Könige von Franfreih und 
den franzöfifchen Bifchöfen beendiget war: fo Fonnte die Sache, 
wie fchon bemerfet worden ift, für die chriftlichen Kirchen aller 
Länder und im Befonderen für Zeutfchland, Folgen haben, die 
Niemand zu überfehen vermochte, gleichviel, od der neue Papft 
ein gewaltiger Mann war oder ein ſchwacher, ein apoftolifcher 
Mann oder ein gemeiner, ein Gefchöpf des Greftentius oder ein 
Feind. Jedes Falles mußte man es in Teutſchland wohl für 
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nothwendig halten, daß der Koͤnig der Teutſchen ſich in Rom 
als Landesherrn darſtelle, die Kaiſerkrone empfange und einen 
Mann auf den heiligen Stuhl, deſſen furchtbare Macht man 
kennen gelernet hatte, zu bringen ſuche, auf welchen man rech⸗ 
nen zu duͤrfen glaubte. Und deßwegen darf man ſich nicht wun⸗ 
dern, daß eine Heerfahrt nach Italien mit der groͤßten Beſchleu⸗ 
nigung unternommen worden iſt, ſobald man nur einige Hoff⸗ 
nung auf einige Ruhe von Seiten der Slaven gefaßt hatte. 
Ehe noch ein Abkommen, deſſen Ungewißheit allerdings vor 
Augen lag, getroffen war, befand ſich der junge Koͤnig ſchon 
auf dem Wege nach dem Lande ſeiner Hoffnungen, ſeiner Liebe 
und ſeiner Traͤume. 





Dritted Gapitel, 





Des Kaiferd Dtto’3 III. Heerfahrten nach Stalien. 
Willkührliche Befegung des heiligen Stuhles. 
Gewaltfambeiten in Rom: Unterordnung bed Kirchlichen unter 
dad Weltliche, 


3. 996. — 998, 


In den erfien Monaten des Jahres neun Hundert und 
ſechs und neunzig brach ber König auf, ein Süngling von 
fünfzehen Jahren. Die Nachrichten über diefes Unternehmen 
find ungemein mangelhaft. In den Erfolg jedoch fcheint 
Dtto nicht den mindeften Zweifel gefeßet zu haben: denn er 
fchikte vor feinem Aufbruche die Bifchöfe Bernwardb von Würz: 
burg und Johann von Piacenza ald Gefandte nach Konftans 
tinopel, daß fie ihm, weil er in der germanifchen Welt Feine 
Jungfrau feiner erhabenen Abftammung würdig achtete, eine 
griechifche Zürftin ald Gemahlin ausmitteln folten. Auch wird 
verfichert, daß ihn ein großes Heer begleitet habe; aber Nies 
mand gebenket, wie und aus welchen Theilen des Reiches bies 
ſes Heer zufammen gebracht worden. Aus Sachſen, Thüringen 
und Lotharingien dürfte, wegen ber Berhältniffe dieſer Läns 
der, wohl eine bedeutende Mannfchaft aufgeboten fein; wahrs 
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fcheinlih aber ift, daß die füblichen Herzoge, Heinrich von 
Baiern, Kunrad von Schwaben und Dtto von Kärnthen, der 
Fahrt beigemohnt und mit ihren Lehenleuten den Kern des 
Heered gebildet haben. Mit größerer Gemißheit jedoch darf 
gefaget werden, daß der Erzbifhof Willigis mit ihm war, daß 
er, noch bei rauher Jahreszeit, ohne Unfal und Hinderniß, bie 
Alpen überftieg, und daß er das Ofterfeft zu Pavia feierte, 
wo er auch als König von Stalien anerkannt fein mag [1]. 
Don Papia nahm. Otto: feinen Weg nah Ravenna. Als 
er vor diefer Stadt im Lager fland, lief die Nachricht ein, 
ber Papft, Johann der Fünfzehente, fei geftorben. Auch ers 
fhien alfobald eine Gefandtfchaft aus Nom, vom Senat und 
ben vornehmften Männern diefer Stadt, die dem jungen König 
ihre’heiße Sehnfucht, ihn zu empfangen, bezeugte, die ihm 
ihre treue Ergebenheit verficherte, und ihn bat, daß er beſtim⸗ 
men möge, welchen Mann fie auf den apoftolifchen Stuhl 
fegen ſollten. Es ift ungewiß, welchen Antheil Grefcentius 
an ber Abfendung diefer Gefandtfchaft gehabt habe: da er aber 
in Rom geblieben zu "fein fcheinet, fo iff wohl nicht anders zu 
vermuthen, ald daß. er in jene Abfendung eingewilliget, ja, 
daß er. dieſelbe veranfaffet habe. Die unerwartete Ankunft des 
Königes der Zeutfchen mag, da die Italiäner. feit zwölf. Jah⸗ 
ren keinen Kaiſer gefehen hatten, und da die Geiftlichen in 
Rom ohne Zweifel thätig gemwefen find, hier und dort eine 
gewiffe Begeifterung erzeugt und überall die Gemüther der 
Menfchen, die wenigftend etwas Neued und aud wohl etwas 
Beffered erwarteten [2], aufgereget haben. Und vor biefer 
Begeifterung, und vor biefer Aufregung, und vor der wirk— 
lichen Macht, die. dem Könige zu Gebote fiand, mag Grefz 
centius zu der Einfiht gefommen fein, daß ed am Beſten 
fein würde, aus zuweichen, fill zu fein, Treue und Ergebenheit 
zu beweifen, :um entweder durch den Kaifer zu Macht und 
Größe zu ‚gelangen, oder um guͤnſtigere Tage abzuwarten. 
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Der König aber war vorbereitet, Bei ihm befand fich ein 
junger, kraftvoller und tüchtiger Geiftlicher, den er als feinen 
Gapellan mit ſich genommen und zuverlaflig zum Voraus für 
den päpftlihen Stuhl beftimmt hatte. Es war fein Vetter 
Bruno, Otto's ded Herzaged von Kärnthen und Grafen der 
Veroneſiſchen Mark, Sohn, ein Enkel des Herzoges Kunrad, 
der in der Hunnenfchlacht bei Augsburg gefallen war, und 
ber Tochter Otto's des Großen, Luidgarde. Diefen jungen 
Mann fandte er mit dem Erzbifchofe Wiligis von Mainz 
und dem Bifchof Adalbold von Utrecht, begleitet von einigen 
weltlicgen Fürften und Herren, nad Rom, auf daß berfelbe 
von den Römern durch freie Wahl auf den apoftolifchen Stuhl 
erhoben werden möchte: er. felbft faumte nicht mit feinem 
Heere zu folgen, um den Römern defto fchärfer beweifen zu 
koͤnnen, dag Bruno's Wahl die befte Wahl fein werde. Die 
Römer wurden leicht überzeugt. Es gefchah das Unerhörte: 
Bruno, ein teutfcher junger Mann, ein Vetter ded Königed der 
Zeutfchen, ‚ward einftimmig zum Papft erwählet [3]. Bruno 
nannte fih Gregor, und war ber fünfte Papft diefes Na— 
mens. Und nun zog auch Dtto der Dritte in Rom ein, und 
wurde von Vornehmen und Geringen mit Sauchzen empfan⸗ 
gen: er erhielt am Ein und zwanzigften Mai’ von dem 
neuen Papfte die. Eaiferliche Krone, und wurde, nicht ohne Bes 
Deutung, zum Schirmvogt der Kirche des heiligen Petrus rs 
Fläret [4]. B 
Es leidet feinen Zweifel: wenn auch Gregor der Fünfte 

in der Weife, welche als die rechtliche betrachtet wurde, nams 
lich durch die Wahl der Geiftlichen, des Senated, der Beam: 
ten, der Vaſſallen und des Volkes im römifchen Gebiete, zur 
päpftlihen Würde erhoben zu fein fcheinet, fo ift er doch 
in der That und Wahrheit, unter biefer Weife, von Dtto 
dem Dritten, in vollem Sinne des Wortes auf den heiligen 
Stuhl gefeßet worden [5]. Die Frage, mit welchem Rechte 
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der König der Teutſchen, felbft noch ehe er Kaifer geworben: 
war, ein folches Verfahren beobachtet habe, ift völlig übers 
fluͤſſg. Sein Recht zu diefem Einfchreiten lag in den Vers 
haͤltniſſen; eö lag in der Uebermacht feiner Waffen. Und die Vor: 
gänge der mannichfaftigften Unordnungen und Gewaltthätig: 
feiten, „von welhen Rom und die Welt feit einem Jahrhun⸗ 
derte, bei der Befegung des heiligen Stuhles, Zeugen gewefen, 
waren auch wahrhaftig von folcher Art, daß fowohl der junge 
König, ald feine weiferen Räthe kaum zu einiger Bedenklich- 
feit fommen Fonnten. Man muß fid) eher wundern, daß Dtto 
und die Seinigen, in der Stellung, in welcher fie fich befanden, 
die Verhältniffe noch fo weit geachtet, als gefchehen ift, und 
daß fie namentlich) den Römern einen Schein freier Wahl ge: 
laffen haben. Eben deßwegen aber darf auch mit Zuverficht 
behauptet werden: Gregor ber Fünfte habe den päpftlichen 
Stuhl nur in der Abficht und unter der Bedingung erhalten, 
daß er, der Zeutfche, nicht nur alle- Mittel, die ihm zu Ge: 
bote fanden, anwenden folte, um die Herrfchaft der Teutfchen 
in Rom und in Italien zu halten, zu fördern, zu befeftigen, 
fondern daß er Überhaupt feinen ganzen Einfluß auf die Ver: 
hältniffe der chriftlichen Welt zum Bortheile des Föniglichen 
Haufed, ber Faiferlihen Würde, des teutfchen Reiches, und 
auf die bleibende Verbindung der Faiferlihen Würde mit dem 
Königthum in diefem Neiche verwenden follte. Nun ift zwar 
nicht befannt, was eigentlich zwifchen dem jungen Kaifer und 
dem neuen Papft ausgemacht; ja, ed ift nicht einmal bes 
kannt, ob etwas Beftimmtes verabredet und feftgeftellet wor: 
den fei. Aber ed lag in der Natur menfchlicher Verhältniffe, 
und nicht minder lag es in der Stellung fowohl des Kaifers 
von der einen Seite, ald des Papſtes von der anderen Eeite, 
dag fie in Einem Sinne handeln und fich gegenfeitig unters 
flügen mußten.“ Vielleicht ift fogar in der Seele des jungen 
Kaiſers der Gedanke aufgeftiegen, daß er fortan und für im⸗ 
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mer feinen kaiſerlichen Sitz in Rom nehmen, und von Rom 
aus dad römifche Reich, in ausgedehnten Gränzen, beherrfchen 
wolle. Daher ift nicht zu vermwundern, daß man nach dem 
Ablauf einiger Menfchen: Alter auf den Papft Gregor den 
Fuͤnften merkwürdige Einrichtungen, welche die Zeit erzeugt 
und audgebildet hatte, zurüdgeführet, daß man namentlich ſei⸗ 
ner Anordnung zugefchrieben hat, daß nicht nur der teutfche 
König ausfchließlic das Recht auf die Kaiferfrone haben, fon= 
bern daß bderfelbe auch von Fürften bes Reiches, und zwar 
von fieben Fürften, erwählet werben follte [6]. 

Und in ber That ift nicht unmahrfcheinlich, daß der Papft 
Gregor der Fünfte eine Verordnung erlaffen haben würde, in 
welcher dad Kaifertbum für ewige Zeiten mit dem Reiche ber 
Zeutfchen vereiniget wäre, obgleich an fieben Churfürften nicht 
gedacht werden fonnte, wenn ber Kaifer länger in Rom zu 
verweilen vermocht hätte. Er aber, Dtto der Dritte, biieb 
nur eine-furze Zeit in diefer Stadt. Während feines. Aufent⸗ 
haltes übte er die Rechte eined Landesherrn. Er berief eine 
Derfammlung, mit welcher er die öffentlichen Angelegenheiten 
berieth. Seine Abficht war, wie es heißet, von diefer Ders 
fammlung auch den Conſul Grefcentius richten und zur Ver— 
bannung berurtheilen gu laffen: auf die Bitte des neuen Paps 
ſtes aber folen dem verwegenen Mann alle früheren Frevel 
verziehen fein[ 7]. Ob Dtto und feine Raͤthe diefe Nachgies 
bigfeit aus Milde oder Noth bewiefen haben, ift ungewiß: 
gewiß aber fcheinet zu fein, daß Grefcentius an der Spige des 
tömifchen Senates, daß er mithin Haupt der Stadt geblieben 
ſei. Wahrfcheinlich wagten die Zeutfchen nicht, die Leiden⸗ 
haften von Neuem aufzureizen, und wohl mußten fie, bei der 
Eile des Kaifers, den Verſuch der Mühe werth halten, ob es 
gelingen werde, die Römer mit einem teutfchen Papfte zu bes 
freunden. Schon am Erften Auguſt's war der Kaifer wieder 
in Pavia. Er blieb noch einige Zeit in Langobärdien. Im 
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Herbfte Fam er nach Zeutfchland zurüd. Das MWeihnachtäfeft 
feierte er zu Cöln. 

Was aber Otto den Dritten bewogen hat, Rom * 
Italien, an welcher Stadt, an welchem Lande doch ſeine Seele 
hing, ſo ſchnell zu verlaſſen, iſt mit Zuverlaͤſſigkeit nicht zu 
beſtimmen. Man findet in den Ueberlieferungen nicht die ge— 
ringſte Andeutung. Vielleicht hielt man es fuͤr angemeſſen, 
dem neuen Papſt in dem großen Streit, in welchen ber apo— 
ftolifhe Stuhl mit dem Könige von Frankreich und den franz 
zöfifchen Geiftlichen verwidelt war, und welchen Gregor ber 
Fünfte fortzufegen Übernahm, freie Hand zu laffen, damit es 
nicht fcheine, als handele er, der Papſt, unter dem Einfluffe 
des Schirmvogtes der römifchen Kirche, des Kaiferd Dtto. 
Mehr aber mochte die Nachricht austragen, daß die flavifchen 
Bölker, die Fahrt Otto's nach Stalien benußend, den Frieden, 
ber Fein Friede war, gebrochen hätten, und mit neuer Gewalt 
und mit verflärfter Graufamfeit in Sachſen eingebrochen waͤ— 
ren. Bon diefem Einbruch ift wenig befannt; aber der Krieg 
mit ben Slaven fcheint im folgenden Sahre, neun Hundert 
und fieben und neunzig ungemein fchwer gewefen zu fein. 
Der Kaiſer wohnte felbft von Magdeburg aus einem Zug über 
die Elbe bei. Er drang in das Land um die Havel ein, 
welches man Stöderania nannte, und auch wohl Hevellim oder 
Heveldun [8]. Diefes Land ward in alter Weife mit Feuer 
und Schwert verwüfte. Auch fol der Kaifer mit reicher 
Beute beladen nah Magdeburg zuruͤck gefommen fein. Aber 
Vieles ift nicht erreichet worden; vielmehr ſcheint ed, der Kais 
fer habe fich nothgebrungen zum Rüdzug entfchloffen. Denn 
in derfelben Zeit, in welcher Otto diefe, wenn nicht rühmlichen, 
doch gerühmten Thaten vollbrachte, gingen geordnete Scharen 
flavifcher Völker [9] weiter abwärts über die Elbe, und ver: 
übten im Barbengau diefelben Gräuel, deren fich die Teut⸗ 
fhen im Havelfeld fehuldig machten. Gegen biefe flavifchen 
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Scharen zogen Weftfalen heran, und Fämpften wider biefelben 
in zwei Schlachten an Einem Zage, Wenige, wie e3 beißt, 
gegen Viele. Die Zeutfchen gewannen den Sieg. Biele flas 
vifche Krieger wurden niedergehauen; der Ueberreft wurde ge: 
zwungen über die Elbe zurüd zu gehen. Zu dem Erfolge dies 
ſes Kampfes trug wefentlich deu Bifhof Ramward von Mins 
den bei: denn er, dad Kreuz in der Hand, ging vor ben Zah: 
nenträgern ber, und erhielt durch fein Vertrauen dad Ver: 
trauen in ben fächfifchen Kriegern. Und er entging gluͤcklich 
dem Zode; der Graf Garbulf, aber fiel an diefem Tage mit 
anderen tapferen Männern im Kampfe. Bon dem Ausgange 
des Krieges ift Nichts bekannt. Alles fcheint in der alten 
Meife, ungewiß und feindfelig, geblieben zu fein, fo daß bie, 
Elbe die Zeutfhen und die Sjaven von einander ſchied. Dtto 
konnte den Krieg nicht fortfegen; er mag zur Sicherheit des 
Landes einige Vorkehrungen getroffen haben: er felbft aber 
hielt für nothwendig, fo ſchnell als möglidy wieder nad) Ita: 
lien zu ziehen, um den Unorbnungen zu fleuern, die in Rom 
ausgebrochen waren. 

Der Papft Gregor der Fünfte namlich war Faum zum 
apoftolifchen Stuhle gelanget, fo feste er den Streit mit Frank⸗ 
reich fort, den Johann der Fünfzehente nicht zu beendigen 
vermocht hatte, und erweiterte benfelben bald auf eine merk— 
würdige Weife. Er verlangte von dem Könige Robert von 
Frankreich" die Ausführung des Befchluffes der Synode zu 
Reims, und die Wiedereinfehung ded Erzbiſchofes Arnulf, der 
noch immer in der Gefangenfchaft war: er drohete, daß er 
ganz Frankreich mit dem Bannfluche belegen würbe, wenn bie 
Ausführung jenes Beſchluſſes nicht alfobald erfolgte [10]. No: 
bert, ein frommer, verftändiger, aber Fraftlofer Mann, nicht 
ohne Kenntniffe, mehr jedoch durch Gefang und Muſik er: 
freuet [11], als durch die Arbeiten, zu welchen das gefellfchaft- 
liche Leben hindrängte, Robert erſchrak vor diefer Drohung. 
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Er gab dem gefangenen Erzbifchofe die Freiheit, und ſandte, um 
die unglücliche Sache mit Anftand zu Ende zu bringen, den Abt 
Abbo von Fleury nad) Rom, welcher, ungeachtet feines fchwes 
ren Leibes, wegen feiner Gelehrfamkeit und feiner Frömmigs 
keit für eine folhe Sendung der geeignete Mann zu fein 
fhien. Der gewandte Papfi»aber gewann leicht ben eitelen 
und für die Herrlichkeit feines Klofterd am Meiften beforgten 
Abtes. Um fo fefter beftand er P nicht nur auf feiner Forderung, 
fondern er verlangte auch, daß der König Robert feine Ges 
mahlin Bertha entlaffen follte, weil die unzüchtige Ehe mit 
ben Satzungen der Kirche unverträglich fei. Der fchlaue Abt 
überbrachte dem König Alles, was der Papft begehret hatte, 
ganz genau, Nichts auslaffent, Nichts zufegend, Nichts aͤn⸗ 
dernd [12]; jedoch auf eine fo gewandte Weife, daß der gute 
König getäufchet ward, oder fish felbft täufhte. Robert kam 
auf den Gedanken, daß er in verbrießlihe Händel gerathen 
koͤnne, wegen feiner Vermählung, wenn er fich dem Papft in 
der Sache des ‚Erzbifchofes Arnulf noch länger widerfeßte, 
daß er aber diefe Händel vermeiden, feine geliebte Bertha bes 
halten und in feinen häuslichen Verhältniffen nicht geftöret 
werden würde, wenn er in jener Sache nachgäbe. Der weich⸗ 
liche und arglofe Mann gab alfo nah; und die franzöfifchen 
Bifchöfe, ſchon längft ungewiß und beforget, gaben gleichfalls 
nach. Arnulf Fehrte zu feinem Erzbisthume zurüd; der Sieg 
des Papftes war vollfommen, und er hatte mit diefem Sieg 
um fo Größeres gewonnen, da er fih im Kampfe lediglich 
auf die Decretalen des falfchen Iſidor's berufen hatte. Diefen - 
Derretalen verdankte er Feinesweges den Sieg; allein für kuͤnf⸗ 
tige Fälle war ed von großer Bedeutung, daß diefelben in 
Frankreich, gleichfam als enthielten fie das gefchriebene Necht 
der Kirche, für entfcheidend anerfannt waren. 

Während aber der Papft, Gregor der Fünfte, fich fo 
mächtig in einem fremden Lande zeigte, war es ihm weit wenis 
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ger wohl daheim, in Rom. „Sobald naͤmlich Dtto mit feinen 
Teutſchen Italien verlaffen hatte, und man in Rom hoffen 
durfte, daß er in einiger Zeit nicht wiederkehren werde: fo 
trat Creſcentius offen hervor ald Feind der Zeutfchen und des 
Eaiferlichen Papftes. Es fehlen uns alle verftändlichen Nachs 
richten über die Vorgänge. Möglich ift, daß Grefcentius fich 
getäufchet habe bei feiner Unterwerfung, und daß er, auf 
Ehren und Würden rechnend, mit der Fahlen Verzeihung, die 
ihm der Kaifer beroilliget hatte, nicht zufrieden geweſen; mög» 
ich ift, daß er felbft diefer Verzeihung nicht getrauet, und 
daß er fie mehr der DVerlegenheit zugefchrieben habe, in welcher 
fih der Kaifer befand, ald der Geneigtheit defielben, das fruͤ⸗ 
her Borgefallene der Vergeſſenheit zu übergeben; möglich ift 
auch, daß Erefcentius alte Entwürfe jest darum zur Ausfühs 
rung zu bringen geftrebet habe, weil er wohl glauben durfte, 
daß die Gemüther der -Italiäner gegenwärtig, nach der abers 
maligen Erfcheinung der verhaßten Zeutfchen, leichter in Bes 
mwegung zu bringen fein würden, ald vor einigen Jahren, und 
daß im Befonderen der Unwille allgemein fein müffe über bie 
willkuͤhrliche Beſetzung des heiligen Stuhles mit einem Fremd⸗ 
linge,. der ein Werkzeug fein folte in der Hand von Fremd: 
lingen, den Unterdrüdern Italien's. Gewiß ift, er handelte in 
Leidenfchaft, und verfehlte defmwegen, und weil fein Leben nicht 
rein war, und weil feine Gefinnung fein Vertrauen einflößte, 
gänzlich fein Ziel. Er bemächtigte fi von Neuem der En: 
gelsburg, und veranlaßte dadurch den Papft Gregor den Fünf: 
ten, entweder weil der größte Theil der. Römer fi für ihn 
erklärte, oder weil der heilige Vater in der fremdartigen Welt 
zu fchnell die Befinnung verlor, auf das Eiligfle Rom zu vers 
laſſen, und ſich durch die Flucht nach. Pavia zu retten. So 
wurde Grefcentius Herr der Stadt, und, wie ed fcheinet, zur 
großen Zreude der Römer. 

In Pavia verfammelte Gregor, im Anfange des Jahres 
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neun Hundert und fieben und neunzig, eine große Anzahl 
von Bifhöfen zu einer Synode, und in berfelben fprach er 
über Grefcentius den Bannfluch der Kirche aus- Aber diefer 
Bannfluch entriß dem verwegenen Conful die Gewalt in Rom 
nicht, die der Papft ihm durch feine Ausmeichung überlaffen 
hatte; vielmehr reizte er denfelben einen Schritt weiter zu 
gehen. Früher nämlich ift bemerfet worden, daß der · junge 
Kaifer Gefandte nad Konftantinopel abgeorbnet habe, welche 
um eine griechifche Fürftin für ihm werben follten. Von dem 
Erfolge biefer Verhandlung werben wir nicht unterrichtet: eine 
günftige Aufnahme jedoch fcheinen die Gefandten bei den Kai: 
fern Bafilius und Konftantin gefunden zu haben, weil diefelben 
felbft Gefandte an Dtto den Dritten abordneten zu weiterer 
Unterhandlung. Auf dem Rüdwege derfelben ftarb aber der 
Bifhof Bernwardb von Würzburg; ber Bifchof Iohann von 
Piacenza hingegen fam nah Nom zurüd. Diefer Bifchof 
war in Galabrien geboren: deßwegen galt er für einen Gries 
hen und fein griechifcher Name war Philagathus [13]. Er 
hatte fich durch Geift und Fleiß aus dem niebrigften Stande 
in der Gefellfhaft empor gearbeitet, und fi durch Kennts 
niffe und Gewanbdtheit die Gunft der. Großen erworben, mels 
chen er nahe gekommen. Zur Zeit Otto's bed Zweiten war 
er am Faiferlihen Hof erfchienen, und die Kaiferin Theo: 
phania hatte ihn gehalten und gefördert, ohne Zweifel weil 
er der griechifchen Sprache maͤchtig war [14]. Dur ihre 
Gunft war er zum Bistum Piacenza erhoben worden; und 
der Umftand, daß er auch jegt noch, als feine Gönnerin 
längft geftorben war, zu der Gefandtfchaft nah Konſtan— 
tinopel gewählet worden, fcheinet zu bemeifen, baß man 
feine Zreue bewährt gefunden hatte. Bielleiht Fam er auch 
noch mit derfelben Treue nad) Nom zurüd. In Rom aber fand 
er Aled anders, ald er es erwartet hatte. Niemand fpricht 
über ben Zuftand der ewigen Stabt in diefer Zeit. Möglich 
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aber wäre wohl, daß die Aufregung der Gemüther, daß bie 
Begeifterung Über die feige Hlucht ded aufgedrungenen Fremd: 
linges, Gregor’d des Fünften, fehr groß gewefen in Rom, 
daß der Bifchof Johann von bdiefer Aufregung, von dieſer 
Begeifterung ergriffen und fortgeriffen worden, und daß er 
die Weberzeugung, bie ohne Zweifel in den verftändigften Roͤ— 
mern lebte, getheilet habe: man dürfe nicht dulden, weder zum 
Beften der Kirche noch zur Ehre Rom’s, daß der fremde Kös 
nig, der Italien zu beherrfihen firebe, feine Gefchöpfe, feine 
Werkzeuge willkuͤhrlich auf den Stuhl des Apoftels. fee, und 
burch folche Gewaltfamkeit der ewigen Stadt auch das letzte 
große Gut entreiffe, das.ihr, gleihfam ald eiriger Erſatz 
für ihre ganze alte Herrlichkeit, noch übrig war. Gewiß ift: 
der Bifhof Johann von Piacenza wurde von den Römern, 
unter des Herzoged Grefcentius Leitung, zum Papft ermählt; 
und Sohann nahm die Wahl an, und nannte fi ohne Zweis 
fel Johann den Sechözehenten’ [15]. Ueber die Frage freis 
lich, was wohl den Grefcentius. und die Römer. bewogen 
haben möge, grade biefem Johann, der von den Geiftlichen 
der römifchen Kirche doch auch als Fremdling betrachtet wurde, 
die päpftlihe Würde zu ertheilen, findet fich Feine Spur in 
den Ueberlieferumgen aus bdiefer Zeit; vielleicht aber ift bie 
Bermuthung nicht zu gewaget: man habe-ihn in der Hoffnung 
vorgezogen, daß der Kaifer diefen Mann, der ihn fogar aus 
der Zaufe gehoben hatte [16], am Wenigften verwerfen würde, . 
Denn Johann hatte fih ja der Gunft des Hofes in vollem 
Maß erfreuet, und die Unterhandlung mit den Kaifern in 
Konftantinopel über eine griechifche Gemahlin für Otto den 
Dritten war in feiner Hand. Es war kaum zu glauben, daß 
Dtto, deffen Sinn auf griechifche Weifen und auf eine gries 
hifche Gemahlin gerichtet war, jene Unterhandlung aus irgend 
einem Grunde abbrechen würde, Für diefe Vermuthung fpricht 
auch folgender Vorfall. In Rom langten Gefandte an, welche 
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die griechiſchen Kaiſer zur Erwiderung der Geſandtſchaft des 
Koͤniges der Teutſchen abgeordnet hatten, um uͤber die An⸗ 
traͤge, die ihnen gemacht waren, weitere Verhandlungen zu 
betreiben. Dieſe Geſandten wurden in Rom, von Creſcentius 
und dem Papſte mit den hoͤchſten Ehrenbezeigungen empfangen, 
und veranlaßt, nicht weiter zu gehen, wie ed fcheinet, » weil 
man den Faden der Unterhandlung nicht abgeben wollte, um 
auf alle Fälle defto leichter zu einem Abfommen mit dem Kais 
fer zu gelangen. 

Aber, was man auch in Rom gedacht, wa3 man bes 
rechnet haben mag: alle Pläne, alle Berechnungen wurden 
zu nichte vor dem firengen Sinne bed thätigen Papftes, Gres 
gor des Fünften. Diefer Mann verzieh nicht, und konnte 
nicht verzeihen, daß man. ihn von ber höchften Stelle der chrift: 
chen Welt vertrieben, und baß ein Geringerer ed gewaget 
hatte, diefe Stelle einzunehmen. Auch Eonnte der Kaifer, es 
konnten des Kaiferd Raͤthe nicht dulden, was gefchehen war. 
Der ganze fchöne Bau, den man durch bie erfte Heerfahrt 
nah Rom und durch die Erhebung eines Zeutfchen auf den 
Stuhl des Apofteld gegründet zu haben glaubte, wäre ja zu> 
fammen geftürzt; und die Hoffnungen manches Einzelnen, wie 
des ehrgeizigen Gerbert’3, wären vernichtet gewefen für immer. 
Endlih ift nicht zu leugnen: das Verfahren ded Crefcentius 
war gemwaltthätig und empörerifch, und dad Benehmen des Bis 
fchofes Johann hatte ein ftarfe Farbe von Untreue und Vers 
rätherei. In der That fehlte ed nicht an Menfchen, welche 
Beiden die Abficht zufchrieben: Rom loszureiffen von dem Reiche 
der Zeutfchen und zurüd zu bringen unter die Hoheit des 
griechifchen Kaifers [17]. Und Johann's Aufenthalt in Kons 
ftantinopel, und die ungebuͤhrliche Feier, mit welcher die gries 
chiſchen Gefandten in Rom empfangen waren, fchienen einen 
folhen Argwohn zu rechtfertigen. Um fo mehr hielt - man 
in Teutſchland Für nöthig, daß ber Kaifer, ſobald er ſich 
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nur irgend loszumachen vermöchte, ohne Säumniß eine neue 
Heerfahrt nach Italien unternehmen müfje, um den Sauerteig 
auszufehren [18]. Und Zeutfchland, fo hart bedrängt an 
feinen Gränzen, fo arg verfallen in feinem Inneren, ward abers 
mals feiner beften Kräfte zum Beftehen und Gedeihen beraus 
bet, damit der König eine verhaßte Herrfchaft in Stalien 
üben möge. 

„. Der Kaifer, Dtto der Dritte, ernannte zur Verweſerin 
des Reiches während feiner Abwefenheit feines Vaters Schwes 
fer, Mathilde, Aebtiffin in Quedlinburg: denn feine Groß- 
mutter Adelhe:d, bie Kaiferin, war jegt alt; auch war fie, 
von den großen Scidfalen, bie ihr Leben gefüllet hatten, 
tief ergriffen, mehr den göttlichen Dingen zugethan, als den 
irdifchen, und wandte, in wachfender Frömmigkeit, die Güter 
diefer Welt, uͤber welche fie verfügen Fonnte, um fo ver: 
fehwenderifcher zum Heil ihrer Seele den Kirchen und Kids 
fern zu, je näher fie den Pforten der Ewigkeit kam; übers 
dieß fcheinet fie nicht in Zeutfchland gewefen, fondern um 
diefe Zeit nach dem Land ihrer Geburt, Burgund, gereifet zu 
fein, um zu verfuchen, ob ed möglich, dem ſchwachen Kö: 
nige diefed Landes, ihrem Neffen, einiges Anfehen zu erhalten 
gegen ben trogigen Uebermuth feiner Vaſſallen. Im Herbfte 
dieſes Jahres trat der Kaifer feine zweite Fahrt nach Italien 
an. Auf derfelben begleitete ihn der Herzog Heinrich von 
Baiern. Die meiften Krieger aber fcheint ihm der Herzog Dtto 
zugeführet zu haben, der Vater des Papftes Gregor des Fünf- 
ten, welcher nicht nur von ganzem Herzen feinem Sohne die 
Ehre des apoftolifhen Stuhles zu erhalten wünfchte, fondern 
auch fchon erfahren hatte, wie vortheilhaft diefe Ehre ihm 
werden fonnte zur Vermehrung feiner eigenen Macht. Auch 
Gerbert, der vertriebene Erzbifhof von Reims, begleitete den 
Kaifer. Das Feft der Geburt Sefu Chrifti feierte Otto zu 
Pavia, vereinet mit feinem Papfte,. Gregor dem Zünften. Wei- 
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ter nach Ravenna. . Während filh die Vafjallen Italien’3 ver: 
fammelten, machte er felbft, der junge Zürft, der fchön auf- 
blühenden Venedig einen Befuch, und bewunderte die bewuns 
derungsmürbige Stadt. Hierauf zog er. mit ‘großen. Heer: 
fcharen nah Rom. In den legten Zagen des Monates es 
bruar, neun Hundert und acht und neunzig, war er in Rom. 

Was aber der Befeßung der ewigen Stadt vorauögegans 
gen, und was nach diefer Befegung gefchehen ift, bas-ift mit 
vollfommener Zuverficht nicht zu befliimmen. Daß leidet kei⸗ 
nen Zweifel: ed haben fehredliche Gräuel Statt gefunden; ber 
Papſt Johann (der Sechözehente) und Erefcentius, ber Con» 
ſul, haben entweder für ihre Verbrechen, ober doch für ihr 
zweideutiged Verhalten, ein gräßliches Schidfal erduldet. We: 
niger gewiß aber ift, auf wen die meifte Schuld. von der. uns 
menfchlihen Graufamfeit: fällt, die gegen fie und die Häupter 
ihrer Anhänger begangen worden if. Zeutfche Schriftfteller 
weichen, ohne Uebereinflimmung, in ihren Angaben. fehr. ab 
von italifchen Schriftftelern; und der mitfühlende Menfch, der 
die Lage der Dinge erwäget, vermag die Beforgniß nicht zu 
unterdrüden, daß das Uebergewicht der Wahrheit auf der Seite 
der Italiäner fei, um fo weniger, da auch franzöfifche Schrift: 
ftellee mehr zu Ienen flimmen, ald zu Diefen, und da ge 
waltfame Verhältniffe gemwaltfame Handlungen zu erzeugen 
pflegen. 

Als der Kaifer, fo erzählen teutfche Schriftfteller, fich 
der Stadt Rom näherte, da fuchte ſich der eingedrungene 
Papſt Sohann durch die Flucht zu retten. Einige-aber, nicht 
fowohl Freunde des Kaiferd, ald Freunde Chriſti, verfolgten 
und ergriffen ihn; und weil fie. fürchteten, daß er, wenn fie 
ihn dem Kaifer überlieferten, ungeftrafet bleiben würbe, fo 
fchnitten fie ihm die Zunge und die Nafe ab, und riffen ihm 
die Augen aus [19]. Mit diefen wenigen Angaben entfernen 
fie den unglüdlichen. Johann von ber Bühne der Gefchichte. 
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Niemand erfähret, wer diefe Freunde Chrifti geweſen find, die 
eine fo graufame Luft an der Beftrafung hatten, und der Kais 
fer und die Zeutfchen gehen rein durch den Frevel hindurch. 
Anders die Anderen. Nach Diefen hat Johann die gräßliche 
Berftimmelung auf Befehl des Papftes Gregor’3 des Fünften 
esduldet, mit Zuftimmung oder Zulaffung des Kaiferd [20]. 
Sa, die Mißhandlung des unglüdlihen Mannes ift noch 
weiter gegangen. Zu berfelben Zeit nämlich war ber gries 
chiſche Abt Nilus, der dem Klofter Vallis Kucis* in der Nähe 
von Gaeta vorftand, und durch feine Gelehrfamkeit, feine Tu: 
gend und feine Frömmigkeit ein fehr großes Anfehen im 
Abendlande wie im Morgenland erworben hatte, ein reis 
von mehr als neunzig Jahren. Diefer Mann, fo wird er 
zählet, hatte früher, die Gefahr vorausfehend, in welche fich 
ber Erzbifchof Sohann flürzen würde, an denfelben gefchrieben, 
und ihm den Rath gegeben, daß er ben römifchen Stuhl ver: 
lafjen, der Welt entfagen, und in der Einfamfeit eined Klo: 
fierd das Gewand der BVergeffenheit über fein Wagniß zu 
verbreiten fuchen möchte. Johann hatte den weifen Rath nicht 
befolget. Der alte Mann aber, ald er die Nachricht von der 
Verſtuͤmmelung des Unglüdlichen erhielt, vergaß, von Schmerz 
ergriffen, fein Alter, feine Krankheit, die rauhe Jahreszeit; 
er machte fih auf nach Rom, um vor dem Kaifer und dem 
Papfte die Sprache der Menfchlichkeit zu reden. Zu Rom 
ward er vom Kaifer und vom Papfte mit der höchften Ehr— 
erbietung empfangen; Beide füßten ihm die Hände und gaben 
ihm einen Sig in ihrer Mitte. Er aber fprach: „Verzeiht 
einem Greiſe. Solcher Ehre bin ich nicht würdig. Auch bin 
ich zu Euerer Herrlichkeit nicht gefommen, um Ehrem zu fus 
chen oder Geſchenke; fondern ich bin gefommen, um Gnade 
für den Mann zu erbitten, der fi) um Euch Beide verdienet 
gemacht hat, und der von Euch übel behandelt worden ift: 
denn er hat Euch Beide aus der Taufe gehoben und ihr habt 
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ihn ber Augen beraubt. Ich bitte Euch, habt Erbarmung. 
Laffet den Mann aus dem Gefängniß und gebt ihn mir zum 
Gefchenke, damit wir fortan gemeinfcaftlich unfere Sünden 
bereuen.» Auf diefes Wort des ehrwürdigen Greifes brach 
der junge König in Thränen aus: denn nicht Alles war auf 
feinen Befehl gefchehen [21]; er bewilligte die Bitte. Der 
barte Papft aber, Gregor der Fünfte, noch nicht zufrieden mit 
den Leiden des Biſchofes Johann, befahl, denfelben vorzufühs 
ven, zerriß ihm öffentlich das priefterliche Kleid, und lieg ihn 
alsdann, ruͤckwaͤrts auf einen Efel gefehet, durch die Straßen 
von Rom führen, zur Schmach zugleich und zum mwarnenden 
Beifpiele [22]. Wegen diefed neuen Gräueld wurde der alte 
Nilus von einer tiefen Betrübniß durchbrungen. Um ihn zu 
tröften und zu beruhigen fandte der junge Kaifer einen wort⸗ 
fertigen [23] Erzbifhof an den ehrwürdigen Abt. Nilus aber 
hörte denfelben nicht an. „ehe hin, fagte er, und verfünde 
dem Kaifer und dem Papft: alfo fpricht der Greis: Ihr habt 
mir den blinden Mann zum Gefchenfe gegeben, nicht aus 
Furt vor mir, nicht wegen meiner Macht, fondern aus Furcht 
vor Gott. Was Ihr ihm feitdem gethan habt, das habt Ihr 
nicht ihm, fondern mir, das habt Ihr Gott felbft gethan. 
Wiſſet alfo: wie Ihr feiner nicht gefchont und Fein Erbarmen 
mit ihm gehabt habt, fo wird auch der himmlifche. Vater 
Euerer nicht fchonen.» Und in der nächften Nacht kehrte er 
in fein Klofter zurüd [24]. 

So ging der Papft Johann zu Grunde. Grefcentius 
hingegen hatte fich bei der Ankunft des Kaiferd — es ift uns 
begreiflich, warum ohne den Papft Johann — in bie Engels: 
burg zurüd gezogen. Im bderfelben ward er, nach dem Oſter⸗ 
fefte belagert, und, teutfchen Schriftftellern zu Folge, befons 
derd durch ben Markgrafen Effihard von Meiffen hart bes 
dränget. Diefem Effihard gelang e3 endlich, die Mauern zu 
brechen oder zu erfieigen. Alfobald ließ er dem gefangenen 
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Grefcentind den Kopf abfchlagen, und alsdann nebſt zwölf 
feiner Anhänger, auf Befehl des Kaiferd, vor der Stadt an 
den Füßen aufhängen. Nach italiänifhen Schriftftellern hin= 
gegen fchloß Grefcentius einen Vertrag mit dem Kaifer. Ihm 
wurde bad Leben durch einen Eid zugefichert. Hierauf über: 
lieferte er fih und feine Feſte dem Kaifer. Dtto ließ ihn ent⸗ 
baupten, und feine Gemahlin wurde zu ſchmutzigen Lüften 
mißbrauchet [25]. | 

Wie viel aber auch Wahrheit in diefen Angaben fein, und 
wie viel dem Gerücht angehören mag: jeded Falles find Dinge 
vorgegangen, "welche die Staliäner mit Schmerz, Zorn, Groll 
und jeglicher Leidenfchaft erfüllen, und ihr Verhältniß zu den 
Zeutfhen immer heillofer und unglüdfeliger machen muß 
ten 1261. . Der Papft aber und der Kaifer fcheinen von dies 
fen Verhältniffen Nichts geahnt, oder doch nicht für nöfhig 
gehalten zu haben, Etwas zu thun, um auszugleichen, zu 
verföhnen, zu gewinnen. Sie täufchten ſich mit dem Erfolg 
ihrer Unternehmungen, und ‚meinten, wie es fcheint, auf dem 
Boden der Furcht, die fie tief in die Seelen der Menfchen 
hinein getrieben zu haben glaubten, werde fich‘ ein fattliches 
Haus aufführen laffen, welches, unter den Waffen ber kai— 
ferlichen Vaſſallen, eben fo ficher daftehen werde, als es feft 
fei in fich felbft. Sie walteten und herrfchten, wie es ihnen 
gut fhien, und Alles entfprac ihren Hoffnungen und Wüns 
fhen. Auf den erzbifchöflihen Stuhl zu Ravenna, der fo 
eben erlediget ward, erhoben fie ihren allgeitfertigen Rath und 
treuen Freund, den Erzbifchof Gerbert, der in aller Weiſe 
eine ftarfe Säule, wie für den päpftlichen Stuhl, fo für den faiz 
ferlichen Thron werden zu müffen fhien. Der Papft, Gregor 
der Fünfte, hielt zu Rom, in Gegenwart des Kaͤiſers, eine 
Synode, auf welcher er Befchlüffe- durchfegte, die nur auf 
Vermehrung der Macht feines Stuhled gerichtet waren. Im 
Befonderen nahm er den Streit wieder auf, welchen ber König 
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Robert von Frankreich durch ſchnelles Nachgeben in ber Sache 
des Erzbifchofes Arnulf von Reims zu beendigen thöricht ges 
hoffet hatte: Robert begriff nicht, daß der Papft Feine Sache 
fallen laffen durfte, die er ein Mal erfaffet hatte, und ſah 
nicht ein, wie viel dem heiligen Vater daran gelegen fein mußte, 
daß fi ein König auch in häuslichen Dingen vor ihm beugte, 
nachdem er fih, mit den Geiftlichen feines Landes in Firchlis 
hen Dingen vor ihm gebeuget hatte. Yon der Verfammlung 
zu Rom. ward ausgefprochen: „der König Robert foll bie 
Bertha, weil fie ihm verwandt ift, und er fich gegen die Ge: 
fege mit: ihr vermählet hat, verlaffen und ſieben Jahre lang, 
nach der Firchlichen Stufenfolge, Buße thun: weigert er fich 
zu gehorchen, fo fol er verflucht fein.». Und. derfelbe Befehl 
und bdiefelbe Buße und derfelbe Fluch wurden der Königin 
Bertha ertheilet, vorgefchrieben und angedrohet. Der Erz 
bifhof Erchembold von Tours aber, welcher die Ehe eingefeg- 
net, und alle Bifchöfe, welche der Feierlichkeit beigewohnet 
hatten, wurden von ber Kirchen» Gemeinfchaft fo lange aus⸗ 
geſchloſſen, bis ſie gekommen waͤren, um dem apoſtoliſchen 
Stuhle genug zu thun [27]. Und wie hart es auch dem Koͤ— 
nige Robert vorkommen, und wie verdrieglih es auch den 
Bifhöfen fein mochte: bderfelbe Geift und diefelben Künfte, 
welche dem Papfte früher den Sieg verfchaffet hatten, wirkten 
auch diefes Mal, und der heilige Stuhl erhielt zulegt einen 
vollftändigen Triumph. Dtto endlich, der Kaifer, ſchien fich 
der Größe des Papftes zu freuen; ed war ja feine Größe; 
der Papft war ein Bifchof feines Reiches; er war der Schirm 
pogt der römifchen Kirche, und in berfelben, aller Kirchen 
aller chriftlichen Länder, der allgemeinen Kirche; und er hatte 
ja den Papft gefeget: «Gregor, fein Verwandter und Freund, 
war fein Gefhöpf und fein Werkzeug. In ber That: die 
Verhältniffe waren wohl geeignet, den Kopf eines jungen, 
eitelen Zürften, in welchem es noch niemals klar geworben 
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mar, zu verwirren. Auch fcheint Dtto Teutfchland ganz vers 
geflen zu haben. Er zerfloß in feiner Herrlichkeit, er mochte 
in Rom verweilen oder in Italien umber ziehen, und an 
Schmeidelei, an Snieebeugen und an SKriecherei fehlte es 
fchwerli irgendwo. Deßmegen entfagte er auch ganz und 
gar den vaterländifchen Sitten, und fuchte die Weifen ber 
alten Smperatoren, fo gut man fie Fannte und nachzuahmen 
wußte, wieder einzuführen, wie er denn an einem hoch geftell: 
ten, halbrunden Zifche ſtets allein zu fpeifen pflegte [28]. 
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Otto's des Dritten Wirren, Wanderungen 
und Tod. 


3. 999 — 1002. 





Der junge Kaifer, Otto der Dritte, war in ber gluͤck⸗ 
lichen Taͤuſchung, in welcher er ſich ſeit der Bezwingung des 
Conſuls Creſcentius befand, nicht geſtoͤret worden durch un: 
gluͤckdrohende NatursEreigniffe in Teutſchland [1]; aber er 
warb in berfelben bald, und ohne Zweifel auf eine ſchmerz⸗ 
liche Weife, geftöret durch den plöglichen Tod feines Det: 
terd und Freundes, des Papfted Gregor des Fünften. Der 
Papft farb am Achtzehenten Februar's ded Jahres neun Hun⸗ 
dert und neun und neunzig in der Bluͤthe der Jugend, und 
ſchon deßwegen unerwartet. Es wird mit Beſtimmtheit ver⸗ 
ſichert, daß Gregor vergiftet worden ſei; und bie Lage ber 
Dinge, und bie Aufgeregtheit der Leidenschaften machen biefe 
Verfiherung glaublih genug [2]. Die meiften Schriftſteller 
freilich haben uͤber die Umſtaͤnde, unter welchen der Tod des 
Papſtes eingetreten iſt, ein tiefes Schweigen beobachtet, und 
das Ableben defjelben nur ganz einfach angemerfet, wie ein 
gemeine Ereigniß. Vielleicht aber liegt in dieſem Schweigen 
das Belenntniß, daß ein Verbrechen vorgegangen fei, welches 
fie anzugeben für unnöthig gehalten haben mögen, weil ed der 
ganzen Welt bekannt war. Vielleicht haben fie auch) burch ihr 
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Schweigen einer anderen Verlegenheit zu entgehen gehofft. Die 
Schriftftellee namlich mochten das Gefühl haben oder die Eins 
ficht, daß Gregor’s frühzeitiger Tod für den apoftolifchen Stuhl 
und für die Einheit der Kirche ein Glüd gewefen fei. Denn 
zu leugnen ift nicht: fo wie Gregor auf eine bedenkliche Weife 
zum heiligen Stuhle gelanget war, fo brachte er benfelben auch 
in eine bedenflihe Stellung hinein; und wenn die beiden 
verwandten Sünglinge, Otto und Gregor, noch lange mit 
einander gewirfet hätten, fo möchte eine unfelige Unterordnung 
des Heiligen unter dad Gemeine die Folge gewefen fein. Ends 
ich ift möglich, daß die Schriftfteller über die Erledigung 
bed apoftolifhen Sites auch darum fo wortfarg hinweg eilen, 
weil fie an der Wiederbefeßung deffelben Anftoß nahmen und 
- ihrer ungern gedenfen wollten. Denn Gerbert wurde Papft, 
ehe er ein Jahr die erzbifchöfliche Würde zu Navenna beBfeis 
det hatte, und nannte fic) als Papft Sylvefter den Zweiten. 
Mie es mit der Erhebung diefes Mannes, bei deffen Namen 
vielen Menfchen unheimlih wurde, gegangen ift, weiß Nies 
mand, obmohl allerdings von einer Wahl deffelben die Rede 
if. Wie es aber auch gegangen fein mag: das leidet feinen 
Zweifel, daß auch diefes Mal die weltliche Gewalt willführlich 
entfchieden habe [3]. Die Welt mag erfchroden fein; der junge 
Kaifer jedoch hat vielleicht, von des fchlauen Mannes glatten 
Morten angenehm unterhalten, neue und hochfahrende Gedans 
fen gefaßt. 

Aber zu gleicher Zeit lief eine andere Nachricht ein, bie 
neue Trauer brachte. Eilf Tage vor dem Papfte Gregor, und 
noch ehe Gerbert zum apoftolifhen Stuhle gefommen, war 
Mathilde geftorben, Otto's des Großen Zochter, Aebtiffin zu 
Quedlinburg, welcher, wie oben angemerfet worden ift, die 
Verwaltung des Neiches, während der Abwefenheit des jungen 
Kaiſers, anvertrauet war. Diefe Mathilde fcheint eine edle 
Grau gewefen zu fein, nicht bloß ausgezeichnet durch Froͤm⸗ 

20° 


308 Sechszehentes Buch. Viertes Capitel. 


migkeit und ſtille Tugend, ſondern auch durch Einſicht und 
Verſtand. Sie hatte das Geſchaͤft, das ihr aufgetragen war, 
mit Klugheit und Vorſicht beſorgt. Ihre Wachſamkeit ſchei— 
net freilich nicht über Sachſen's Graͤnzen hinaus gegangen zu 
fein; aber innerhalb biefer Gränzen war ber Kaifer Faum 
vermißt worden. Der Krieg mit ben flavifchen Völkern war 
an ben Ufern der Elbe fortgegangen, bald herüber und bald 
hinüber, mit bemfelben Wechfel, wie in früheren Tagen. Die 
Derweferin des Reiches hatte durch Häufige Verfammlungen 
der Fürften, durch freundliche Befprechung, durch weibliche 
Zartheit und religiofen Eifer den Geift der Vaffallen auf: 
recht zu erhalten, zu ſtaͤrken und zu fchärfen gewußt, und das 
durch war ihr gelungen, das Gut, das ihr anvertrauet war, 
theild zu mehren, theild zu fhügen. Aber an mannichfachem 
Verdruß hatte ed nicht gefehlet. Die trogigen Männer hats 
ten fi zwar den freundlichen Worten der eblen Frau ges 
wöhnlich gefügt; oft aber waren fie auch ihren wilden Leis 
denfchaften gefolgt, und hatten ihr fühlbar gemacht, daß ihre 
Hand ſchwach fei, und ihr Befehl ohne Kraft, Die Geift- 
lichen, wie die Erzbifchöfe Gifeler von Magdeburg und Wil—⸗ 
ligid von Mainz, hatten zugegriffen, wo fich eine Gelegenheit 
barbot, und die Weltlichen hatten ſich nicht gefcheuet, aus 
Habfuht, Ehrgeiz, Frauen-Liebe, felbft die Waffen gegen 
einander zu ergreifen, unb in verwirrenden Fehden die Kraft 
zu vernichten, die nur zum Schuße bed Reiches verwandt 
werben follte. Der Aebtiffin Mathilde mochte die Laft, die 
auf ihre Bruft geleget war, unter folchen Umftänden zu ſchwer 
geworden fein; fie erlag berfelben am Siebenten Februar’s 
diefes Jahres. 

Jedoch auch die Zeitung von ihrem Tode beftimmte ihren 
Neffen, ben jungen Kaifer Dtto, nicht zur Rüdfehr in das 
Daterland, dad er Faum noch ald Vaterland anzuerkennen 
fhien. Aber gegen das Ende bed Jahres nahm auch feine 
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betagte Großmutter Adelheid, die Tochter eines Koͤniges, die 
Gemahlin eines Kaiſers, die Mutter eines Kaiſers und die 
Großmutter eined Kaiferd, eine Frau fehwerer Schidfale und 
mannichfacher Erfahrungen, Abfchied vom Leben. Sie war 
aus Burgund, wohin fie fih, wie bemerfet worden ift, als 
Sriebensftifterin zwifchen ihrem fchwachen Neffen und deſſelben 
unbandigen Vaſſallen begeben hatte, nicht nach Sachſen zurüd 
gekehret, fondern fie ftarb zu Seltz am Rhein, wo fie ein Klo: 
fter gegründet hatte. Diefer neue Todesfall aber fcheinet den 
Kaifer Dito, deſſen Herz durch den früheren zwiefachen Vers 
luft ohne Zweifel nody wund war, fehr gefchmerzet zu haben. 
Sie waren nun Alle dahin, die feine Kindheit gepfleget hat: 
ten, und beren Liebe ihm gewiß gewefen war. Ihm blieb 
Niemand übrig, als zwei Schweftern, Adelheid und Sophia, 
die Beide mit dem heiligen Schleier bekleidet waren, und bie 
wegen ihrer. Verhältniffe und ihrer Tugend nicht viel für ihn 
fein konnten. Er felbft aber war ein Züngling von achtzehen 
Sahren, in ſchwere und feltfam verfchlungene Verhältniffe ges 
ftelt, und ein hartes Gewicht von Gräueln und Graufamtei- 
ten, in feinem Namen verlbet, lag ihm auf der Bruſt. Jetzt 
wiederholt und ſchnell hinter einander an die Ewigkeit er: 
innert, hat er fich vielleicht allein und verlaffen gefühlet; ber 
ſtolze Sinn, in welchem er bisher ins Unermegliche hinaus ge: 
firebet hatte, ohne Achtung und ohne Schonung, fcheinet fchnell 
zufammen gefunfen zu fein; und in feiner jungen Bruft ſchei⸗ 
net fih das Gefühl der Demuth, das Bedürfniß einer Ver: 
fhnung mit Gott und den Menfchen erhoben zu haben, wie 
wenig rein auch diefes Gefühl, wie wenig geläutert auch Dies 
ſes Bebürfnig bei feinem verworrenen Wefen geweſen fein 
mag. Bielleicht hat felbft das Sahr ein Zaufend nach Chrifti 
Geburt auf ihn eingewirket. Denn an biefes Jahr wurden 
wunberliche Vorftellungen geknuͤpfet; Mancher ging bemfelben 
mit Furcht entgegen, Mancher mit Hoffnung, Niemand mit 


310 Sechszehentes Buch. Viertes Capitel, 


Gleichguͤltigkeit, Jeder mit ängfllicher Erwartung ber Dinge, 
die da fommen follten. Gewiß ift, Dtto fam in eine Stims 
mung binein, in welcher er fich nicht zu rathen und nicht zu 
helfen wußte. Und in diefer Stimmung entfchloß er fich, eine 
Fahrt nah dem Lande feiner Heimath zu machen, um bie 
Derter feiner Jugend und andere zu befuchen, wohin ihn eine 
große oder fromme Erinnerung zog. Es ift kaum zu glaus 
ben, daß er politifche Zwede im Auge gehabt; vielmehr ift 
wehrfcheinlih, daß er bald Ruhe der Seele, bald Erbauung, 
bald Zerftreuung gefuchet habe, und daß eben deßwegen feine 
Reiſe nichts gewefen fei als eine Irrfahrt, die ihn zulegt wies 
der dahin brachte, woher er gekommen war, weil er nicht ab» 
zumwerfen vermochte, was ihm durch Erziehung und Lebens⸗ 
weife eigenthümlicy geworben. 

Im Srühlinge des Jahres ein Tauſend erfchien Dtto in 
Zeutfhland. Alfobald Famen die Vaffallen von allen Seiten 
herbei, ihn zu fehen und zu begrüßen; feine beiden Schweftern, 
von den fächfifchen Fürften begleitet, eilten ihm gleichfalls ent= 
gegen. Unter jenen Fürften war auch der Erzbifchof Giſeler 
von Magdeburg, der mit dem Kaifer in unfreundlichen Ber: 
hältniffen fand: denn Dtto hatte den Gedanken gefaflet, das 
Bisthum Merfeburg, welches von feinem Vater, auf Giſe— 
ler's argliftiges Betreiben aufgehoben war, wieder herzuftels 
len, und Gifeler wollte den Vortheil, den er einmal gefaßt 
hatte, nicht wieder loslaffen. Und bei der gegenwärtigen Stim: 
mung des jungen Kaifers gelang e3 bem gewandten Manne 
leicht, denfelben, wenn nicht zu gewinnen, boch zu beruhigen. 
Er felbft aber, der Kaifer, begab fich unverweilet nach Zeig, 
und weiter über Meiffen nach Gnefen in Polen, 

Sener Bifhof Adalbert von Prag nämlich, welcher von 
bem Kaifer Dtto dem Zweiten, wie erzählet worden ift, durch 
UVeberreihung eines Ringes und eines Stabes auf dem öf 
fentlihen Zage zu Verona in dem Biöthume beftätiget war, 
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hatte ſein heiliges Amt mit unverſtaͤndigem Eifer verwaltet. 
Die guten Boͤhmen, die groͤßtes Theiles kaum noch den Kopf 
aus dem Sumpfe des alten Heidenthumes erhoben, die noch 
mehr die Laſt der chriſtlichen Kirche, als die Wahrheit der 
Lehre Jeſu Chriſti gefuͤhlt oder erkannt hatten, ſollten, nach 
feinem Wunſch und Willen, ſchon Heilige werben, ein pries 
fterliches Voll. Ja, in feiner trübfeligen Frömmigkeit, hätte 
er gern die ganze Welt, durch Entbehren und Entfagen, durch 
Ertödtung des Fleifches und Kafteiungen aller Art, die Erde 
das Lager, ein Stein der Pfühl, in ein Klofter verwandelt, 
Einer ſolchen Seligkeit aber war Prag, war Böhmen nicht 
hold; und bald entfrembdeten ſich die Seelen der Menfchen 
von dem firenggefinnten Manne, dem fie Anfangs mit fo 
großer Liebe und Freude "entgegen gekommen waren. Er aber, 
Adalbert, an Statt zurüd zu kehren zu Menfchlichkeit und 
Milde, an Statt den Boden zu bearbeiten und zu pflegen, 
in welchen er den Samen der chriftlichen Lehre werfen wollte, 
verhärtete fich in feiner Schwärmereiz; er verfluchte den Baum, 
weil er nicht Feigen trug zur Winterszeit. Zwei Mal lief 
er wie ein ungefreuer Hirte von der Herde hinweg, bie ihm 
anvertrauet war, weil fie von dem Weg abirrete, den er 
ihr vorgezeichnet hatte [4], und zwei Male war er auf Bes 
fehl des Papftes, oder auf fremdes Drängen, zuruͤckgekehrt. 
Aber er und feine Gemeinde hatten Fein Herz zu einander, 
Er hatte einen Auflauf in Prag veranlaffet, weil er den Sit 
ten des Volkes entgegen getreten warz die Prager hatten 
Rache durch die Ermordung einiger feiner Brüder genommen; 
e3 Eonnte Fein Vertrauen zwifchen dem Priefter und feiner 
Gemeinde fein. Er, auf defien Beredtfamfeit, wie fpätere 
Zeiten gefabelt haben, fogar die Thiere horchten, wie auf bie 
Leier des Orpheus, predigte umfonft den diden Ohren ber 
Böhmen. Das aber, was Adalbert gewünfcht und gefuchet 
hatte: ald Märtyrer zu flerben durch die Hand ber Verruchten, 
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das erreichte er nicht; er warb verfpottet und verhöhht, aber 
feines Leben wurde gefchonet. Da entfchloß er fich, dad ver: 
fiodte Volk der Böhmen zu verlaffen, unter heidniſchen Voͤl⸗ 
fern das Wort ded Heiled zu verfünden, und zu verfuchen, 
ob ihm gelingen würbe, bei biefem Unternehmen die Krone zu 
finden, die ihm in dem Lande der Sünde, feiner Heimath, 
mißgönnt und verfaget ward. Nach abenteuerlihen Wandes 
rungen unter Ungarn und Polen begab er fich endlich, von 
dem Fürften der Polen, Bolizlav, Mjesko's Sohn, unterftügt, 
und begleitet von feinem Bruder Gaubentius [5] und einem 
Presbyter Benedikt, zu Schiffe, die Weichfel hinab über Dans 
zig nach dem Lande der Preußen. Kaum hatte er die Küfte 
der Preußen betreten und ben Bewohnern angezeiget, warum 
er gefommen fei: fo warb ihm angedeutet, daß er fogleich 
umkehren müfje; denn bei ihnen herrſche nur Ein Gefeg, nur 
Eine Ordnung des Lebens, die er weder fiören, noch vernich- 
ten fole. Er ging auf fein Schiff zurüd mit feinen Gefähr- 
ten, landete aber von Neuem an einer anderen Stelle. Als 
fie, Adalbert und feine Gefährten, bier einen heiligen Hain, 
unwiſſend, wie es fcheinet, verlegten: fo warb er endlich ges 
würbiget, für feinen Gefreuzigten zu fterben, ehe er für den» 
felben eine einzige Seele gewonnen hatte. Er fiel von fieben 
Zanzenflichen durchbohrt, und ſuͤhnte mit feinem Tode den Fre= 
vel, Seine Gefährten wurden, wohlbehalten, nach Polen ents 
laffen. Sie überbrachten dem Herzoge Bolizlan die Nachricht 
von dem Unglüde. Der Herzog fandte alfobald zu ben Preus 
gen, daß fie ihm ben Leichnam des frommen Märtyrerd über: 
lafjen möchten. Und er erhielt denfelben für einen hohen 
Preis, der jedoch, nach der Sage, durch ein Wunder zu einer 
Kleinigkeit herabfanf [6]. Er ließ den Keichnam feierlich bei- 
fegen in der Hauptfirche zu Gneſen. Es war im Sahre neun 
Hundert und fieben und neunzig [7]. 

Die Welt war aufgereget. Das hereindrohende Jahr, 
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ein Zaufend nach ber Geburt des Heilandes, fpannte und äng- 
ftigte die Einbildungskraft. Man hatte überall dad Beduͤrf⸗ 
niß der Erbauung nnd gottfeliger Widmungen. An Glaubens: 
helden aber war die Zeit ärmer geworden, und die Krone 
des Marterthumes wurde. feltener erworben, ald in früheren 
Tagen. Um fo leichter wandten fich die Seelen dem Manne 
zu, der fich aufgeopfert hatte für den Namen, in welchem 
alle Kniee fich beugen follten; um fo fchneller entftanden Sa: 
gen von Wundern in großer Zahl, die am Grabe des neuen 
Heiligen Statt gefunden hätten, und nirgends wurde biefen 
Sagen ber Glaube verfaget. Dem Kaifer Dtto aber war 
Adalbert nicht unbekannt geblieben. Er hatte bei feinem er- 
fien Aufenthalt in Rom mit ihm in Verkehr geflanden: das 
mals lebte Adalbert, feinem Bisthum entflohen, in einem Klo» 
fier zu Rom. Nach des Kaiferd Rückkehr aus Italien war 
Adalbert, wieder nach Böhmen gewiefen, abermald in Mainz 
vor ihm erfhienen, und hatte durch feine wunderliche De: 
muth nicht weniger [8], als dur feine geheimnißvollen 
Worte, Lehren und Ermahnungen, die allgemeinfte Aufmerf: 
ſamkeit erreget. Nun erhielt Dtto die Nachricht von Adal⸗ 
bert's Tod, ald er fich eben in jener fehwermüthigen Stim⸗ 
mung eines lange hochfahrenden, ylößlich gebeugten Juͤng⸗ 
linges befand, von welcher gefprochen worden if. Da mochte 
ihm die Geftalt des feltfamen Mannes, der mehr in einer an« 
deren Welt zu leben fchien, als auf diefer Erde, auf welcher 
bisher des Kaiferd Hoffnung gemefen war, vor die Seele tres 
ten, und die düfteren Worte deffelben, bisher wenig beachtet, 
mochten wiederhallen in feiner Bruft [9]. Daher fein Entfchluß 
nad) Gnefen zu gehen, und fi auszumeinen und Zroft zu fus 
chen am Grabe des heiligen Adalbert. Otto Fam glüdlih an. 
Der Herzog Bolizlav, hochgeehret durch einen folchen Befuch, 
empfing ihn mit jeglicher Feier und jeglicher Pradt. Der 
Kaifer nahete ſich mit bloßen Süßen dem heiligen Drt, und 
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ergab fi der Andacht und ber Erbauung. Bon allen relis 
giofen Gefühlen durchdrungen, erklärte er, ohne Einverftänd- 
nig mit dem Bifhof in Pofen, zu deſſen Sprengel Gnefen 
gehörte, aber ohne Zweifel auf feinen Freund den Papft rech⸗ 
nend, diefes Gneſen zum Sig eines Erzbisthumes, und Gaus 
bentius, Adalbert’3 Bruder, erhielt der, Erfte, die erzbifchöf: 
liche Würde. Der Kaifer aber und der Herzog lebten, unter 
fröplihen Mahlen und Feftlichkeiten, in folcher Vertraulichkeit, 
daß fie ſich nicht nur gegenfeitig mit theueren Reliquien bes 
ſchenkten [10], fondern daß auch in fpäteren Tagen die Mähr 
geglaubet worden ift: der Kaifer habe feine eigene Krone vom 
Haupte genommen, auf des Herzoges Haupt gefeßt und bens 
felben zum König erfläret [11]; ja, er habe dem neuen Kö: 
nige, zur Befeftigung der Freundfchaft, eine feiner Schweftern 
zur Gemahlin gegeben [12]. 

Bon Gneſen zurückehrend, mit einem Chrengeleite von 
drei Hundert polnifchen Kriegern, begab fich der Kaifer nad) 
Magdeburg. Dafelbft feierte er das Dfterfefl. Er war uns 
gemein gnädig und freigebig. Auch veranftaltete er eine Sy» 
node, um feinen Zwiſt mit dem Erzbifchofe Gifeler von Mags 
beburg, wegen ber Herftellung des Bisthumes Merfeburg, aus: 
zugleihen; aber der Eluge Priefter wich bier, wie fpäter in 
Aachen aus, und eine Krankheit ſchien ihn zu entfchuldigen, 
bis andere Künfte wirken könnten. Weiter nach Quedlinburg, 
dem Site feiner Kindheit. Am Pfingfifefte war der Kaifer, 
in Gefellfhaft feiner Schwefter Adelheid, zu Aachen. In fei: 
ner Bewunderung Karl’3 bed Großen wuͤnſchte er dad Grab 
des gewaltigen Kaifers- zu fehen; und da die Kirchen: Drd> 
nung diefem Wunſch entgegen ftand, fo ließ er dad Grab im 
Gcheimen öffnen. Er fand merkwürdige Dinge. Bon dems 
felben nahm er ein goldenes Kreuz zu fich, das am Halfe des 
großen Kaifers hing, und einen Theil der Kleidung, bie noch 
unverfehrt war. Das Uebrige legte er gewiflenhaft wies 
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ber in bad Grab hinein. Aber der Frevel, den Schlaf des 
Todten geftöret zu haben, wirkte nah. Ihm erfchien im 
Zraume Karl's ded Großen Heldengeftalt, und verfündete ihm 
zurnend, daß er ohne Nachkommen fterben würde. Diefe dro> 
hende Erfcheinung mag die trübfelige Stimmung des Jünglinges 
noch ſtark vermehret haben, zumal da Zeichen und Wunder das 
geheimnißvolle Jahr begleiteten, und da ein ſtarkes Erdbeben 
und ein großer Komet [12] aud Männer fehredten, die fefter 
fanden, ald Dtto der Dritte Er hatte weder in Teutſch⸗ 
land, noch in Polen Ruhe gefunden: er mußte weiter, Mit 
Wehmuth nahm er Abſchied von feiner gottfeligen Schwefter 
Adelheid, und ließ ſich von ihr das Verfprechen geben, daß 
fie ihn im Rom befuchen wollte. Hierauf eilte er zuruͤck über 
die Alpen, nicht gewahrend oder nicht achtend, daß Teutſch— 
land von Unglüd und Gefahr bedrängt und bedrohet war: 
baß die Dänen die Gründungen feiner Väter theils zerftöret 
hatten, theils zu zerſtoͤren beabfichtigten; daß die Eroberungen 
feiner Väter in den flavifchen Ländern jenfeitö der Elbe, die 
fo vieles Blut und fo viele Thränen gekoftet hatten, verloren, 
und das Chriſtenthum faft gänzlich vernichtet war; ja, daß dies 
ſes Chriſtenthum felbft in den fächfifchen Ländern jenfeits der 
Elbe eben fo unficher fland, ald die Freiheit des fächfifchen 
Volkes; daß Böhmen und Polen, eben jest, nach dem Tode 
des Herzoged Bolizlav von Böhmen in einen Kampf ge: 
riethen, der leicht zur Bildung eined großen gefährlichen Reis 
ches flavifcher Völker führen Fonnte; daß im Inneren Teutſch⸗ 
land's überall die größte Unzufriedenheit herrfchte, fo daß bald 
in Sachſen felbft eine große Verſchwoͤrung zwifchen weltlichen 
und geiftlichen Fürften gegen ihm angezettelt wurbe, welche 
nur darum nicht zum Ausbruche gekommen ift, weil fie un: 
nöthig war [14]; daß bie weltlichen Herren, aus Verlegen 
heit, Zeidenfchaft und Noth, thaten, was fie wollten und zu 
thun vermochten, und bag die Geiftlichen zugriffen überall, 
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fo daß, wie alfobald erzählet werben fol, zwifchen bem Erzs 
bifchofe Willigis von Mainz, der wegen feiner Verdienſte und 
feines Anfehens fich Alles erlauben zu dürfen glaubte, und dem 
Bifchofe Bernward von Hildesheim, ber Otto's Lehrer gewes 
fen war, über die Abtei Gandersheim ein bitterer Streit ents 
ftanden war, welcher bald, von bed Kaiferd Schwefter Sophia, 
einer zwar fehr frommen, aber auch eitelen, ftolzen, ränfevollen 
und luftigen Fürftin, veranlaffet, gefhürt und genähret, bis zu 
unwürdigen Gewaltthaten getrieben wurde. Dtto Fam glüds 
lih in Stalien an, in welchem Lande die Herzoge von Baiern 
und Kärnthen, vielleicht auch der Herzog von Schwaben, wähs 
rend feiner Abmwefenheit geblieben waren. Er verweilte einige 
Zeit in Lombardien; dad Weihnachtöfeft feierte er in Rom. 
Und in Rom und in der Gegend von Rom blieb er, eins 
zelne Ausflüge vielleicht abgerechnet [15], das folgende Jahr 
ein Zaufend und eins hindurch. Aber die Gefchichte biefes 
Jahres ift ungemein dunkel, und über Dtto’3 Stellung, Leben 
und Wirken wird nur abgeriffen und verworren berichtet. 
Zwei Dinge jedoch oder drei gehen aus ben Ueberlieferungen 
Elar hervor. Der junge Kaifer nämlich befand fich in einem 
krankhaften Zuftande, und in einer fehr aufgeregten Stims 
mung des Gemüthed. Er gab fich jeglihe Mühe, vor ber 
Melt heiter und freundlich zu erfcheinen, aber er zerfloß in 
Thränen, fobald er allein war. Seine liebfte Beſchaͤftigung 
war durch Almoſen wohl zu thun, und durch Faften, Be 
ten und Kafteiung feine Seele zu erbauen. Mit dem Papfte 
lebte er in ungeflörtem Cinverftändniffe, aber wohl mehr, weil 
er beftändig, aus Achtung oder Schwäche, dem Flugen Ger: 
bert folgte, ald3 weil Gerbert feinem Willen nachgab. End» 
lih wurde Dtto, während in Zeutfchland große Verwirrung 
berrfchte, bald in Rom, bald durch die Römer in böfe Haͤn⸗ 
del und Wirrniſſe verwidelt; und wie fehr er auch ben Roͤ— 
mern fchmeichelte: er fah nur Ungeneigtheit, Wiberfpänftigkeit, 
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Groll, Haß und Aufruhr, fo daß er mehr ald Ein Mal in hohe 
Gefahr gerieth, und endlih, als kaum das Jahr verfloffen 
war, zu Grunde ging. | 
Schon im Anfange des Jahres Fam der ehrwuͤrdige Bern: 
ward, Bifhof von Hildesheim, nah Rom, um die Hülfe 
des Kaiferd und des Papftes gegen den Uebermuth anzurufen, 
defien fich der Erzbifchof Willigis von Mainz in jenem Streit 
über Gandersheim fchuldig machte[16]. Diefer Streit war fchon 
vor einer Reihe von Jahren entflanden, ehe Bernward zu dem 
bifhöflichen Sie gelanget war. Die Veranlafjung zu dem⸗ 
felben hatte der Umftand gegeben, daß Sophia, Dtto’3 des 
Dritten Schwefter, die fid) dem Herrn zu weihen gedachte, 
in dem hochfahrenden Dünfel, der ihrem Haufe eigen war, 
darauf beftand, daß fie nur von einem Manne, der das Pal: 
lium trüge, nur von einem Erzbifchof eingefegnet werben 
wollte [17]. Die Abtei Ganderöheim aber, in welcher fie 
dieſen Schleier empfangen wollte, gehörte zum Bisthume Hils 
desheim. Deßmwegen wandte fie fi an den Erzbifchof Willis 
gid von Mainz; und Willigis, auf den großen Einfluß rech: 
nend, den feine Stellung ihm gewährte, trug Fein Bedenken 
in ihren Wunfch einzugehen, indem er behauptete, anders: 
heim gehöre unter das Bisthum Mainz. Indeß wurde der 
Plan zu Schanden vor der einfachen Weife des bamaligen 
Bifchofes Osdag von Hildesheim. Das verbroß. den Erz: 
bifchof; es verbroß auc die junge Nonne, welche, wegen 
ihrer hohen Geburt, unter den Schweftern des Stiftes um fo 
mehr vermochte, da die Aebtiffin Gerberga, Heinrich des Zweis 
ten von Baiern Schwefter, an einer langwierigen Kränflich: 
Feit litt und fih um Zucht und Ordnung nicht beflimmern 
konnte. Daher fiete Ränke und ein feltfames Treiben. Ins 
zwifchen wurde Bernward Bifchof von Hildesheim. Gegen 
biefen Mann hegte Willigis eine alte Eiferfucht, weil berfelbe 
von dem jungen Kaifer hochgeachtet und fehr geliebet ward, 
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Wiligis aber jeden Nebenbuhler fürchtete [18]. Deßwegen 
trieb er feine Anfprüche immer weiter, mifchte ſich in Alles, 
und fuchte, damit er auf die Schwefter des Kaiferd rechnen 
könnte, derfelben allerlei Freiheiten zu verfchaffen, durch welche 
er nicht nur die junge Nonne und fich felbft in einen übes 
len Ruf brachte, fondern durch welche er auch die Klofter- 
zucht verbarb, Und da er endlich eine Synode nach Gans 
beröheim, ohne Einwilligung, ja ohne Vorwiſſen ded Bi: 
fchofe8 Bernmward* willführlich ausfchrieb, da er auch fremde 
Bifchöfe, die ihm anhingen, zu berfelben berief, und allen 
Berufungen Bernward’3 auf urfundliches Necht und auf bie 
Satzungen der Kirche nur leidenfchaftlihe Drohungen entgegen 
feste: fo glaubte der ehrwürdige Bifchof, ihm bleibe Nichts 
übrig, ald nah Rom zu gehen, wo der Papft war und ber 
Kaifer. Bon Beiden wurde Bernward, bei feiner Ankunft, 
würdig, freundlich und mit Liebe empfangen: und auf feine 
Befchwerde, und auf die neue Nachricht, daß der Erzbifchof 
mit fortdauernder MWillführlichkeit die ausgefchriebene Synode, 
nah Bernward's Abreife, wirklich gehalten habe, wurde zur 
Entfcheidung der Sache eine Synode nad) Rom berufen. 
Die Bifhöfe aus dem römifchen Gebiet und aus andern Theis 
len Stalien’s kamen zufammen. Auch drei teutfche Bifchöfe, 
die ficy in Italien befanden, waren gegenwärtig, Sigefrid von 
Augsburg, Heinrih von Würzburg und Hugo von Zeiß. 
Der Papft und der Kaifer faßen der VBerfammlung vor; ber 
Herzog Heinrich) von Baiern wohnte derfelben bei, fo wie bie 
Uebte, die Presbyteren und Diaconen, und alle hohe welt: 
lichen Beamteten in Rom derfelben beimohnten. Die Synode 
entfchied gegen Willigis [19]; und der Papft fiyidte einen 
Abgeordneten nach Zeutfchland, den Cardinal-Presbyter der 
römifchen Kirche, Friderich, einen Sachſen von Geburt, welcher 
zu Pölden eine Synode veranftalten und den Frieden in ber 
Kirche wieder herftellen follte, Der. Abgeordnete erfchien und 


Der Streit über Gandersheim. 319 


veranftaltet die Synode, Der Erzbifhof Wiligis aber begegnete 
ihm und feiner Synode mit der äußerften Verachtung. Zus 
erft fuchte er die ehrwürbigen Väter durch den Lärm von eins 
dringenden Bewaffneten zu verrwirren und einzufchlichtern; 
und da ihm Diefes mißlang, fo verließ er Pölden und Fehrte 
nah Mainz zurüd, unbefümmert um ben Legaten und die 
Derordnungen, welche berfelbe vom Papft und vom Kaifer 
mit fich gebracht hatte. Wegen diefer Frechheit ſetzte der Legat 
eine Synobe feſt, welche am Zage der Geburt des Herrn in 
Gegenwart des Papftes felbft gehalten werben follte; an den 
Erzbifhof aber erließ er folgendes Schreiben. „Da Du dich 
der Synode entzogen haft und den Befehlen des römifchen 
Dapftes ungehorfam gewefen bift: fo unterfage ih Dir im Nas 
men ber Apoftel Petrus und Paulus und ihres Statthalters, 
des Papftes Syivefter, jede priefterlihe Handlung, bis Du 
vor dem Papft erfchienen bifl.» Und ald der Abgeordnete, 
underrichteter Dinge nach Italien zuruͤck gefehret, Bericht über 
feine Sendung abgeftattet hatte: da fandten Papft und Kai: 
fer, höchft entrüftet über Willigis, Befehle an alle teutfche Bi: 
fchöfe, daß fie gegen das Weihnachtöfeft fammtlich vor ihnen 
erfcheinen follten, nicht bloß zu einer Synode, fondern auch 
mit ihren Vaſſallen dergeftalt gerüftet, daß fie nach dem Bes 
fehle des Kaiferd alfobald ind Feld gehen Fönnten [20]: benn 
die Macht, Über welche der Kaifer noch in Italien verfügen 
fonnte, und auf welche ſich doch auch der Papft nur allein 
verlafjen durfte, war, wie fich bald zeigen wird, fehr gering, 
und wohl mögen Beide gehofft haben, daß es ihnen gelingen 
werbe, durch gegenfeitige Foͤrderung ihr Anfehen wechſelsweiſe 
zu erhalten und zu mehren. Uber fie fahen fich betrogen. 
Willigis wußte wohl, daß die teutſchen Bifchöfe weder genei— 
get waren, fich den Befehlen eines Papſtes zu fügen, ber fich 
der weltlihen Gewalt dienftbar gemacht zu haben ſchien, noch 
ihre Lehenleute einem jungen Kaifer zuzuführen, der bad Ba: 
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terland aufgegeben hatte und ſchon von ben teutfchen welt: 
lichen Fürften faft gänzlich verlaffen war. Alfo feßte er feinen 
Gang fort auf dem Wege, ben er eingefchlagen hatte, unbes 
fümmert um den Kaifer und um ben Papſt. Teutſche Bi: 
fhöfe verfuchten zwar auf einer Synode zu Franffurt die 
Sache auszugleichen: da aber diefer Verſuch mißlang, fo lies 
fen auch fie allzumal die Sache auf fich beruhen. Willigis 
und Sophia, die Schwefter ded Kaiferd, fuhren fort, den 
ehrwürbigen Biſchof Bernward auf jegliche Weife, felbft mit 
bewaffneten Kriegshaufen, felbft in Hildesheim und in feiner 
bifchöflihen Wohnung, bald zu neden und bald zu mißhans 
deln. Und als endlich das MWeihnachtöfeft eintrat, da erfchien 
von allen teutfchen Bifchöfen auch nicht ein Einziger vor dem 
Kaifer und dem Papfte: nur der Bifhof Bernward von Hils 
deöheim fandte feinen Lehrer und Freund, den Presbyter Tang⸗ 
mar, ber fein Leben befchrieben hat, nad) Rom, theild um fein 
Ausbleiben wegen großer Kränklichfeit zu entfchuldigen, theild 
auch um Bericht zu erftatten über die Lage der Dinge, und um 
ein nachbrüdliches Einfchreiten von Neuem zu bitten [21]. 

Es leidet Feinen Zweifel: die Nachrichten von diefen Vor: 
gängen, die Zangmar, der Augenzeuge, und binterlaffen hat, 
find fehr merkwürdig. Die Jahrbücher find arm und geben 
felten den Zufammenhang ber Dinge. Jene Ueberlieferungen 
aber öffnen den inneren Zuftand bed teutfchen Reiches und 
zeigen ben gänzlichen Verfall des Föniglichen Anfehens, Der 
Streit felbft hat noch ein befonderes Intereffe in Vergleihung 
mit jenen Händeln, welche in Frankreich über das Erzbisthum 
Reims entftanden waren. Wie verfchieden beide Fale in ihrem 
Urfprunge fein mochten: darin waren fie fich gleich, daß ber 
Papſt in dem einen wie in dem anderen die Entfheidung in 
Anfpruch genommen hatte. In ben frangöfifchen Handeln 
ftand der König von Frankreich mit den Geiftlichen feined Lan: 
des zufammen gegen ben Papft, und dieſer Hatte, außer ber 
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geiftigen Gewalt, Feine Macht zur Ausführung feiner Arts 
forüche, als welche ihm etwa der König ber Zeutfchen gewäh: 
ren Fonnte und wollte; in den teutfchen Händeln waren bie 
Geiftlihen in Teutfchland getheilt, und der König ber Zeut: 
fhen handelte in Gemeinfchaft mit dem Papſt. Amt Ende 
bed Jahres ein Zaufend und eins war die Sache fo weit ges 
fommen, daß nothwendig von Kaifer und Papſt, wenn fie 
gleich auf der neuen Synode zu Todi, welche Zangmar vers 
anlaßte, noch feinen feften Entfchluß zu faffen wagten, eine 
Entfheidung durchzuführen verfucht werben mußte, und dieſe 
Entfcheidung, fie mochte fi) fo wenden oder anders, fchien 
nicht ohne große Folgen bleiben zu können. Aber Ereigniffe, 
deren alfobald gedacht werden wird, unterbrachen ben Gang 
biefer Angelegenheit und führten eine unerwartete Beendigung 
herbei. 

Zu derfelben Zeit, da der Bifhof Bernward fih in Kom 
befand, erwa im Frühlinge dieſes Jahres, ließ der Kaifer die 
Stadt Tivoli belagern. Die Urfache diefer Feindfeligkeit ift 
unbekannt; aber unverkennbar hatten fich die Einwohner ges 
weigert, den Kaifer ald ihren Herrn anzuerkennen. Zivoli 
mwurbe hart bebrängt, aber der Kaifer vermochte fie nicht 
zu brechen. Die Erbitterung war groß auf beiden ©eiten. 
Der Kaifer begab fich felbft vor die hartnädige Stadt, Da 
traten der Papft und der Bifchof Bernwarb als Bermittz 
ler auf. Sie bewogen die Einwohner von Tivoli, ſich des 
muthövoll der Gnade oder der Ungnade des Kaiferd unbedins 
get zu unterwerfen; fie bewogen den Kaifer, den Zivolinern 
Alles zu verzeihen [22]. As nun aber der Kaifer nad 
Nom zurldfehren wollte, da fand er auch diefe Stadt im. 
Aufftande; die Thore waren verrammeltz; der Einzug warb 
ihm verfaget. Die Roͤmer, heißt ed, empfanben es uͤbel, 
bag Dito Tivoli nicht zerfiöret hatte; da aber Mchrere von 
des Kaiferd Freunden in Nom ermordet wurden, fo iſt wahr: 
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fcheinlih, daß die Nömer die Abmwefenheit des, Kaiferd und 
des Papftes zu benugen gefucht haven, um das fremde Joch 
zu zerbrechen, das auf ihnen lag. Es kam zu den Waffen; 
der Kampf wurde hart. Bald jedoch erfannten die Roͤmer, 
daß fie unterliegen würden. Deßmwegen baten fie, gleichfalls 
unter Bernward's Bermittelung, um Frieden und verfprachen 
dem Kaifer von Neuem Treue und Ergebenheit. Er aber, 
Otto der Dritte, flieg: auf einen der Zhürme, die zur Bres 
chung der Befefligung errichtet waren, und hielt eine Rede an 
die Römer, welche nicht als Rede, aber als Sünden:Befenntniß 
des Königes der Teutfchen einiger Aufmerffamfeit nicht unwerth 
iftz der. Presbyter Tangmar hat fie gehört und aufbewahret. 

„Höret, fprach er, die Worte Euered Vaters, und bes 
wahret fie in Euerer Seele. Seid Ihr nicht meine Römer ? 
Um Euerer Willen habe ich mein Vaterland verlaffen und 
meine Verwandten. Aus Liebe zu Euch habe ich meine Sachs 
fen, alle Zeutfche, mein eigenes Blut gering geachtet [23]. Ich 
babe Euch in meines Reiches. entfernte Länder geführet, wohin 
Euere Väter, ald fie die Welt unter ihrer Herrfchaft hielten, 
niemald einen Fuß gefeget haben, um Eueren Namen und 
Eueren Ruhm bis an die Enden der Erde zu verbreiten. Euch 
babe ich zu meinen Söhnen gemacht; Euch habe ich vor Als 
len den Borzug gegeben. Für Euch habe ich allgemeinen 
Haß gegen mich erregt. Und nun, zum Danfe für dieſes 
Alles habt Ihr mich, Eueren Vater, verworfen, und auf graus 
fame Weiſe meine vertraueten Freunde ermordet. Ihr habt 
mid) ausgefchloffen, obgleich Ihr mich nicht auszufcließen 
vermöget: denn ich trage Euch in einem väterlichen Herzen, 
und werde nicht dulden, daß Ihr meiner Liebe entriffen wers 
det. Aber ich weiß es: Ihr feid ſchuldlos; nur einige Vers 
suchte haben Euch aufgewiegelt. Sch fehe fie mit meinen 
Augen; Ihr Alle fehet fie; denn fie fcheuen fich nicht, durch ihre 
Gegenwart Euere Unfchuld zu befudeln. » 
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Auf diefe Worte brach die Menge In Thränen aus und 
verhießg dem Kaifer Genugthuung. In der That wurden zwei 
Häupter der Unternehmung ergriffen, graufam mißhandelt, und 
als Sühnopfer für den Frevel an die Stufen des Thurmes 
bingeworfen, auf welchem fich der Kaifer befand. Hierauf z0g 
der Kaifer in Nom ein [24]. Aber die Dinge blieben, wie 
fie waren, und die Gefühle, welche ein aufgeregter Augenblid 
erzeuget hatte, vermochten die Natur berfelben nicht zu vers 
ändern. 

Der junge Kaifer jedoch fcheint auf den Fortbeftand der 
freundlichen Verhältniffe gerechnet zu haben, wenn es anders 
wahr ift, daß er, noch im Laufe diefes Sahres, eine neue Ges 
fandtfchaft nach Konftantinopel abgeordnet habe, um die Vers 
handlungen wegen einer Gemahlin wieder anzufnüpfen, welche 
durch die Begebenheiten in Rom abgebrochen waren[25]. Aber 
fhon ehe der erfte Monat des folgenden Sahres, ein Zaufend 
und zwei, verlief, war Dtto, ein Süngling von ein und 
zwanzig Jahren, eine Leiche. Er flarb am Drei und zwan« 
zigften Sanuar’s zu Paterno [26]. Und auch über feinen Tod 
find die Nachrichten eben fo verfchieden, als über Vieles in 
feinem Leben, Nach einigen teutfchen Schriftftellern ift er an 
einem Fieber, und zwar an einem Fleckfieber geftorben; nach 
anderen teutfchen Schriftftellern aber, nach allen italifchen, fo 
wie nach franzöfifchen Schriftftellern, hatte er des Grefcentius 
Mittwe, Stephania, zu feinem Kebsweibe gemacht, und biefe 
Frau fol durch Gift Rache an ihm genommen haben für die 
treulofe Ermordung ihres Gemahles [27]. Die Wahrheit ift 
nicht auszumachen. Gewiß ift: feit zwei, feit brei Sahren 
war Dtto in einem Franfhaften Zuftande gemwefen. Es war 
fo Vieles auf den jungen Fürften zufammen geflürzet, daß 
feine jugendlichen Kräfte wohl zufammen brechen fonnten uns 
ter der ungeheueren Laſt. Wenn er vergiftet worben ift: fo 
ift es wahrfcheinlich nicht jet gefchehen in den Zagen feiner 
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Wehmuth und feiner Niebergefchlagenheit, fondern früher In 
den Zagen feined Glüdes und feines Uebermuthes [28], und 
das Gift hat feine Gefundheit nach und nach untergraben und 
vernichtet. Jedes Tales aber enthält die Ueberlieferung von 
der Vergiftung ein ſchweres Zeugniß, wenn nicht Über den 
jungen Kaifer felbft, doc über die gewaltfamen und unglüds 
feligen Verhältniffe, in welche fich der König der Zeutfchen 
zu den Römern und zu ben SItaliänern überhaupt geftellet 
fah. Und von diefer Unnatürlichkeit, von dem Haß und von 
der Wuth der Italiäner gegen die Zeutfchen, zeugen auch bie 
Greignifje, die fich fogleih nach Otto's des Dritten Tode 
zutrugen. 

Die teutſchen Fuͤrſten naͤmlich, welche in dieſer Zeit bei 
dem ungluͤcklichen Kaiſer geweſen waren, nicht unbekannt mit 
der mißlichen Lage, in welcher ſie ſich befanden, mit der 
Schwaͤche der Teutſchen in Italien und mit dem brauſenden 
Ingrimm der Italiaͤner, ſuchten des Kaiſers Tod zu verheim⸗ 
lichen. Sie fuͤrchteten, daß ein Aufſtand Statt finden, daß 
man ihnen die Leiche entreiſſen, und den Kaiſer noch im Tode 
ſchaͤnden und mißhandeln moͤge. Sie hielten fuͤr noͤthig, alle 
teutſche Krieger, die in den Staͤdten zerſtreuet waren, zuſam⸗ 
men zu rufen, um eine Macht zu vereinigen [29], unter deren 
Maffen die irdifchen Ueberrefte Otto's des Dritten dem feinds 
Jichen Zande feiner Liebe entriffen, und in feinem verfchmähes 
ten VBaterlande zu einem ruhigen Grabe gebracht werben koͤnn⸗ 
ten. Bald jedoch verbreitete fid, dad Gerücht vom Tode des 
Kaifers. Sogleih Bewegung überall. Bon diefer Bewegung 
gefchredet, hielten die Zeutfchen für nöthig zu eilen, ehe ſich 
die aufgeregten Kräfte zu Maffen vereinigen könnten. Deßs 
wegen aber waren fie gezwungen, Biele ihrer Volfsgenoffen, 
benen es an Pferden gebrach, ihrem Scidfale zu überlaffen. 
Und bald zeigte fih, daß fie feinen Augenblid zu verlieren 
hatten. In demfelben Augenblide nämlich, in. welchem ber 
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Leichenzug feinen Weg begann, brach der Aufftand aus, Drei 
Mal wurde dad Geleit angegriffen, und erſt bei dem britten 
Anfalle gelang es demfelben, durchzubrechen, zu enttommen und 
die Leiche zu retten. Aber die Gefahr war nicht vorüber, 
Sieben Zage lang mußte man den Weg mit den Waffen öff: 
nen, und der Zug ging weiter unter befländigen Kämpfen. 
Erft in Verona fand man einige Sicherheit. An Baiern’s 
Gränze empfing der Herzog Heinrich den Trauerzug mit Thräs 
nen zugleih und mit großen Entwürfen. Die Leiche wurde 
über Augsburg und Cöln nach Aachen gebracht, wo fie end: 
lich in der Kirche der heiligen Jungfrau Maria zur ewigen 
Ruhe beigefeget wurde [30]. " 
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Verhaͤltniſſe des teutſden Reiches nach dem Tod 
Otto's des Dritten. 


Der Herzog Heinrich der Dritte von Baiern und feine 
Mitbewerber um die teutfche Krone. 


3. 1002. 





Bei dem Tode bes Kaiſers Dtto des Zweiten mwurbe bie 
Behauptung ausgefprochen, daß er zu gelegener Zeit geftorben, 
weil er bei längerem Leben fich felbft und fein Vaterland in 
unabfehbare Wirrungen zu verwideln im Begriffe geweſen fei. 
Diefelbe Behauptung darf mit verdoppelter Stärke wiederholt 
werden bei dem Tod Dtto’3 ded Dritten, wenn auch aus ans 
deren Gründen. Der unglüdlihe Süngling, durch feine Erz 
giehung zu verkehrten Anfichten und Beftrebungen verleitet, 
batte unverfennbar Halt und Nichtung verloren, Sein Bas 
terland hochmüthig verfchmähend, in feinem Vaterlande hier 
vergeflen und dort verachtet, hatte er einen glanzlofen Thron 
auf einem unterhölten Felſen errichtet, der Faum noch die 
Wellen eines wild aufgeftirmten Meeres zu brechen vermochte, 
Was über feiner Leiche vorging, das enthält ſchwere Anzeichen 
von den Greigniffen, bie gegen ihn Statt gefunden haben 
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würden, wenn er länger gelebt hätte; und es iſt nicht wohl 
zu begreifen, welches Heil aus biefen Ereigniffen für Stalien, 
für Zeutfchland, flr die Welt hätte entftehen mögen. 

Aber nun: in welchem Zuftande hinterließ Dtto der Dritte 
feine Reihe? Der Mann feiner Bewunderung und feines 
Vertrauens, den er auf den apoftolifchen Stuhl nefeßet hatte, 
der Papſt Gerbert, war ſchon von der Hand des Todes ers 
faßt; und wenn er auch noch nicht aufgehöret hatte zu aths 
men, fo hatte er doch aufgehöret zu wirken [1]. Der große 
Plan, den man in Zeutfchland gefaffet haben mochte, mit 
Hülfe des erſten Priefterd der chriftlichen Welt, durch Unters 
ordnung der höchften geiftlichen Gewalt unter die höchfte welt» 
lihe Gewalt, das römifche Kaifertyum, mit der teutfchen 
Krone vereiniget, zu befeftigen, zu flärfen, und das Reich zu 
erweitern und alle Zeit zu mehren: biefer große Plan fank in 
Nichts zufammen, und war, nunmehr entdedt und bekannt, 
für alle Zufunft, wenn auch nicht aufgegeben, doch verloren[2]. 
Zur ganz Italien wurde, wie ſchon angedeutet worden, die 
Zrauerferze bei der Leiche Otto's des Dritten eine Brandfadel, 
welde den aufgehäuften Stoff der Unzufriedenheit und bes 
Hafies gegen die Fremden alfobald in Flammen feste. Wenn 
auch die Staliäner jeßt eben fo wenig, ald in früheren Tagen, 
zur Eintracht und Einigkeit Famen: fo ging doch dad ganze 
Land für die Zeutfchen abermals verloren; und alle Anftren: 
gungen, bie feit fünfzig Sahren, weniger zur Eroberung als 
zur Behauptung bdeffelben gemacht waren, fihienen umfonft 
aufgewendet, und alle Gräuel, die man bald aus Noth und 
bald aus Uebermuth vollbracht hatte, fehienen umfonft volls 
bracht zu fein. 

Und Zeutfchland ſelbſt: es war nur noch ein Reich durch 
die Gleichheit der Abflammung, der Sprache und ber Sitte 
feiner Bewohner, durch alte Erinnerungen, und wrhl auch 
durch die Firchlichen Verhältniffe und durch die Verwandtſchaft 
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großer Häufer im Süden und im Norden; keinesweges aber 
war e3 ein Reich durch bürgerliche Eintracht und durch bie 
Einheit der Macht und der Verwaltung. In dem halben 
Sahrhunderte, feit welchem die Könige ihre Aufmerkſamkeit 
zwiſchen Zeutfchland und Stalien getheilet hatten, war ber 
Herd des Meiches oftmald gar nicht zu finden geweſen; ber 
Eönigliche Thron war bald verfchwunden, bald ohne Würde, 
mit eitelem Tand verzieret, wieder erfchienenz die Krone war 
wie zerbrochen, fo daß die Stüde bei den einzelnen teutfchen 
Bölferfchaften zufammen gelefen werden mußten [3]. Eine 
feftbegründete Macht, die auf dem Bedürfniß eines alten Vols 
kes fteht, und durch eine unvordenfliche Gewohnheit geheiligt 
ift, darf lange ruhen, ohne zu verlieren oder vermißt zu wers 
ben; eine neue Hoheit aber in einem werdenden Volke muß 
ununterbrochen thätig fein, und fich durch diefelben Künfte zu 
erhalten und zu verflärken fuchen, durch welche fie entflans 
ben ift, oder fie wird, von Feiner Achtung getragen, von 
feiner Furcht geftüßt, in fich felbft zufammen finfen. In 
Teutſchland war man genöthiget worden, fi ohne König 
zu behelfen: es war daher unmöglich, daß dem Königthume 
dad Anfehen hätte bleiben Fönnen, deſſen es nicht zu ent» 
behren vermag. Won gemeinfamen Dingen war felten bie 
Rede gewefenz. felbft allgemeine Reichstage waren in Ders 
geffenheit gerathen. Alles war aufgelöfet. Diejenigen, welche 
als Beamtete des Reiches in Einem Sinne handeln folls 
tert, waren mächtige Fürften geworben, welche auf eigenen 
Wegen eigene Zwede verfolgten ; bie flarfen Glieder lebten 
ein befonderes Leben und waren nicht Durch eine gemeinfame 
Seele zu einem lebendigen Leibe verbunden. Selbſt die Graͤn⸗ 
zen des Reiches waren nirgends ſicher, als wo die Schwaͤche 
der Nachbaren Sicherheit gewaͤhrte. 

Unwiderbringlich jedoch war noch Nichts verloren. Das 
friſche teutſche Volksthum ſtrebte nach Geſtalt und Schoͤne, 
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und konnte nur im Föniglichen Throne den Hort finden, den 
ed fuchte und erfehnte. Die fonderbare Natur bed Feudals 
wefens, dad weder echtes Eigenthum bduldete, noch wahre Zreis 
heit Fannte; die Eiferfucht zwifchen den weltlichen Herren und 
den geiftlihen; der Neid Beider unter einander; die Gefahr 
vor fremden Völkern; endlich der unterdrüdte Geift der gro: 
Ben Menfchen:Maffe, der nur Luft und Licht bedurfte, um fich 
kraftvoll zu entwideln: dieſes Alles bot dem Königthum uns 
erfchöpflihe Hülfsmittel dar, um bad Reich groß und flark 
und fich felbft unmiderftehlich zu machen. Aber gewiß: diefe 
Mittel Fonnten nur in Anwendung gebracht und zu gegenfeis 
tiger Förderung verwendet werben durch einen Mann von ties 
fem Geift, heller Einfiht und unerfchütterlicher Feſtigkeit; und 
Zeutfchland erhielt, nach Dtto’3 des Dritten Tod, einen Kös 
nig, welcher zwar nicht ohne Kenntniffe und Bildung war [4], 
welcher ſich auch auszeichnete durch Frömmigkeit, gute Sitten 
und eine milde und wohlwollende Gejinnung, welchem es aber 
an Schärfe des Blided gebrach, an fefter Haltung und an 
Stärke des Willens; welcher fich uͤberdieß Feiner guten Ges 
ſundheit erfreuete, und eben deßwegen bald in eine gewille 
Schwermuth verfiel, bald zu Zorn, Heftigkeit und anderen 
Leidenfchaften fortgeriffen ward. Es war ber britte Heinrich, 
Herzog von Baiern, deffen Bater und Großvater fo beharrlich 
als vergeblich um die Krone gerungen und gezanket hatten. 
Und diefer Heinrich, ald König der Zweite, ald Kaifer der 
Erfte feines Namens, hat ein ganzes Menfchens Alter auf dem 
Throne des teutfchen Reiches gefeflen. | 

Bei ber Berfhwörung, welche, wie früher bemerket wors 
ben ift, teutfche Fürften gegen Dtto den Dritten eingegans 
gen waren, hatten biefe Fürften fi) an ben Herzog Hein: 
rich gewandt und bdemfelben die teutfche Krone angetragen, 
die Dtto, von Rom's altem Glanze geblendet, fo wenig 
zu achten fchien; Heinrich aber hatte fich, fo wird erzaͤh⸗ 
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let, gemweigert, den Antrag anzunehmen, weil er der Worte 
eingeben? war, bie fein flerbender Vater zu ihm gefpro: 
chen hatte. Aber gleichgültig war er nicht gegen die Füs 
niglihe Würde. Seine Gemahlin, Kunigunde, die Tochter 
des Grafen Sigefrid von Lüselburg war, obgleich) eine fehr 
fromme Frau, auch nicht ohne Ehrgeiz; und da ihr Gemahl, 
der Herzog Heinrich, ſchon jetzt, obwohl erft im dreißigften 
Sahre feines Alters, Feine große Hoffnung mehr hatte, ihr 
Mutterfreuden zu gewähren [5], fo bewies er ſich defto nachs 
giebiger gegen ihre Wünfche und ihren Willen. Während fie 
fih felbft und ihrem Gemahl vor der Welt das chriftliche Vers 
dienft erwarb, ihre Sungfräulichfeit im Ehebette zu bewahren, 
ohne jedoch dem Stachel der Läfters Zunge gänzlich zu entges 
hen [6], befchäftigte fie fich allerdings am Liebften mit erbaus 
lihen Widmungen, aber fie vergaß auch der irdifchen Dinge 
nicht, und firebte wenigftens ihrem Bruder und ihren Anvers 
wandten durch den Einfluß ihres Feufchen Gemahles Ehren 
und Würden zuzumwenden, welche fie nun ein Mal auf eigene 
Kinder nicht zu übertragen vermochte. Es ift daher nicht uns 
wahrfcheinlih, daß fie in ihrem Gemahle die Luft nach der 
Krone erhalten und gemehret habe. 

Im Reiche der Franken war bie föniglihe Würde von 
Alterd her als erblich betrachtet worden. Auch nach der Aufs 
löfung diefes Reiches war die Erblichkeit im Neiche der Teut— 
ſchen, oder, nach damaligem Sprachgebrauche, der Oft: Frans . 
fen, kaum bezweifelt worden, fo lange Achte Karolinger die 
Föniglihe Würde in Anfpruch zu nehmen vermochten. Geit 
aber Arnulf, der Baftard, die Krone erhalten hatte, war Uns 
— eingetreten. Man war genoͤthiget worden, einen Kös 
nig zu wählen oder anzuerkennen; und Niemand bezmeifelte, 
daß den Fürften und Vaſſallen des Reiches, geiftliches und 
weltlicyed Standes, das Necht der Wahl, oder dad Necht der 
Anerkennung und Verwerfung zuftehe. Aber man war zweis 
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felhaft.e. Die Wahl der Könige eines Neiches iſt befonders 
aus zwei Gründen immer verderblich für ein Volk. Zuerft 
wird die Thätigkeit der höchften Gewalt durch diefelbe unter: 
brochen, zuweilen felbft auf längere Zeit unterbrochen, und 
dadurch leicht der Gefelofigkeit ein weites Thor geöffnet; 
zweitens giebt fie Veranlaffung zur Entfeffelung edler und uns 
edler Leidenfchaften, und erzeuget Parteiung und Bürgerkrieg. 
Das war den Zeutfchen ſchon aus ihrer eigenen Erfahrung 
klar geworden, und deßwegen neigten fie fi gern dem Haufe 
immer. von Neuem zu, das ein Mal zum Throne gelanget war, 
Daher leidet es keinen Zweifel: die teutfhe Krone würde erbs 
lich geworden fein, wie Frankreichs Krone erblich geworden 
ift, wenn durch eine lange Reihe von Menfchen: Altern bins 
burch der Sohn nach dem Vater zum Throne zu gelangen 
vermocht hätte. Aber das Schidfal Teutfchland’s ‚war anders. 
geordnet. Kaum waren ein Paar Männer aus Einem Haufe 
zum Reiche gefommen: fo hinterblieb nur ein Unmündiger; und 
Paum hatte dieſer und noch Einer oder Bwei den föniglichen 
Namen getragen, fo farb das Haus aus. Dadurch wurs 
den die Fürften und Herren in Zeutfchland bald an ihr Necht 
zur Wahl errinnert, balo zur Ausübung dieſes Rechtes gend» 
thiget. So in fpäterer Zeit, fo jest. Der Fönigliche Stamm 
der Sachſen war noch jung, und hatte feine Wurzeln noch 
keinesweges durch alle Gaue des ganzen großen Volkes ges 
trieben. Er war empor gewacfen im Lichte der Gefchichte, 
ja, vor den Augen lebender Menfchen. Noch gab ed in Zeutfchs 
land Menfchen, die in den Tagen ihrer Kindheit Heinrich’3 
des Erften befcheidene Größe, die hellftrahlende Jugend Dtto’s 
des Großen, und das Ringen und Kämpfen defjelben, feine 
Noth und fein Gluͤck gefehen hatten. Es gab noch Viele, 
welche durch Dito’3 des Großen Stolz und Hoffahrt gefränft 
und von ihm und feinem Haufe entfremdet waren. Otto's 
des Zweiten ausländifche Weiſe und Vernachlaͤſſigung des 
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Baterlandes waren allgemein im frifchen Andenken; und bei 
bem Tode dieſes Kaiferd war bei Vielen, und auch bei wohls 
gefinnten Männern der Gedanke entftanden,. dag man feinem 
unmündigen Sohn, obgleich demfelben fhon Treue gefchworen 
war, ben föniglihen Namen nicht laffen dürfe. Alfo war die 
Vorftellung von einer Erblichfeit der Krone, wenn nicht ganz 
zerflöret, doc gewiß fehr ſchwankend geworden. 

Alles dieſes wußte der Herzog Heinrich von Baiern; und 
wenn er auc fol; war auf feine Abftammung von Heinrich 
dem Erften und auf feine Verwandtſchaft mit Dtto dem Gros 
Ben, und wenn er, wie feine Freunde, auch gern von bem 
Erbrechte ſprach, das ihm an die Krone zuftände [7]: fo bes 
weifet doch fein Verfahren auf das Unzweideutigfte, daß er 
weit mehr von verfiändigem Benehmen und von fchlauen 
Künften erwartete, ald von der Berufung auf ein Erbrecht. 
Anfangs fcheint er als feinen gefährlichften, vieleicht als feis 
nen einzigen Mitbewerber um die Krone, den Herzog Dito von 
Kärnthen, den Vater des Papſtes Gregor des Fünften, von 
welchem fchon früher die Rede gewefen ift, betrachtet zu haben: 
denn Dtto flammte von mütterlicher Seite gleichfalls aus dem 
fächfifchen Haufe, und ftand wegen feined Alterd und feiner 
Zhaten, wohl auch weil fein Sohn das Haupt der chriftlichen, 
Kirche im Abendlande gewefen war, in einem fehr großen Anz 
fehen. Sobald daher die erfte Nachricht von Dtto’3 des Drits 
ten Zobe an Heinrich gefommen war, führte er den Herzog 
Dito in die Verfuchung, daß er fich um die Krone bewerben 
möchte: er felbft wollte feine Sache fördern mit Kraft und 
Treue. Der Herzog Dtto jedoch lehnte Heinrich's Antrag ab. 
Dielleicht trauete er der Uneigennüsigkeit feines nachbarlichen 
Verwandten nicht, defien Name allein fchon ſchwere Erinneruns 
gen enthielt; vielleicht hegte er auch, ba er zugleich die Marks 
graffchaft Verona verwaltete, wohl befannt mit ben DBerhälts 
niffen in Italien, bie Beſorgniß, daß er einen wirklichen Bes 
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fig aufgeben müßte oder verlieren würbe wegen eined unge 
wiffen Gutes, das mehr Glanz ald Macht gewährte. Das 
gegen erklärte er fich, entweder aus Dankbarkeit und Wohl: 
wollen, oder aus anderen Grünben, für den Herzog Heinrich, 
und begünftigte und Fräftigte die Sache deffelben auf jegliche 
Weiſe [8]. 

Der Herzog Heinrich aber fürdhtete noch einen anderen 
Mann, wenn nicht ald Mitbewerber um die Krone, doch als 
gefährlichen Gegner: jenen Markgrafen Heinrich den Süngeren 
naͤmlich, Berchtold's Sohn, welcher einft feined Vaters Ges 
noß gewefen, dann aber mit Dtto dem Zweiten ein Abfoms 
men getroffen hatte und von diefem Kaifer zum Herzogthume 
Baiern erhoben war [9]. Der Markgraf zeichnete ſich aus, 
wie früher von demfelben angemerfet worden ift, durch Ta— 
pferkeit, Kriegsluft und Kriegsfunde; unter den Baiern hatte 
er noch einen großen Anhang, und in feiner Seele lebte der 
Unmuth fort Über das verlorene Herzogtum. Heinrich, der 
Herzog, war fhon ein Mal vor dem Markgrafen in Beforgs 
niß gewefen: zu der Zeit, da fein Vater fern vom Lande der 
Baiern unerwartet hinftarb. Damals war ihm gelungen, als 
len Entwürfen, weldhe ber Markgraf hegen mochte, zuvor 
zu fommen: jegt aber, bei der Bewerbung um die Fönigliche 
Krone, konnte ihm die Feindfchaft deffelben eben fo nachtheis 
lig werben, als die Sreundfchaft fürderlih. Deßwegen fuchte 
er den Markgrafen zu gewinnen. Und er gewann ihn: denn 
er verfprach demfelben die Belehnung mit dem Herzogthume 
Baiern, wenn er felbft zum Throne gelangte [10]; und ber 
Markgraf, mit der Fahne zufrieden, gönnte nunmehr gern 
feinem alten Feinde die Krone. Es war gewiß eben fo wes 
nig in einem Geſetz als in den Vorftellungen bdiefer Zeit 
begründet, daß der König der Zeutfchen nicht auch der ‚Ders 
zog eines teutfchen Landes fein Fönne oder dürfe; nur Otto 
ber Große hatte ein Beifpiel gegeben, das angeführet wurde, 
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das zur Nachahmung reiste. Aber ed war ein bebenkliches 
Beifpiel, und was bei Otto Weisheit oder Nothwendigfeit 
gewefen war, dad mochte bei Anderen leicht zur Thorheit wers 
den. Ein König der Zeutfchen, der zugleich römifcher Kaifer 
fein, und nicht minder in Italien gebieten, als in Zeutfchland 
‚walten wollte, fonnte nicht Herzog in Sachſen bleiben, in 
einem Lande, welches beftändig gegen Slaven und Dänen 
unter den Waffen fein mußte. Ganz anders aber fand es 
um einen Herzog von Baiern, der zum Throne des teutfchen 
Volkes gelangte. Selbſt wenn diefer den unglüdlichen Gedans 
fen, auch Italien zu beherrfchen, fefthielt, durfte er nicht nur 
das Herzogthbum Baiern verftändiger Weife behalten, fondern 
er fchien dafjelbe, wegen feiner Lage zu Stalien, behalten zu 
müffen, um feiner Herrfchaft in Stalien Anfehen und Nach: 
drud geben zu Fönnen. Und Baiern war in diefer Zeit von 
feinem Feinde bedrohet, welcher den beftändigen Aufenthalt des 
Herzoges im Lande nothwendig gemacht hätte. Denn die Boͤh— 
men, ohnehin feit der Einführung des Chriftentbumes und 
der Anerkennung der Hoheit ded Könige der Zeutfchen zu 
einer friedlicheren Stellung und Stimmung gebracht, wurden 
‚durch die Polen hart genug bedrängt; und in Ungarn kam 
der Gedanfe, von Neuem um Raub und Beute, nach Teutſch⸗ 
land zu ziehen, nicht mehr auf. Die Warnung, welche die 
Ungarn durch Heinrich den Erften und Otto den Großen, am . 
- Harz und am Lech, empfangen hatten, hatte ihre Nachwirkung 
noch nicht verloren; der junge Herzog der Ungarn, Waik, 
Geiſa's Sohn, war durch teutfche Priefter, unter Otto's be 
Dritten und des Herzoged Heinrich Mitwirfung und Für: 
berung, zur Bekennung des Gefreuzigten gebracht worden; 
er faß jest ald König Stephan auf dem chriftlichen Throne feis 
ned, zum größten Theile noch heidnifchen Volkes; er hatte fich 
mit des Herzoges Heinrih Schwefter, Gisla, vermählt [11], 
“und fand, wegen aller diefer Dinge, feinem Volk auf eine folche 
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Weiſe gegenüber, daß er mehr daran benfen mußte, nöthiges 
Falles Hülfe aus Zeutfihland zu erhalten, ald er daran dens 
fen Eonnte, die Gränzen des teutfchen Reiches zu beunruhigen. 
Der Herzog Heinrich hätte alfo dem Gedanfen, Baiern zu 
entfagen, wenn er die Krone gewönne, nicht Naum geben 
follen. Möglich ift allerdings, daß er jest noch nicht im Ernft 
diefen Gedanken geheget, fondern daß er nur den Markgrafen 
Heinrich mit demfelben zu täufchen, zu £örnen, auf feine Seite 
zu ziehen gefucht habe; allein es war doch vielleicht ein Uebel, 
daß er eine folhe Sache zur Sprache brachte, und folglich die 
Möglichkeit der Abtretung Baiern's zugab. 

Nach der Verfiändigung mit dem Herzog Otto und dem 
Markgrafen Heinrih mag nun der Herzog Heinrich von Baiern 
feines Zwedes ziemlich ficher gewefen fein, und den Leichen: 
zug Otto's des Dritten nicht ohne Nuhe erwartet haben. 
Aber es zeigte ſich bald, daß noch andere Fürften des teut: 
Shen Neiches theils begierig waren nach der Krone, theils 
entfchlofjen, diefelbe in Anfpruch zu nehmen [12]. Unter den= 
felben waren der Marfgraf Ekkihard von Meiffen und der 
Herzog Allemanniens und des Elſaſſes [13], Hermann der 
Zweite, die bedeutendften. 

Ekkihard [14] war ein Mann mit allen Tugenden gefhmüfs 
Bet, welche diefes Zeitalter am Höchften hielt. In Rath und im 
Felde hatte er fich hohe Achtung erworben. Durch eine lange 
Reihe ruhmwuͤrdiger Thaten hatte er ein großes Vertrauen ges 
mwonnen bei Hohen, wie bei Geringen, und ward allgemein wie 
eine fefte Säule des wanfenden Reiches betrachtet. Aus einem 
großen Geſchlechte des oͤſtlichen Thüringens flammend, ein 
Sohn bes tapferen Grafen Günther, hatte er früh unter der 
Leitung feines Vaters die Waffen zu führen gelernet. 

Zur Marfgraffchaft Meiffen erhoben, begann er fein Werk 
mit ber Eroberung diefer Stadt, welche der Herzog Bolizlav 
von Böhmen, während der Unruhen, die Heinrich der Zanker, 
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Herzog von Baiern, bed gegenwärtigen Herzoges Water, ge: 
gen Dtto den Dritten erregte, nicht ohne Zreulofigkeit an fich 
gebracht hatte [15], und trieb aldbann jenen Herzog Bolizs 
lav fo in bie Enge, daß derfelbe fich als feinen dienftpflichtis 
gen Lehenmann bekennen mußte [16]: denn fo weit war der 
Derfall des Reiche gefommen, daß die Siege ber großen 
Beamteten, der Herzoge und Markgrafen, nicht dem Reiche zu 
Gute gingen, fondern Demjenigen, der fie gewonnen hatte. 
Hierauf waren die Wilzen, ein wiberfpänftiges Volk, das hart: 
nädig an feiner Zreiheit hielt, von dem Markgrafen Effihard 
unter dad Joch gebracht. Der Herzog Bolizlan von Polen 
aber, durch diefe Erfolge bed gewaltigen Mannes gefchredet, 
wurde abwechfelnd durch Schmeicheleien und Drohungen derges 
ftalt umflridt, dag er Nichts Beſſeres thun zu Fönnen glaubte, 
als ſich feft an denfelben anzufchließen und feine Freundfchaft 
zu fuchen und zu verdienen. Ohne Effihard würde Dito der 
Dritte, im Jahr ein Zaufend, weder die Reife nad) Gnefen 
zu unternehmen vermocht, noch würde er fich eines folchen 
Empfanges erfreuet haben, als ihm zu Xheile ward. Alle 
diefe Dinge aber hatten dem Markgrafen ein fo allgemcines 
Dertrauen erworben, daß fich faft alle Grafen in Thüringen, 
wie in den alten thüringifhen Marken, welche bei dem Zuftande 
Sachſens und des Meiches faum wiffen Fonnten, wem fie ans 
gehörten, und welche doch, den flavifchen Völkern von der 
Donau. bid zum baltifhen Meere gegenüber, das Bedürfs 
niß der Einheit fühlen mochten, ſich freiwillig unter feine 
Obhut vereiniget hatten; deßwegen aber ward er wie der 
Herzog von ganz Thüringen betrachtet [17}. Endlich hatte 
Ekkihard in Stalien, in Augenbliden großer Noth, feine 
Tapferkeit und Kriegsfunde auf dad Herrlichſte bewähret, 
und dadurch feinem Namen noch in den letzten Zeiten einen 
neuen Glanz gegeben. Und da er noch überdieß mit Suas 
nehild, einer Schweſter des Herzoges Bernhard von Sach⸗ 
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fen, ber gewöhnlich Benno genannt wurbe, vermählet war, 
da auch der Markgraf Gero, fein Nachbar nordöftlich, ein 
Sohn feiner Gemahlin war aus ihrer erften Ehe mit dem 
Markgrafen Thietmar [18], und da er mithin auf die Hülfe 
feines Schwagerd und feines Stieffohned rechnen zu Fönnen 
fhien: fo mag er es mohl keinesweges für ein großes Wags 
niß gehalten haben, die Hand nach der Krone auszuftreden. 
Effihard aber vergaß, daß dem Ruhme der Neid gegenüber zu 
ftehen pfleget, dag Macht Eiferfucht erwedt, und daß es der 
Zugend felten an Feinden fehlet. Die Menfchen ertragen wohl 
eine gewohnte Größe, aber fie verzeihen nicht leicht ein plößs 
liches Erheben. Auch dachte wohl Effihard nicht mehr daran, 
daß er feinen Nachbarn im Norden, den Markgrafen Luithar, 
fchwer gekraͤnket hatte: denn er hatte dem Sohne beffelben, 
Wirinhar, in den Zagen feiner Größe feine ſchoͤne Zochter 
Luidgarde verfagt, obgleich diefelbe dem feurigen Sünglinge 
früher verfprochen war [19]. 

Der zweite Mitbewerber um die Krone, der Herzog Her: 
mann ber Zweite von Schwaben, oder, wie er gewöhnlich ges 
nannt wird, von Allemannien und dem Elſaß, war gleichs 
falld ein ausgezeichneter Mann. Er war der Sohn jenes 
Herzoged Udo, der in der Sarracenenfchlaht, welcher Otto 
der Zweite auf eine fo abenteuerliche Weife entging, feinen 
Tod gefunden hatte, und war vor einigen Jahren, nach dem 
Tode feines Oheimes Kunrad, zum Herzogthume Schwaben 
gelanget [20]. Bon feinen früheren Zhaten ift wenig bes 
kannt; aber er hatte fich in Italien hervor gethan, wurde wer 
gen feiner großen Klugheit geachtet, und geliebet wegen feis 
ner Freundlichkeit und Leutfeligkeitz auch fland er in dem 
Rufe unerfchütterlicher Feftigkeit des Willens. Die Schwaben 
waren ihm, mit wenigen Ausnahmen, ergeben, und auf die 
Franken glaubte er rechnen zu dürfen. Denn biefe Franken 
hatten es weder vergeffen, daß das Neich auf ihrem Namen 
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geftanden hatte, noch, wie Heinrich der Sachſe zur Krone. ge: 
kommen, und welch’ ein 2008 dem Herzog Eberhard zu Theil 
geworden war. Ueberdieß war der Herzog Hermann vermaͤh⸗ 
Yet mit Gerberga, einer Nichte der Kaiferin Adelheid, einer 
Tochter des Königed Kunrad von Burgund, deren Bruber 
jegt in. Burgund den Föniglihen Namen trug. Durch dieſe 
Gemahlin waren ihm große Güter zugebracht [21], und von 
dem Bruber berfelben fchien ihm eine nüglihe Mitwirkung 
nicht entſtehen zu koͤnnen. 
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Heinrich's Kron= Fahrten und Sieg Über feine Mitbewerber. 
Seine Anerkennung ald König Heinrich der Zweite 
von ben einzelnen teutſchen Völkern. 


3. 1002, 





Der Herzog Heinrich Fam den Männern, welche neben | 


ihm nach der Krone firebten, nicht gleih an Kraft, Tugend 
und Geiftz ihn aber begünftigten Zufall und Glüd. Der 
Leihenzug Dtto’5 des Dritten nahm, wie erzüblet worben ift, 
feine Richtung nach Baiern, entweder aus Noth, oder wegen 
der Verwandtſchaft des Herzoged mit Dito, oder au, weil 
Heinrich am Früheften bewaffneten Schuß darbot. Der Her: 
zog empfing das Geleit mit vielen Thränen, und bewährte 
gegen ben Berftorbenen die frommen Pflichten eines nahen 
Verwandten; er bezeigte der Leiche jegliche Ehre, und über: 
wies dem Klofter der heiligen Afra zu Augsburg, in welchem 
er bie Eingeweide Dtto’3 des Dritten beifegen ließ, hundert 
Manfen Landes, damit fortwährend für das Seelenheil des 
Abgefchiedenen religiofe Widmungen Statt finden follten. 
Durch foldhe Frömmigkeit machte er die Herzen der Anweſen⸗ 
den weich. Zugleich aber bewarb er fich bei den Zürften und 
‚Herren, welche die Leiche begleiteten, mit großen Verheiffun: 
28 
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gen, um ihre Anerkennung ſeines Erbrechtes auf die Krone 
der Teutſchen. Die Fuͤrſten jedoch waren eben ſo bedenklich, 
ſein Verlangen zu bewilligen, als zu verweigern. Nur der 
Biſchof Sigefrid von Augsburg ſprach ſich unumwunden fuͤr 
den Herzog aus [1]; die Uebrigen erklaͤrten allzumal, fie 
würden gern beiflimmen, wenn der größere und beffere Theil 
des Volkes fih für ihm entfchiede. Bon diefer Erklärung 
vieleicht uͤberraſchet, bemächtigte ſich Heinrich gewaltfam aller 
Zeichen der Faiferlihen Würde [2], welche man die Reichs: 
Kleinodien genannt hat, als gewönne er mit ben Zeichen bie 
Sache. Es fehlte aber unter diefen Zeichen jene heilige Lanze, 
welche einft Heinrich der Erfte von Rudolf, dem Könige von 
Burgund, erworben hatte, und welche feit jener Beit, zum 
Zroft und zur Erbauung vieler Menfchen, von den Königen 
der Zeutfchen in allen Feldzügen getragen war [3]. Der Erzs 
bifchof Heribert von Cöln, weldyer mit der Leiche aus Italien 
zurüd Fam, hatte diefelbe heimlich worausgefendet, entweder 
weil er andere Entwürfe hegte, ober weil er, bei der milden 
Feindfchaft der Staliäner, dieſes heilige Kleinod am Wenig: 
fien, einer Gefahr ausſetzen wollte. Heinrich fchöpfte Verdacht, 
und «ließ den Erzbifchof Heribert gefangen nehmen. Heribert 
jedoch ftellte feinen Bruder als Geiffel, reifete ab, und fandte 
alddann auch die Lanze an den Herzog Heinrich von Baiern. 
Mährend nun die Leiche des Kaiferd langfam, unter mans 

nigfaltigen religiofen Feierlichfeiten und Widmungen, weiter 
über Coͤln nach Aachen gebracht wurde, während auch der 
Herzog Heinrich fich rüftete, um ſich die Krone unter den 
Segnungen der Kirche auf das Haupt fesen zu laffen, Fam 
ganz Zeutfchland in Bewegung, Lotharingien etwa ausgenoms 
men. Der Herzog Hermann von Schwaben vereinigte bie 
Seinigen, um die Hoffnungen nöthiges Falles mit den Wafs 
fen in der Fauft zur Erfüllung zu bringen, welde die Lage 
der Dinge und die Stimmung der Menfchen in ihm erreget 
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hatten. In Sachſen aber ward ein Öffentlicher Tag nach Werla 
ausgeschrieben, auf welchem ein neuer- König erwählet werden 
follte: die erften Fürften der Sachſen jedoch, geiftliched und 
w eltliched. Standes, veranftalteten vorläufig eine Zufammens 
£unft auf dem Eöniglichen Hofe Froſe [4], ohne Zweifel, um 
ſich zu verfländigen, damit die Wahl um fo leichter zu Stande 
gebracht’ werden möchte. Die Häupter derfelben waren ber 
Erzbifhof Gifeler von Magdeburg, der Herzog Bernhard, und 
die Markgrafen. Luithar, Ekkihard und Gero, Während ber 
Berfammelung, entdedte der Markgraf Luithar, daß. Ekkihard 
den Plan verfolge, fi auf den Thron der Zeutfchen zu ers 
heben. Ueber diefen Plan aufgebracht, berief. er zur Natpts 
zeit die bedeutendfien Fuͤrſten; fprach gegen die Hoffahrt des 
Markgrafen Ekkihard, und brachte jene Fürften dahin, fich 
gegenfeitig einen Eid zu ſchwoͤren, daß fie Alle, weder einz 
zen noch gemeinfchaftlih einem König ihre Stimme ‚ges 
ben [5], fondern dem Zage zu Werla Alles vorbehalten woll- 
ten. Dem Markgrafen Ekkihard blieb dieſe Derabredung nicht 
verborgen. „DO, Graf Luityar, rief er am anderen Tage, was 
zum haft Du mir das gethan?r „Merkeft Du. denn nicht, 
antwortete Luithar, daß Deinem Wagen dad vierte Rad feh: 
let 1612, Hierauf ging die Berfammlung unverrichteter Dinge 
auseinander. 

Der Markgraf Luithar aber wollte nicht umfonft gearbei⸗ 
tet haben. Seines Vaterd Bruder Rikbert war vom Kaifer Dtto 
dem Dritten feiner Graffchaft entfeßet worden: der Augenblid 
ſchien günftig, um demfelben wieder zu feiner verlorenen Würde: 
zu verhelfen, und wohl noch Etwas mehr zu erreichen. Er 
begab ſich daher mit feinem Oheim in aller Stile nad) Bam⸗ 
berg, wo er den Herzog Heinrich fand. Sein Neffe, der 
Markgraf Heinrich, der Juͤngere, erleichterte die Verhandlung. 
Euithar trug zwar aus heuchlerifcher Gewiffenhaftigkeit, wegen 
feines Schwures Bedenken, dem Herzoge Heinrich zu ver: 
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fprechen, daß er nur ihm als König anerkennen würde [7]; 
aber er ließ fi von dem Herzoge für feinen Oheim und für 
fich felbft verfprechen, was fie zu erhalten wuͤnſchten [8], und 
gab ihm den Rath, einen treuen Abgeordneten nah Werla 
zu fenden, welcher, nebft feinen jungfräulihen Muhmen, den 
Aebtiſſinnen Adelheid und Sophia, den Schweftern Otto's des 
Dritten, feine Sache führen möchte, da weder er felbft, noch ein 
anderer fächfifcher Fürft diefelbe zu führen vermöge. Vielleicht 
aber fügte er biefem Kath einen zweiten hinzu: daß nämlich 
Heinrich fich mit dem Herzoge Bolizlav von Polen’ in Verbins 
dung fegen und diefen Fürften veranlaffen möge, eine drohende 
Stellung gegen bie teutſchen Marken zu nehmen, damit Ef: 
fiharb verhindert würde, von feiner Macht im Neiche Ges 
brauch zu machen [9]. Und Heinrich verfäumte nicht, den zwie⸗ 
fachen Rath zu befolgen. Auf dem Zage zu Werla trat fein 
Abgeordneter vor der Verfammlung auf, ehe der Markgraf 
Effihard in derfelben erfchienen war, und verfprach Allen, die 
feinem Herrn zum Reiche verhelfen würden, goldene Berge[10]. 
Durch diefed Verfprechen fortgeriffen, verhinderte die wohl 
bearbeitete Menge alle verftändige Berathung. Sie rief, wie 
mit Einem Munde: „mit Chrifti Beiftand und nach erblichem 
Rechte fol Heinrich unfer König fein; wir find bereit, feinen 
Willen zu vollziehen.» Und mit aufgehobener Rechte beftätigte 
fie den Ruf. 

Auf: folche Weife endigte fih, wie im Sturme, die Ver: 
handlung, als fie Faum begonnen war. In MWerla war Alles 
- entfchieden; und Heinrich" Muhmen, Adelheid und Sophia, 
ſuchten die Menge durch Feft und Schmaus im Zaumel zu 
erhalten. Ekkihard hatte feinen Schwager, den Herzog Berns 
hard, und Andere der erfien Männer Sachſen's, geiftliche 
nicht minder ald weltliche, auf feiner Seite. Diefe Männer 
theilten feinen Verdruß, und gaben ben fürftlihen Nonnen 
- ihren Unmuth auf eine derbe Weife, durch Störung der vers 
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anftalteten Feftlichkeit, zu erkennen [11]. Aber fie erreichten 
Nichts, und hielten für gut, Werla fo ſchnell ald möglich. zu 
verlaffen. Effihard, nachdem er feine Freunde begrüßt und 
feine Feinde bezeichnet hatte, begab fih mit dem Bifchofe 
Bernward nach Hildesheim; denn Bernward trug, wegen des 
Hochmuthes des fächfifchen Gefchlechtes, und im Befonderen 
ber Nonne Sophia [12], einen unüberwinblichen Groll in ſich 
gegen dieſes Gefchlecht, dem er vormald mit innigfter Seele 
ergeben gewefen war; und in biefem Grolle hatte er erkannt, 
daß Nichts unerträglicher und flörender in der Entwidelung 
des Lebens ift, ald der Duͤnkel auf Befferbürtigkeit, und Nichts 
achtbar und förderlich, ald der Geift und die Tugend. Don 
Hildesheim aus, wo Ekkihard wie ein König der Zeutfchen 
empfangen wurde, fcheinet fich: Derfelbe mit dem Herzoge Her⸗ 
mann von Schwaben in Verbindung gefeget zu haben, Er 
. mag nicht gewußt haben, was zu thun. Ohne Zmeifel hätte 
er eine bedeutende Macht, ald Markgraf und Herzog ber 
Thüringer, ind Feld zu führen vermocht: er wollte aber, wie 
ed fcheinet, die Gränzen des Reiches nicht entblößen und das 
Werk, das er felbft aufgeführet hatte, nicht felbft zerflören: 
denn Bolizlan, ber Herzog von Polen, durch ben Herzog Hein: 
rich. von Baiern aufgereizet, ftand gerüftet an den Gränzen ber 
teutfchen Marken, und wurde nur durch Effihard’3 Eriegerifche 
Anftalten von einer Unternehmung gegen dad teutfche Reich 
abgehalten. Bielleicht fcheuete er auch den Bürgerkrieg, und 
hegte die Hoffnung, daß ed ihm gelingen werde, auf frieds 
lihem Wege aus der unglüdlihen Verwickelung hinaus zu 
fommen. Was er mit dem Herzoge Hermann von. Schwa- 
ben ausgemacht habe, ift ungewiß; aber es war wahrfchein: 
lich eine Zuſammenkunft zu Duisburg, wohin die Lotharingier 
berufen werden follten, verabredet. Von einem kleinen Ges 
leite treuer Männer umgeben, machte fich Effihard auf den 
Weg nah Duisburg. Er kam bis Paderborn. Hier. erfuhr 
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er von dem Bifchofe Rethar, daß die Zufammenkunft in Duis⸗ 
burg nicht Statt finden Fönne, ohne Zweifel, weil der Herzog 
Hermann, wie alfobald erzählet werben fol, fi dem Herzoge 
Heinrich mit den Waffen zu widerſetzen, in Bereitfchaft fein 
mußte [13]. Ueberhaupt meinte der Bifchof, daß Ekkihard 
auf einem Wege fei, der ihn zu feinem glüdlichen Ziele fuͤh⸗ 
ren koͤnne. Diefe Nachricht und diefe Meinung beftimmte 
ben unglüdtlichen Markgrafen : zur Ruͤckkehr. MWahrfcheinlich 
wollte er -fih zu feinem Schwager Bernhard, dem Herzoge 
begeben; jedes Falles zu ben Oſt-Sachſen, um das Aeußerfte 
zu verfuchen. Er Fam nach Nordheim. Während er hier, 
auf dem Hofe des Grafen Sigefrid, fih und den Seinigen 
einige Erholung gönnte, warb ihm von ber Gräfin Ethelinde, 
welche de3 Helden jammerte, im. Vertrauen eröffnet: die beis 
den Söhne ihres Gemahles aus erfter Ehe, Sigefrid und 
Benno, hätten fich mit den Brüdern Heinrich und Udo [14], 
fo wie mit anderen Gefellen, zu feiner Ermordung verſchworen; 
bewegen bäte fie ihn inftändigft, er möge biö zum folgenden 
Zage in Nordheim verweilen, oder wenigftens einen anderen 
Weg einfhlagen, als welchen er angegeben hätte, um dem 
Derderben zu entgehen. Ekkihard dankte der edelen Frau; 
aber er befolgte den freundlichen Rath nicht, fei ed, daß ber 
Sturm in feiner Seele ihm jegliche Raſt zumider machte, fei 
ed, daß er, um Wort zu halten, zu einer beflimmten Zeit an 
einem beftimmten Ort eintreffen mußte, ober daß er, der nie= 
mald irgend einer Gefahr ausgewichen war, es unter fich hielt, 
vor Meuchelmördern auszuweichen. Vieleicht fühlte er auch 
zu tief den Adel der menfchlihen Natur in der eigenen Bruſt, 
als daß er ein folches Verbrechen, wie die ängftlihe Frau 
ihm andeutete, für möglich zu halten vermocht hätte. Er 
feste ruhig feine Fahrt fort, jedoch nicht ohne vorfichtige Hals 
tung; und er erreichte glüdlih am Abende diefed Tages, den 
Neun und zwanzigfien April’s, Poelden, auf dem Wege nach) 
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Morbhaufen gelegen, felbft erfchöpft und erfchöpfet die Seis 
nigen. | 

Sn Poelden ‚glaubte der Markgraf in Sicherheit zu fein. 
Er überließ fih dem Schlaf, und die Seinigen überliegen fich 
dem Schlaf. Da flürmten die Verſchworenen mit wildem 
Geheul und Gefchrei gegen das Haus heran, in welchem fich 
der Unglüdlihe befand. Seine Gefährten, durch den Lärm 
erfchredet, wagten in der Finfterniß nicht, ihre Stelle zu vers 
lafien [15]. Zwei tapfere Männer, die zu Hülfe eilten, Hers 
mann und Athulf, wurden vor Ekkihard's Zimmer erfchlagen. 
Er felbft war vom Lager aufgefprungen und hatte die Waf—⸗ 
fen ergriffen. Um zu ſehen, was vorging, riß er ein Fenfter 
auf. Da warf ihm, ald er ſich zurüd wandte, Sigefrid die 
Lanze ins Genid. Ekkihard flürzte zu Boden. Alfobald bras 
chen die Mörder hinein, fchnitten den Kopf vom Rumpfe, bes 
raubten den Leichnam, und zogen alsdann jubelnd heim, wie 
ruhmwerthe Sieger. 

Auf eine fo jammervolle Weife endigte der hochgefeierte 
Held Efkihard, deflen Geifte der Gedanke, König der Zeuts 
fhen und römifcher Kaifer zu werben, nicht zu groß gemefen. 
Die Gefhichte verfchweiget, durch welche Dinge die Mörder 
zu der ſchandbaren Unthat getrieben worden find [16]; aber 
in dem Ereigniffe hat fie ein großes Zeugniß aufbewahrt von 
der wilden Leidenfchaft, welche, bei dem Mangel einer zügelns 
den Gewalt, in der Welt der Vafjallen herrfchend war. Dies 
fer-Leidenfchaft gegenüber fehlte eö jedoch auch nicht an Treue 
und an Liebe. Bei der Gräfin Ethelinde freilich koͤnnte es zweis 
felhaft erfcheinen, ob fie aus menfchlicher Theilnahme gehandelt, 
oder aus fliefmütterlicher Abneigung gegen die Söhne ihres 
Gemahled; aber Hermann und Athulf gingen für ihren Herrn 
in den Tod; und als fih dad Gerücht von dem Falle des 
Helden verbreitete: da eilte die Gemahlin deſſelben, Suanes 
bild, in tiefem Schmerze jede Gefahr verachtend, herzu, um 
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die verftümmmelte Leiche aufzuſuchen; und. ihr‘ und Ekkihard's 
Sohn, Hermann, vergaß gänzlich den Sieg, ben er fo eben 
in eirier Fehde mit dem Grafen Wilhelm von Weimar ers 
kaͤmpfet hatte: er gefellte fich der Mutter zu, und Mutter 
und Sohn: hoben, unter bitteren Thränen, den geliebten Leichs 
nam auf, brachten ihn fort, und begruben ihn feierlichft in 
ihrer Stadt Jena, die an ber Mündung der Unftrut in die 
Sale lag [17]. 

Durch Ekkihard's Tod aber ſchien die Sache Hemihe, 
des Herzoges von Baiern, im nördlichen Teutſchland entfchies 
den. Dieſer Herzog war ohne That und Theilnahme des 
Einen feiner Gegner, welchen er am Meiſten zu fürchten hatte, 
durch Zufall und Geſchick ledig geworden. Der Andere, ber 
Herzog Hermann von Schwaben, fland ihm noch mit ben 
Waffen in der Fauft gegenüber. Wider denfelben wandte 
Heinsih nunmehr feine Macht, und ohne Zweifel mit. vers 
ftärftem Bertrauen. Im Monate Mai rüdte er mit einem 
Heer, aus Baiern und dem öftlichen Franken zufammen ges 
bracht , gegen den Rhein vor. Er gedachte bei Worms über 
dieſen Fluß zu feßen, und alsdann wahrfcheinlich nach Aachen 
zu gehen, um über dem Grabe Karl's des Großen die Krone 
zu empfangen. An der anderen Seite des Rheines aber fland 
der Herzog Hermann mit einem Heere von Allemannen, El 
faffen und Franken, aus den weſtlichen Theilen des fränfis 
fchen Landes, um den Uebergang zu verhindern. Heinrich's 
Verſuche, auf und ab, mißlangen. Da ftellte er ſich, wie 
am Gelingen verzweifelnd, und ald wolle er nach Baiern 
zurüc Fehren, woher er gefommen war. Er ging zurüd bis 
Loerbheim [18]. Hier aber wandte er ſich fchnell nach Nord⸗ 
Meft hin, ging rafch bei Mainz über den Rhein, ließ fi), 
um das Reich wenigftend an einer Seite zu fallen, in Mainz 
zum Könige wählen oder als König anerkennen [19], und 
empfing von dem Erzbifchofe Willigid die Salbung und die 
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Krone, am Siebenten des Monate Junius. Aber nur den 
Reif der Krone hatte Heinrich erhalten; es fehlten die goldes 
nen Wände, es fehlten die fchönften Edelftein. Nur die Bi: 
fchöfe, Grafen und Herren aus Baiern und einem Theile von 
Sranfen waren in Mainz anmefend: höchftens waren Ein: 
zelne aus anderen Theilen des Reiches hinzu gefommen. Und 
wenn auch die Baffallen aus dem obern Lotharingien, von 
der Mofel und aus Franfen [20] erfchienen und dem neuen 
Könige Treue verfprachen: fo fanden doch die Schwaben noch 
feindlich gegen ihn unter den Waffen, und Thüringen, Sach— 
fen und der größte Theil von Lotharingien bekannte fi fih noch 
nicht zu feinem Namen. 

Der neue König Eehrte Über den Rhein zuruͤck. Er 
wollte Hermann’d Waffen vermeiden; er wollte zuvor ſich 
um die Gunft der teutfchen Völker bewerben, und die Glies 
ber des Reiches zu vereinigen fuchen zu Einem Leibe, Und 
die Öftlichen Sranfen, die er zuerft befuchte, wurden gewon⸗ 
nen; fie begrüßten ihn ald König. Aber er fehte feine Fahrt 
nah Thüringen und Sachfen nicht fort, fondern - wandte 
fih, vieleicht durch Nachrichten bewogen, die und unbefannt 
find, nad) Süden, in das Land der Allemannen hinein. Das 
Land murde verwüftet, wie dad Land eines Feindes. Ohne 
Zweifel hoffte der König, der Herzog Hermann werde fich beu— 
gen, wenn er von dem anderen Ufer des Rheines dieſe Ver: 
wüftung erblidte. Er Fam hinauf bis zum Zellerfee, bis Reis 
chenau. Der Herzog aber beugte fih nicht. Im Schmerz 
über die Mißhandlung, die fein Volk von einem Mann erfuhr, 
welcher der König aller Teutfchen zu fein begehrte, führte er 
fein Heer wider Stradburg, deffen Bifhof Wicelin in Mainz 
der Krönung beffelben beigemohnet hatte, um den verwegenen 
Priefter zu züchtigen, und um dem Könige das Verfahren zu 
verleiden, das er ſich wider Allemannen erlaubte. Und bie 
Mauern wurden gebrochen, und die Stadt erobert, und aus: 
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geplündert und gefchändet, und Heiliges wurbe fo wenig ges 
fchonet, ald Gemeined: dad Gotteshaus ging in Flammen 
auf [21]. Der König Heinrich dachte edel genug, den Nath 
berjenigen zurüd zu weifen, welche an der Stadt Gonftanz 
Rache nehmen wollten für den Frevel wider Strasburg [22]; 
aber er wußte auch auf Fein andere Weife feine Sache: zu 
fördern. Er felbft wagte oder vermochte nicht Über den Rhein 
zu ‚gehen, und Hermann vermied gleichfalld den Uebergang. 
Snzwifchen ging die Zeit verloren und Alles blieb ungewiß. 
Endlich, im Anfange des Monated Julius, brach der König 
auf, zog von Neuem nach Franken, woher er gekommen war, 
und ließ den unbezwungenen Feind hinter fich. 

Auf diefer Fahrt trug der Markgraf Heinrich, der Süngere, 
Berthold’3 Sohn, dem Könige durch die erſten Männer des 
Heeres die Bitte vor, daß er fein Verfprechen, ihm das Herzogs 
thum im baierifchen Reiche zu ertheilen, nunmehr in Erfüllung 
bringen möchte [23]. Der Markgraf hielt ohne Zweifel die 
Derlegenheit, in welcher ſich der König befand, für eine guͤn⸗ 
flige Zeit, um an das Ziel feiner Wünfche zu gelangen. Sei 
ed aber, daß der König, aus demfelben Grund, aus. welchem 
der Markgraf die Gewährung feines Verlangen. erwartete, die 
Verweigerung beffelben für nöthig hielt, oder fei es, daß ber 
König vom Anfang an den Markgrafen getäufcht, und fchon 
andere Entwürfe über Baiern gefaßt hatte: er antwortete 
den Männern, die des Markgrafen Bitte vorbrachten, in fols 
gender Weife. „Bei diefer Unternebmung kann Das nicht ges 
fchehen. Den Baiern hat von Alters her zugeflanden, ihren 
Herzog frei zu wählen: es ift nicht thunlich, fie fo ſchnell 
hinabzufegen, oder das Recht ihrer alten Verfaſſung ohne ihre 
Zuſtimmung abzuändern. Der Markgraf mag warten, bis ich 
felbft in jene Gegend komme, und den Rath und ben Willen 
der Fürften vernehmen kann’ [24.» Diefe fchlaue Antwort 
Fränkte den Markgrafen tief; indeß bezwang er feinen Zorn und 
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verließ den König nicht; entweder mochte er den Eindrud 
fürchten, den des Königes verführerifche Erklärung auf die 
Baiern gemacht haben Fönnte, oder er glaubte der Baiern 
ficher zu fein, wenn denfelben wirklich die Wahl ihres Herzoges 
frei geftellet würde. Jedes Falles folgte er dem König auf 
feiner weiteren Fahrt. 

Der König ging durch Franken nah Thüringen. Der 
mächtigfte Fürft in Zhüringen war der Graf Wilhelm von 
Weimar, gleich ehrwürdig durch fein Alter und feinen Heldens 
finn. Don demfelben ward Heinrich alfobald als König und 
Lehenhere anerkannt. Wilhelm's Beifpiel wirfte entfcheidend 
auf alle Thüringer: fie erkannten Heinrich an als ihren Koͤ— 
nig und oberften Lehenherrn. Und fie thaten Diefes, die Thuͤ⸗ 
ringer, mit deflo größerer Freudigfeit, da der neue König 
ihnen einen alten Zins erließ, der weniger eine Laft für fie 
war, ald eine Schmadh. Seit beinahe ſechs hundert Jahren 
nämlich, feit der Unterwerfung der Thüringer unter dad Reich 
der Franken, hatten fie jährlich eine Anzahl von Schweinen 
an die Fönigliche Kammer zu liefern gehabt. Die Lieferung 
mochte bei dem Wechfel der Dinge gar oft unterblieben fein; 
aber die BVerpflihtung lag noch auf den Thüringern. Heinz 
rich ber Zweite befreiete fie jest, auf des Grafen Wilhelm und 
der übrigen Vaffallen Verlangen, fir immer von diefer Ver: 
pflichtung und gewann dadurch) ihren guten Willen für ſich und 
feine Sache [25]. 

Weiter nad) Merfeburg. Der Graf Eſiko hatte diefe 
Stadt, fo wie die Föniglichen Pfalzen Alftädt und Zhornburg 
an der Sale [26], für Heinrich ſchon in den Tagen vertheis 
diget, ald noch der Markgraf Ekkihard das Reich zu gewin— 
nen hoffte: um fo berzlicher war der Empfang, den diefer 
Graf und der Abt Heimon dem Könige bereitet hatten. In 
Merfeburg aber verfammelten ſich die großen geiftlichen und 
weltlichen Herren aus Sachfen und den Marken. Es erſchie⸗ 
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nen die Erzbiſchoͤfe Libentius von Bremen [27] und Giſeler 
von Magdeburg; die Biſchoͤfe Rethar von Paderborn, Bern⸗ 
ward von Hildesheim, Arnulf von Halberſtadt, Ramward 
von Minden, Hugo von Zeitz; die Herzoge Hermann von 
Sachſen und Bolizlav von Polen; die Markgrafen Luithar 
und Gero; der Pfalzgraf Friedrich, und eine Menge anderer 
Biſchoͤfe und Grafen. 

Nicht alle dieſe Herren mochten von gleicher Geſinnung 
beſeelet ſein. Zweideutiger jedoch war Niemand vielleicht in 
der Verſammlung, als der Herzog Bolizlav von Polen. So— 
bald nämlich dieſer Fuͤrſt die Nachricht vom Tode des Mark⸗ 
grafen Ekkihard empfangen hatte, durch welchen er bisher in 
friedlicher Unthaͤtigkeit erhalten war, ſo brach er mit einem 
großen Heer in die Marken ein, welche von den Teutſchen 
unter den Slaven und wider die Slaven errichtet worden. 
Und er bemaͤchtigte ſich der ganzen Mark Gero's, ungefaͤhr 
deſſelben Landes, das in ſpaͤterer Zeit die niedere Lauſitz 
genannt worden iſt. Er brachte die Stadt Budiſſin durch 
Ueberfall in ſeine Gewalt, und nahm die Stadt Strehla ohne 
Widerſtand in Beſitz. So erreichte er die Elbe und warf 
ſeine Augen heruͤber. Seine Erſcheinung aber an dieſem Fluſſe 
regte in den ſlaviſchen Einwohnern von Meiſſen volksthuͤmliche 
Gefühle auf, bdergeftalt, daß die Beherrſcher berfelben, bie 
Zeutfchen mit der gewöhnlichen Zäufhung von Drängern und 
‘ Unterdrüdern, zu dem Glauben famen, Bolizlav habe diefelbe 
durch geheime Sendlinge aufgereizt und beflochen [28]. Als 
einft ein großer Theil der teutfchen Burgmannen die Feſte ver: 
lafien hatte, um Futter für die Pferde herbei zu fchaffen: da 
brach der Aufftand aus, von einem Grafen Gunzelin gelei: 
tet, der wahrfcheinlic ein Bruder des Markgrafen Ekkihard's 
gemwefen ift, und den Aufftand zu benugen geſucht hat, um 
fi) der Markgraffchaft Meiſſen zu bemeiftern [29]. Und der 
geringen Zahl teurfcher Krieger in Meiſſen gelang ed nicht, 
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ben wilden Ungeftüm zu brechen; Alles, was fie nach einigem 
Blutvergießen erhielten, war ein freier Abzug. Hierauf ries 
fen die Sieger den Herzog Bolizlav nach Meiffen, und bes 
grüßten ihn als ihren Befreier mit raufchender Freude. Bor 
lizlav aber verweilte nicht in Meiffen: er drang weiter vor 
und bemächtigte ſich des Landes bis zur Elſter. Und als 
ihm endlicy teutfche Männer entgegen traten, um der Schmad) 
zu fleuern, da ſchickte Bolizlan folgende Botfchaft an biefelben; 
„Alles, was er gethan, habe er auf des Herzoged Heinrich 
von Baiern Geheiß und zu beflelben Gunften gethan. Er 
werde ben Einwohnern feinen Schaben zufügen. Wenn Heins 
vih zum Reiche gelange, fo werde er den Willen deſſelben 
erfüllen; erhalte Heinrich das Reich nicht: fo werde er thun, 
was die Zeutfchen befchließen würden. » 

Dithmar, der Bischof von Merfeburg, der und diefe Bes 
gebenheiten berichtet hat, hält diefed ganze Vorgeben des pol: 
nifchen Zürften für Lüge und Heuchelei. Er jammert über 
ben Verfall des Reiches, und wirft die Schuld von diefer 
ſchmachvollen Unterwerfung der teutfchen Marken auf den Kais 
fer Dito den Dritten, welcher den Bolizlav verzogen und aus 
einem zinsbaren, bemüthigen Slaven zu einem übermüthigen 
Herrn gemacht habe [30]. Dithmar hat auch gewiß nicht Uns 
recht in Beziehung auf bie Gefinnung des flavifchen Fürften: 
denn Bolizlav Fonnte nicht reblih zu ben Xeutfchen hal: 
ten, Diefe durften nur die Treue eines Knechted von ihm 
erwarten, er burfte fich nur zu ber Treue eines Knechtes ver: 
pflichtet glauben, eined Knechtes, welcher durch Augendienerei 
feinen Herrn zu bethören fucht, um denfelben zu berauben und 
mit dem Raube die Freiheit zu fuchen. Aber die Verbindung 

Bolizlav's mit dem Herzoge Heinrich dürfte nicht in Zwei: 
fel zu flellen fein, wenn es gleich gewiß fein mag, daß Hein: 
rich den Bolizlan in einem anderen Sinne zum Angriff auf 
die ‚teutfchen Länder gereizet hatte, ald in welchem Bolizlav 


352 Sechözehentes Buch. Sechstes Capitel. 


die Vollmacht in Ausführung brachte; Heinrih wollte ben 
Markgrafen Ekkihard lähmen, und Bolizlav kam erft nad) Efs 
kihard's Falle. Drei oder vier Gründe fcheinen diefe Meinung 
zu beweifen. Zuvoͤrderſt lag es in ber Natur der Dinge, daß 
Heinrich Alles aufbot, feinen Gegner zu befchäftigen und zu 
ſchwaͤchen, und ed iſt gezeiget worden, daß er fchlaue Künfte 
nicht verfchmähete. Zweitens glaubten die teutfchen Krieger, 
welche fich dem Vorbringen ded Polen widerfegen wollten, fo 
feft an feine Berficherung: er handele im Auftrage des Herzoges 
Heinrich, daß fie nicht nur allen Widerfiand aufgaben, fondern 
daß fie fih an ihn anſchloſſen und ihn als ihren Herrn begrüß« 
ten [31]. Es ift nicht anzunehmen, daß fie diefen Glauben und 
diefed Handeln auf ein bloßes Wort des Fremdlings geftellet 
haben; es ift vielmehr wahrfcheinlich, daß fie durch Brief und 
Siegel Überzeuget worden find. Berner erfcheinet Bolizlav zu 
dem Öffentlichen Tage in Merfeburg friedlih und freundlich 
unter den fächfifchen Fürften, und wird wie ein Getreuer auf: 
genommen unb behandelt, wie von den Fürften, fo von dem 
Könige Heinrich dem Zweiten. Es ift faum zu glauben, daß 
er erfchienen, daß er aufgenommen fein würde, wenn er nicht 
als Anhänger des Königes betrachtet worden wäre. Und ends 
lich erhält er auch von dem neuen Könige Zugeftändniffe, die 
nicht ander8 angefehen werben Fönnen, denn ald Belohnun: 
gen für geleiftete Dienfte. 

Auf dem Tage zu Merfeburg nämlich, am fünf und zwan⸗ 
zigften des Julius, wurde Heinrich der Zweite von ben vers 
fammelten Fürften und Herren ald König anerkannt und bes 
grüßt; er empfing auch dad Verfprechen ber Treue; aber das 
Eine wie das Andere nicht ohne Verhandlung, nit ohne Be: 
dingungen, nicht ohne Zugeftändniffe und Gegen : Berfprechuns ˖ 
gen [32]. Der Herzog Bernhard von Sachen erhielt von 
der Verfammlung den Auftrag, in Aller Namen dad Wort 
zu führen. Bernhard trat vor den König und eröffnete ihm 
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ben Willen des Volkes [33]; er zeigte bem Könige, was Noth 
thue; er entwidelte dad Geſetz der Sachfen, und fragte den 
König bei jeder einzelnen Beſtimmung, was er in diefer Hinz 
fiyt verfpreche, was er zu thun gedenfe [34]? Heinrich’ 
Antworten fielen zur Zufriedenheit der Anmwefenden aus. Im 
Allgemeinen dankte er Gott und der Verſammlung für ihr 
Wohlwollen; er erkannte an, nad dem Verlangen der Vers 
fammlung und zur Ehre des Reiches, daß er nicht gegen 
ihren Wunſch und mit ihrem Widerfpruche, fondern nur auf 
ihre Einladung und nad) ihrem Willen mit der Föniglichen 
Würde gefhmüct erfcheine [35]; eben deßwegen verfprach er, 
daß er Alle und Jeden bei feinen Würden und Ehren erhalten, 
und zur Förderung des Reiches und zu feiner eigenen Wohl: 
fahrt im jeglicher Weife zu fördern fuchen werde; er verficherte 
endlich, daß er das Gefeß der Sachfen durchaus nicht übers 
treten, fondern, fo lange er lebe, erfüllen, und alle feine 
Kräfte dem gemeinen Beten weihen wolle. Nach diefen Wor- 
ten des Königes jauchzete ihm die Verfammlung entgegen. 
Der Herzog Bernhard aber nahm die heilige Lanze und über: 
reichte fie dem Könige zum Zeichen, daß ihm die Pflege des 
Reiches mit allgemeiner Zuſtimmung übertragen würde [36]. 
Und nun neuer Zuruf und neues Sauchzen, und alle Anwe: 
ſenden gelobten mit einem Eidfehwur in die Hand des Kö: 
niges getreulichen Beiftand. ‚ 
| Aber die Verfammlung endigte nicht mit lauter Jubel; 
vielmehr warb der Same neues Unglüdes ausgeftreuet. Es 
ſcheinet nämlih, daß Heinrich dem Herzoge Bolizlav, ald er 
denfelben gegen Ekkihard, den gefährlihen Markgrafen, auf: 
zureizen fuchte, alles Land verfprochen hatte, deſſen er fich be: 
mächtigen würde: benn Heinrich hatte wohl nicht gedacht, daß 
Bolizlav bis zur Elbe gelangen, viel weniger, daß er bis zur 
Eljter vordringen Fönnte. Im Merfeburg nun mag Bolizlav 
auf die Erfüllung jenes Verſprechens beftandeh und die Be: 
£ubent, G. VII, 23 
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lehnung mit den Ländern, die in feiner Gewalt waren, ver: 
langet haben. Der König aber verweigerte ihm dieſe Fors 
derung. Er glaubte genug- zu thun, wenn er fein Wort in 
dem Einn erfüllte, in welchem er dafjelbe gegeben hatte; und 
mehr Fonnte und durfte er in der That nicht gewähren. Alſo 
überließ er zwar dem Fürften der Polen die Länder der Luis 
figer und der Milzen, aber er beftand darauf, daß Bolizlav 
die Länder auf der linfen Seite der Elbe, die Stadt Meiffen 
eingefchloffen, räumen follte. Bolizlav verfuchte den König 
durch Geld zu bewegen, ihm Meiffen zu laffenz Heinrich jes 
doch widerfiand und gab nur zu, daß jener Graf Guncelin, 
welcher den Aufftand in Meifjen geleitet hatte, im Befige dies 
fer Stadt blieb und der Marfgraffchaft.e. Durch diefe Dinge 
zeigte Bolizlav fich fehr gefränkt: er glaubte hintergangen zu 
fein; und fein Unmuth wurde vielleicht noch dadurch, daß ein 
ausgezeichneter teutfcher Zürft fi ihm anfchloß, welcher gleichs 
falls von dem Könige Heinrich betrogen zu fein glaubte, und 
deßwegen einen bitteren Zorn in ſich fühlte, der Markgraf 
Heinrich, der Süngere, nämlich, von welchem oftmals die Rede 
gewefen if. Nun mag Manches vorgefommen fein in Wort 
und Werk, was die Gefchichte verfchweigt. Endlich wurde 
Bolizlav entlaffen, und, wie es heiffet, reich beſchenket: der 
Markgraf Heinrich wollte ihn begleiten. In dem Augenblide 
des Autbrechens aber wurden er und die Seinigen von be: 
waffneten Haufen treulos angefallen und in die höchfte Noth 
gebracht. Er felbft, der Herzog Bolizlav, wurde, vielleicht mit 
einem Theile feines Gefolges, von dem Markgrafen Heinrich, 
durch Erbrehung des Thores, aus der Stadt hinaus gerettet. 
Ein anderer Theil dieſes Gefolges aber wurde, wie ed fcheint, 
abgefchnitten, und fuchte feine Zuflucht im koͤniglichen Schloffe. 
Den Befehl, dad Schloß zu räumen, wagten die Unglüdlichen 
nicht zu befolgen: deßwegen wurden fie mißhandelt, beraubet, 
verwundet, und würden erfchlagen fein, wenn nicht der Herz 
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zog Bernhard von Sachfen eingefchritten wäre und ihnen das 
Leben gerettet hätte. Der Biſchof Dithmar verfichert vor Gott, 
daß bdiefer Gräuel Statt gefunden habe ohne Wiffen und 
Zheilnahme des Königes; aber er giebt weder den Grund an, 
noch den Urheber oder die Abfiht. Er verfichert auch, der 
Herzog Bolizlav fei im tieffien Schmerze gewefen über bie 
Zreulofigfeit und habe diefelbe dem Könige Heinrich zur Laft 
gelegt; und biefe Verficherung wird Niemand in Zweifel zie⸗ 
ben, wenn auch ber König ohne alle Schuld gewefen fein 
mag. Jedes Falles ift gewiß: ber Herzog Bolizlan nahm 
von dem Markgrafen Heinrich mit dem Verſprechen Abfchied, 
daß derfelbe, wenn er jemald Hülfe bedürfen follte, fich feft 
auf ihn verlaffen koͤnne, und Fehrte alsdann mit der feind⸗ 
feligften Gefinnung gegen die Zeutfchen und ihren König in 
fein Sand zurüd, Auf der Heimkehr ftedte er die Stadt 
Strehla in Brand, führte ein große Menge von den Einwoh⸗ 
nern des Landes mit fich hinweg, und ſchickte Sendlinge nach 
allen Seiten aus, um zum Abfalle von dem Könige der Teut⸗ 
ſchen aufzureizen, feft entfchloffen, Rache zu nehmen für bie 
erbuldete Unbill [37]. 

Der König verfannte die Gefahr nicht, welche Bollzlav 
dem Reiche drohetez ehe er aber derfelben entgegen zu treten 
wagte, glaubte er die Bewerbung um die Anerkennung feiner 
Eöniglichen Würde bei den teutfchen Völkern fortfegen zu müfs 
fen. Nachdem er daher feine Freunde auf dad Freundliche 
zur Wachfamfeit ermahnet hatte, wandte er fi felbft nad) 
den weftlihen Theilen des Reiches. In Corvei Fam feine 
Gemahlin Kunigunde zu ihm und ging mit ihm nach Pabers 
born. Dafelbft empfing fie von dem Erzbifhof Willigis die 
Krone ald Königin der Teutfchen [38]. und auch ber alte 
Wunſch der flolgen Sophia, der Tochter Dtto's bed Zweiten, 
ward hier erfüllet: fie wurde von bemfelben Erzbifchofe zur 
Aebtijfin von Gandersheim geweihets denn der Bifchof Bern: 
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warb gab feinen Widerſpruch auf, ald unnüß bei der Lage 
des Neiched. Die Freude der zwiefachen Feftlichfeit jedoch 
"wurde durch einen blutigen Auftritt häßlich geflöret. Das 
baierifche Geleit des Königes nahm den Landleuten in der Ges 
gehd ringsher die Früchte ihrer Felder gewaltfam hinweg [39]. 
Die ehrlichen Weftphalen, ein derbes Gefchlecht, aufgebracht 
wegen dieſes Uebermuthes, vertheidigten ihr Eigenthum. Die 
Baiern machten von ihren Waffen Gebrauch und fehlugen die 
Unglüdlichen nieder. Ueber diefen Frevel ergrimmet, fanden 
die Bewohner des Landes auf und trieben die Baiern, nicht 
ohne Blutvergiegen, in die Flucht. Sie würden felbft den 
Hof des Königes in ihrem Zorne geftürmet haben, wenn nicht 
der Herzog Berhard von Sachfen mit einer ſtarken Mannfchaft 
herbei geeilet wäre, und die flarfen, aber unbehülflihen Haus 
fen zerftreuet hätte. Der Bifchof von Paderborn wurde nun 
durch eine fhöne Schenkung getröftet über den Vorgang: über 
die unglüdlichen Bauern hingegen ward eine ſchwere Züchtis 
gung verhänget, wegen des ſchweren Verbrechens, daß fie ge: 
waget hatten, ihren Arm wider Vaſſallen zu erheben, um 
ihre Armuth gegen Schamlofigfeit und Hohn ficher zu fiel: 
len [40]. 

Der König aber feste feine mwunderliche Fahrt fort bis 
Duisburg. Dafelbft follten fich die Fürften und Vaſſallen 
aus Lotharingien verfammeln. Es war jedoch noch Niemand 
angefommen. Nach und nach trafen freilih Einzelne ein: 
zuerft die Bifchöfe von Lüttich und Cambrai; der Erzbifchof 
Heribert von Coͤln aber ließ lange auf ſich warten: er zuͤrnte 
über die Gewaltfamfeit, mit welcher Heinrich ihm die Kleis 
nodien des Reiches entriffen hatte, und entfchuldigte fein Aus— 
bleiben mit dem Unrechte, welche Heinrich dadurch gegen ihn 
begangen, daß er nicht von ihm, fondern von dem Erzbifchofe 
von Mainz die Krone angenommen habe, Endlich jedoch er= 
hielt Heinrich von den anweſenden Bifchöfen die Anerfennung 
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als König und das DVerfprechen ber Treue [41]. Hierauf bes 
gab er fi, von ihnen begleitet, nach Aachen, wo er, wie 
feine Borgänger, am Achten Septemberd, von den Fürften 
und Herren bed Landes auf den Eöniglichen Stuhl erhoben und 
ald König begrüßet wurbe [42] | 

Und fo war Heinrich der Zweite überall im teutfchen Reich 
ald König anerfannt; freilich faft nur bittweife, mehr aus Gleich» 
gültigkeit, al aus Achtung, mehr nach einer felbftfüchtigen Berech« 
nung, in welcher die Einzelnen ihren befonderen Vortheil erftrebten, 
ald im Geift eines gemeinfamen Vaterlandeds. Nur der Herzog 
Hermann von Schwaben hatte ihm noch nicht den königlichen Na= 
men zugeflanden, und noch nicht als oberſtem Lehenherren die 
Treue verfprochen. Hermann indeß hatte, wie ed fcheinet, den 
früheren Gedanken, felbft König zu werden, aufgegeben. Biel 
leicht war ihm der Wunfch vor der Weife vergangen, in welcher 
Heinrich die Stüde der Krone zufammen fuchen mußte. Man 
findet nicht, daß er irgend Etwas, während Heinrich's Irrfahrt 
im nördlichen und weftlihen Zeutfchlande, gethan habe, um 
feinem früheren Ziele näher zu kommen. Eben deßwegen mochte 
auch der Eifer der Partei erfaltet fein, die fich zuerft für ihn 
erkläret hatte. Ueberdieß verziehen die Geiftlichen den Frevel 
nicht, welcher zu Straßburg gegen die Kirche, wenn nicht auf 
feinen Befehl, doch unter feiner Fahne, verübet worden war. 
Und endlich hatte auch die Verwuͤſtung, welche durch Heins 
rich bei feinem Zuge durch Allemannien, ungeftraft angerich» 
tet worden war, großes Unglüd über die armen Leute gebracht, 
und einen ſchweren Tadel, der von den Geiftlichen genähret 
wurde, veranlaßt. Als daher der König, von Aachen nach 
Franken zuruͤck gefommen, nunmehr Anftalten zu treffen fchien, 
ben wibderfpänftigen Herzog von Neuem anzugreifen: da hielt 
Hermann für das Sicherfte und Befte, mit dem König ein 
friedliches Abkommen zu treffen. Er fandte vertrauete Ab- 
geordnete an den König. Heinrich wurde leicht gewonnen. 
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Hierauf erfihien Hermann am Erfien October's zu Bruchfal 
in gebührender Demuth vor dem Könige [43]. Er verſprach 
ben Erſatz des Schadens, welchen die Seinigen zu Straßburg 
angerichtet hatten, aus eigenen Mitteln; er bekannte fich zum 
Dienftmannen des Königes, gelobte in gewöhnlicher Weife die 
Zreue eined Meichdbeamteten, und wurde vom Könige in feis 
nem Herzogthume beftätiget. 


Siebentes Gapitel. 





Umgriffe des Herzoges Bolizlan von Polen; 
Böhmen vom teutfchen Reiche getrennt. 
Heinrich's des Zweiten Kämpfe mit teutfchen Fürften. 
Stine erſte Fahrt nad) Italien. Pavia's Zerfiörung, 
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Alle Völker des teutfchen Neiches bekannten fich nunmehr 
allerdings zu dem Namen Heinrich’3. des Zweiten; aber mit 
dieſem Bekenntniſſe glaubten fie ſchwerlich große Verpflichtuns 
gen gegen den, bittweife zufammen gebaueten, Thron deffelben 
auf fi genommen zu haben. Der neue König war zwar, 
wie es fcheinet, hoch erfreuet über feine bisherigen Erfolge: 
er begab fich zuoörderft nach Baiern, dem Lande feiner Zus 
gend, das ihm vor Allem theuer und werth war, um fich den 
Baffallen und Herren beffelben, ja dem ganzen Volke zu Res 
gensburg im Föniglihen Schmud und Glanze zu zeigen, und 
Allen, welche ed verbienet hatten und gegen welche er Fein 
Mißtrauen hegte, feine Föniglihe Gnade freigebig zu beweifen 
und zu bewähren; alsdann begab er ſich wieder nach ben 
weftlichen Theilen feines Reiches: er feierte zu Frankfurt das 
Weihnachtsfeſt, und ging hierauf weiter über den Rhein nach 
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Lotharingien, in welchem er noch nicht von allen Vaſſallen 
und Reichsbeamteten den Eid der Treue erhalten hatte, in 
welchem felbft die größten weltlichen Fürften, Hermann und 
Theodorich, die wegen ihrer großen Macht Herzoge genannt 
wurben [1], ſich widerfpänftig bewiefen: und es gelang ihm, 
bier auf öffentlichen Tagen, dort durch Unterredungen mit 
Einzelnen, auch fogar mit ber Gewalt der Waffen, wenn 
feine Zuneigung und Achtung, doc die äußere Anerkennung 
feiner Würde zu erhalten oder zu behaupten. Bald aber ers 
hielt er von mehreren Seiten Nachrichten, die er allerdings 
mit frommer Ergebung aufnahm, die ihn jedoch nicht zu ers 
freuen vermochten. 

Kaum naͤmlich waren die Zeutfchen mit ber Leiche bed 
Kaifers Dito ded Dritten aus Italien abgezogen: fo verfam- 
melten fich die Fürften, die Bifchöfe und anderen Herren Ha» 
lien's zu Pavia, um einen eigenen König zu erwählen, und 
fi durch diefe Wahl loszufagen von der Herrfchaft der Zeut: 
fhen. Und in ihrem gerechten Haffe gegen dieſe Herrſchaft 
wurden fie, da ihnen das Joch fo eben erft vom Naden hinab: 
gefallen war, ſchnell einig, oder gewannen wenigftend ein 
Vebergewicht der Stimmen für Einen Fürften aus ihrer Mitte, 
Es war Harbuin oder Hardwig [2], Markgraf von Jorea, 
ein Mann durch Geiſt, Kraft, Klugheit und Tapferkeit aus: 
gezeichnet, aber zugleich fireng, hart und ſchonungslos gegen 
Alle, die fich feinen Entwürfen widerfegten. Vielleicht wäre 
Harbuin der befte König gemefen für Italien bei dem Zu: 
fand, in welchem fich diefes unglüdliche Land befand, wenn 
die Vaſſallen in großer Zahl wirklich ein Vaterland und ein 
unabhängiges Italien gewollt und erftrebet hätten, Aber nur 
Wenige, wenn Einer, hatten eine hohe Gefinnung; die Meis 
fien, wenn nicht Alle, dachten nur am fich felbft; ihr Ingrimm - 
gegen die nordifchen Fremdlinge erzeugte höchftens eine eins 
zelne That, und Feine dauernde Begeiſterung. Sobald fie Zeit 
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erhielten, ihre eigene Rechnung zu machen, fo vergaßen fie die 
Leiden bed Landes, und fannen mit fchnödem Neide mehr 
darauf, Niemanden unter fi) empor kommen zu laffen, als 
darauf, ein felbftändiges Italien zu gründen. Bier und zwans 
zig Zage nad) Otto's des Dritten Zode wurde Harbuin zum 
Könige gewählt und gekrönt [3]; und ſchwerlich waren aber: 
mald vier und zwanzig Zage verlaufen, als fich ſchon die 
alte Zwietracht mit neuer Kraft erhob, und Pläne entwarf 
zum Sturze des faum gewählten Königeds. Am Erften und 
am Meiften ſcheinen die Geiftlichen demfelben entgegen gear: 
beitet zu haben. Denn Harbuin war fein Freund der Priefter; 
auch hatte er einige Jahre vor feiner Erhebung zum Throne 
den Bifhof Peter von Vercelli erfchlagen [4]; und deßwegen 
ift wahrfcheinlich, daß die Geiftlichen nur in feine Wahl einges 
williget haben, weil fie dem Sturme nicht zu widerftehen vers 
mochten, der in dieſem Augenblide durch Stalien braufete. 
Er aber, der neue König, wollte nun die Zeit, da die Zeuts 
fhen noch feinen König hatten, benugen, um ſolche Einrich- 
tungen zu treffen, bei welchen eine Vertheidigung der Alpen 
gegen Fünftige Angriffe möglih wäre. Diefe Einrichtungen 
mochten Vielen mißfallen, weil fie nicht ohne Opfer gemacht 
werden fonnten. Im Befondern mögen Geiftliche ſich bemühet 
haben, durch Raͤnke und böfe Künfte die Anftrengungen des 
Königes zu vereiteln. Darüber gerieth Harduin in einen fol 
chen Zorn, daß er fich felbft perfönlicher Mißhandlungen nicht 
enthielt, und daß er den Biſchof von Brescia, der fich wider: 
fpänftig bewies, an den Haaren faßte und ihn .auf die ro— 
heſte Weife zu Boden warf [5]. Durch foldhen Ungeftüm 
aber gewann er die Menfchen nicht; vielmehr reizte er fie nur 
zu dem Verſuche, fich feiner fo fchnell ald möglich zu entledis 
gen. Und fie wußten, wohin fie fich zu wenden hatten. Eine 
große Anzahl von Biſchoͤfen Iuden den teutfchen König Heins 
rich, theils durch Briefe, theild durch Abgeordnete, dringend 
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ein, baß er doch nach Italien Fommen und fie befreien möge 
von der unerträglihen Laft: wenn ihm aber unmöglich fei, 
die Fahrt felbft zu unternehmen, fo möge er wenigitens Einen 
feiner Zürften mit einer geringen Mannfchaft über die Alpen 
fenden, damit fie nur eine Veranlaffung erhielten zum Auf: 
ftande gegen ihren Unterdrüder. Einige weltliche Herren fpra= 
chen in demfelben Sinne. Heinrich konnte das teutfche Neich 
weder felbft verlaffen, nocd) wagte er einen Fürften deſſelben 
nad Stalien zu fenden, fo lange er noch nicht alle Voͤlker 
Zeutfchland’3 zu feinem Namen gebracht hatte. Nachdem ihm 
aber auch von Hermann, dem Herzoge von Schwaben, der Eid 
der Zieue geleiftet war, gab er dem Herzog Dtto von Kärnten 
den Auftrag, mit einer Kriegsfchar in Italien hinein zu geben, 
um einen Kern zu bilden, welchem fich die unzufriedenen Fürs 
fin und Herren anfchließen koͤnnten. Dtto übernahm ben 
Auftrag mit unbegründeter Zuverfiht, nicht erwägend, daß 
den Worten von Unzufriedenen felten zu trauen ifl. In ben 
legten Zagen des Jahres ein Zaufend und zwei wurde ber 
Herzog Dtto von Harbuin, dem Könige von Italien, in den Eng⸗ 
päffen an der Etſch zugleich überliftet und überfallen; und obs 
wohl feine Krieger ihr Leben theuer verfauften, fo unterlagen fie 
doch der Uebermacht: viele tapfere Männer farben einen unnuͤtzen 
Tod, und nur Wenige fanden ihre Rettung in der Flucht [6]. 
Diefer Vorgang war freilich mehr ein Unglüd für Eins 
zelne, ald ein Verluſt für das Reich; der Sache des Koͤniges 
aber konnte er feinen Vortheil bringen, weder bei unterworfenen 
Völkern, welde die Unabhängigkeit erfehnten, noch bei freien 
Bölkern, welche Eroberung oder Rache erftrebten, oder felbft bei 
den Zeutfchen, wenn fie der Folgen gedachten. Und bald drohete 
von einer andern Seite her eine andere und größere Gefahr. 
Der Herzog der Böhmen nämlih, Bolizlav der Rothe— 
hatte aus Eiferfucht und Furcht feine eigenen Brüder mit 
ihrer gemeinfamen Mutter aus dem Lande vertrieben, und alds 
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dann die Boͤhmen mit Haͤrte und Grauſamkeit beherrſchet. 
Die Boͤhmen, des ſchmaͤhlichen Druckes endlich muͤde, hatten 
einen Anverwandten ihres fuͤrſtlichen Hauſes, Wlodowej oder 
Blademar [7] genannt, aus Polen herbei gerufen, und, nach 
Vertreibung des Bolizlav, auf den herzoglichen Stuhl geſetzet. 
Blademar war vor Heinrich dem Zweiten in Regensburg ers 
fhienen, hatte ſich vor demfelben, ald vor feinem König und 
Herrn, in Demuth gebeugt, und war mit dem Herzogthume 
Böhmen belehnet worden [8]. Bolizlav hingegen hatte ſich 
zu dem Markgrafen Heinrich, dem Jüngeren, nach Schweins 
furt [9] geflüchtet, entweder weil diefer Markgraf fein Nachs 
bar war, oder weil er im demfelben eine feindfelige Gefinnung 
gegen den König vermuthete, uneingeden? früherer Beleidiguns 
gen, weldhe er dem Markgrafen zugefüget hatte. Ald der Marks 
graf Heinrich den flüchtigen Herzog erblidte: da ließ er, vom 
alten Zorne fortgeriffen, denfelben ergreifen und gefangen fegen. 
Bald aber Fehrte die Befinnung zurüd: es fchien ihm unedel, 
einen Schutzflehenden feftzuhalten, Alfo feste er den ‚Herzog 
in Freiheit, und Bolizlav begab ſich nunmehr zu Bolizlav, 
bem Herzog oder König in Polen, ber fein Anverwanbter 
war, ein Sohn von feined Vaters Schwefter. Der Pole 
nahm den Böhmen mit Freundlichkeit auf, ald hätte derfelbe 
Anfprüche auf feinen Schug und fein Wohlwollen; in ber 
That aber in der Hoffnung, der Vertriebene könnte ein Werks 
zeug für ihn werden bei der Ausführung größerer Entwürfe. 
Nun trug ſich zu, daß der neue Herzog von Böhmen, Blade 
mar, fchon in denfelben Zagen bed Jahres ein Zaufend und 
drei ftarb, in welchen der König ber Zeutfchen die weftlichen 
Theile feined Reiches befuchte. Da glaubten die Böhmen das 
Unrecht wieder gut machen zu müflen, ba3 ihr vormaliger 
Herzog Bolizlav an feinen Brüdern, Jaremir und Othelrich, 
begangen hatte. Sie riefen diefelben zurüd in dad Baters 
land. Won der anderen Seite aber rüdte alfobald ber Fuͤrſt 
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ber Polen, von dem vertriebenen Herzoge Bolizlav begleitet, 
mit einem tüchtigen Heer in Böhmen ein. Vor demfelben er: 
griffen Saremir und Othelrich bie Flucht; Bolizlan ward in 
feine berzogliche Würde wieder eingefegt, und der Pole, klar 
vorauöfehend, was erfolgen würde, ging über Böhmen’s Gränze 
zurüd. Der Herzog Bolizlav aber, durch fein Unglüd unbe: 
lehrt, und die früher erlittenen Kränkungen fefthaltend in feis 
nem Gedächtniffe, glaubte, nunmehr fei der Zag der Rache für 
ihn gefommen. Bon polnifhen Waffen umgeben übte er 
diefe Rache gegen Ale, welche ihm feindfelig gewefen waren, 
auf eine fo rohe und unerfättliche Weife, daß er alle Gemüs 
ther gegen fich aufbradhte, und daß Niemand mehr ficher zu 
fein glaubte, fo lange Bolizlav Gewalt in Böhmen hätte. 
Diele Böhmen wandten fih im Schmerz und Zorn an Boliz: 
lan, den Polen. Diefer ließ fogleich feinen Vetter mit alter 
Vertraulichkeit zu einer Unterredung einladen. Der Böhme 
folgte diefer Einladung eined Verwandten, dem er feine Hers 
ftellung verdanfte. Er warb von dem Polen in einer Burg 
freundlich empfangen. In der folgenden Nacht aber ließ der 
Pole ihn überfallen, ließ ihm die Augen ausreiffen, und ihn 
alsdann ind Elend führen. Er felbft dagegen, Bolizlav, ber 
Pole, eilte fogleich in großen Märfchen nad Prag, und hier 
wurde ber Fremdling von den Böhmen mit freudigem Jauch⸗ 
zen als Herr begrüßet, weil er fie von der graufamen Herr: 
fchaft des einheimifchen Fürften befreiet hatte, und dadurch 
eine Bürgfchaft für beffere Tage gegeben zu haben fchien [10]. 

Die erfte Nachricht von der Niederlage des Herzoges 
Dtto von Kärnten in den Clufen ber Alpen, vernahm der 
König , Heinrich der Zweite, mit jener frommen Ergebung in 
den Willen Gottes, in welcher er gewoͤhnlich Zroft fand und 
Beruhigung; die andere Nachricht hingegen von den Vorgaͤn⸗ 
gen in Böhmen, zeigte ihm eine zu nahe Gefahr, ald daß er 
einer großer Beforgniß zu entgehen vermocht hätte, Sie be= 


Ernft von Defterreih und Bruno, 365 


fümmerte ihn befto flärfer, da er bald in Erfahrung brachte, 
daß der Marfgraf Heinrich, deſſen Grollen ihm nicht unbefannt, 
mit den Polen eine Verbindung eingegangen war. Schon bie 
Vereinigung einer fo großen flavifchen Macht, ald über welche 
Bolizlav, nachdem er Böhmen an fich gebracht hatte, zu ges 
bieten fchien, mußte große Bebenklichfeiten erregen, und zu 
jeglicher Anftrergung auffordern, um dieſe Macht durch die 
Theilung gderfelben unfhädlih zu machen; wenn aber ber 
Markgraf Heinrich den Polen in die Mitte Zeutfchland’3 hers 
einzog, nicht etwa in der Abficht, denfelben zum Herrn in 
Zeutfchland zu machen, fondern nur um mit fremder Hülfe 
zu feinem Ziele, zum Herzogthume Baiern, zu gelangen: fo 
fonnte ein folcher Vorgang Folgen haben, die Niemand zum 
Voraus zu berechnen vermochte. Alſo war nicht zu faumen. 
In der erften Beftürzung ſchickte der König eine Gefandtfchaft 
an Bolizlav mit dem. Antrage: wenn er-Böhmen zu behalten 
wiünfche, fo möge er bie. Belehnung bei ihm, dem Könige, fu: 
chen, und fich verpflichten, ihm treue Dienfte zu leiſten; weis 
gere er fich diefes Gefuches und diefer Verpflichtung, fo werde 
er, der König, ihm die Macht des teutfchen Reiches fühlbar 
machen im offenen Kriege [11]. Bolizlav aber erblickte in 
diefem Schritte weniger eine Drohung, als ein Anzeichen der 
Furcht und ein Befenntniß der Schwäche. Er verwarf nicht 
ohne Hohn den Antrag des Königes der Zeutfchen [12]. 
Heinrich) der Zweite hatte das Dfterfeft in Queblin: 
burg gefeiert; bie Feier der Pfingften beging er in Hals 
beritadt. Hier empfing er die Botfchaft von des Polen 
höhnifcher Sleichgültigfeit gegen feine Drohung. Sein ers 
fer Gedanke mag gewefen fein, alſobald eine Heerfahrt ge: 
gen den frechen flavifchen Fürften zu unternehmen; allein er 
fah fich genöthiget, von biefem Gebanfen abzugeben. Denn 
noch zwei andere teutfche Fürften waren mit dem Markgrafen 
Heinrich in Verbindung getreten und hatten die Macht defjels 
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ben bergeftalt verftärfet, daß ed gefährlich zu fein fchien, in 
das flavifche Land hinein zu gehen, ehe diefe feindlihe Macht 
im teutfchen Reiche felbft gebrochen war, Es waren der Marks 
graf Ernaft von Defterreih, Luipold’8 Sohn, und Bruno, 
des Königed eigener Bruder. Ernaft hatte dem Zuge des 
Herzoged Dito gegen Italien und der Niederlage defjelben 
im Etfchthale beigewohnet. Beide Fürften, Otto und Er⸗ 
naft, waren am Ofterfefte vor dem Könige zu Wiedlinburg 
erfchienen, und hatten, wie e3 heiffet, von demſelben Gefchente 
und Zröftungen empfangen. Ob aber etwa der Markgraf 
noch einen befferen Empfang erwartet hatte, und gefränfet 
vom Könige hinweg gegangen war, ober ob er durch feine 
Berwandtfchaft mit dem Markgrafen Heinrich auf die Seite 
diefed Fürften getrieben worden, muß unentfcieden bleiben: 
gewiß aber ift, er nahm die Partei defjelben mit großem Eifer. 
Bruno hingegen, ded Königed Bruder, mochte gemerfet haben, 
daß ber König bad Herzogthum Baiern nicht felbft behalten 
wollte, fondern daß er daſſelbe dem Bruder der Königin Kus 
nigunde beftimmt habe. Das brachte ihn auf gegen feinen 
Bruder: denn er glaubte, daß er, wenn das Herzogthum einem 
Anderen übertragen werben follte, die erften Anfprüche auf 
dafjelbe machen dürfe, und mit. feinem guten Rechte. Alſo 
wandte er fich von feinem Bruder hinweg, und ftellte ſich zu 
dem Markgrafen Heinrich, wohl nicht, weil derfelbe gleichfalls 
vergebend auf dad Herzogthum gehoffet hatte, fondern weil 
er ihm die nächfte und befte Gelegenheit darbot, dem Könige 
feine feindfelige Stimmung zu bewähren, und den Werth 
feiner Freundſchaft fühlbar zu machen. 

Erft im Anfange des Monate Auguft hatte der König 
eine folche Macht verciniget, daß er einen Eriegerifhen Zug 
gegen den Markgrafen Heinrich unternehmen zu dürfen glaubte. 
Aber im Beginne war er nicht glüdlih: fein Gepäd wurde 
durch einen Lehenmann bed Markgrafen, Magnus genannt, 
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bei Heröbrud aufgehoben, und glüdlih zur Vertheilung in 
die Burg Amerthal gebracht, nicht weit von Amberg geles 
gen [13]. Der König belagerte diefe Burg, und brachte die 
Befasung in kurzer Zeit in große Verlegenheit. Diefelbe fah 
fich genöthigt, ihm die Burg zu Überliefern. Der König ließ 
fih die Beute, die man ihm geraubet hatte, zurüd geben, 
und gewährte der Mannfchaft einen freien Abzug; die Polen 
jedoch, welche Bolizlav im Geheimen zu Hülfe gefandt hatte, 
murden wie Knechte unter des Königed Krieger vertheilet. 
Hierauf vor die Feſtung Creuſen [14]. Bucco, ein Bruder des 
Markgrafen, follte die Feftung vertheidigen. In derfelben befand 
ſich des Marfgrafen Gemahlin, Gerberga, mit ihren und feis 
nen Kindern. Heinrich und Ernaft, fein Freund, waren außers 
halb der Feftung, und fuchten das Fönigliche Heer zu nek⸗ 
fen, zu bedrohen, in Schaden zu bringen. Der König jedoch 
zwang fie zum Ruͤckzuge, überfiel fie alddann in einem engen 
Thale, trieb fie in die Flucht, und machte den Markgrafen 
Ernaft zum Gefangenen. Ernaft wurde zum Tode verurtheis 
let wegen feines ‘verrätherifchen Unternehmens: auf des Erzs 
bifchofes Wiligis Verwendung jedoch ward ihm dieſe Strafe 
erlajjen. Und nad diefem Vorgange verlor Bucco die Hoff: 
nung, die Feſte zu erhalten. Er trat in Unterhandlung mit 
dem Könige. Heinrich bewilligte ihm einen freien Abzug, und 
ließ, nach diefem Abzuge, die Fefte fchleifen. 

Diefed Abkommen jedoch würde der König wohl Feineds 
weges fo fchnell eingegangen fein, wenn er nicht genöthiget ges 
wefen wäre, feine Aufmerffamfeit nad) einer anderen Seite 
bin zu richten. Bolizlav nämlich, der König der Polen und 
Herzog der Böhmen, verfäumte die Zeit diefes heillofen Kams 
pfes im Inneren Teutſchland's keinesweges. Er näherte fich 
mit einem Heere der Elbe, in der Hoffnung, Meifjen in feine 
Gewalt zu bringen, und alsdann ohne Zweifel alles Land, 
dad von flavifchen Völkern bewohnet wurde. Auf feine alte 
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Freundſchaft mit Guncelin rechnend, forderte er diefen Marks 
grafen auf, ihm Meiffen zu überliefern. Guncelin jedoch 
mochte fhon von dem glüdlichen Erfolg unterrichtet fein, mit 
melchem ber König den Marfgrafen Heinrich befämpfte; auch 
fheinet der König ihm einige getreue Männer, zur Aufficht 
nicht minder ald zum Beiftande, zugefchidet zu haben: deß: 
wegen lehnte er ben Antrag des Polen ab [15]. Hierauf 
ging zwar Bolizlav bei Strehla, welches feiner Tochter Res 
ginlind von ihrem jungen Gemahle, Hermann, dem Sohne 
bes unglüdlichen Markgrafen Ekfihard, zum Leibgeding aus⸗ 
gefeßet war, über die Elbe, drang vor bis Mügeln [16], rich> 
tete im fhön angebaueten Gau Zlomizi gräßliche Verwüftungen 
an, führte mehr ald drei Zaufend Menfchen und eine uners 
meßliche Beute mit fich hinweg, kehrte aber doch, aus Furcht 
vor der Befakung in Meiſſen, über die Elbe zurüd, und ers 
litt bei dem Uebergang über diefen Strom einen großen Ber: 
luft. Durch diefen Ausgang einer Unternehmung, bie aller 
dings für Zeutfchland nicht nur ſchmachvoll war, fondern auch) 
bedenklich werden zu Eönnen ſchien, fah ſich nun der König: 
in den Stand gefehet, fein Werk gegen die wiberfpänftigen 
teutfchen Fürften mir Nachdruck weiter zu führen. Und ber 
Markgraf Heinrich verfannte es nicht, wie piel er felbft verlos 
ren, wie viel ber König wider ihn gewonnen hatte. Ihm 
fhwand der Glaube an einen glüdlihen Ausgang. Deßwe⸗ 
gen ftedte er feine Stadt Kronach [17] felbft in Brand, und 
begab fich alddann mit Bruno, dem Bruder des Königes, 
und mit dem Ueberrefte feiner Anhänger, die ihm au in Ta⸗ 
gen der Bedrängniß die verfprochene Treue bewahrten, nad) 
Böhmen, um bei feinem mächtigen Freunde, dem Herzoge Bo— 
lizlav, Schu und Sicherheit zu fuchen. Der König, durch 
diefe Entweihung feiner Feinde nicht minder überrafcht als 
erfreuet, fandte nunmehr den Bifchof Heinrih von Würzburg 
und den Abt Erkanbold von Fulda ab, um ben lesten feften 
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Ort anzufteden, der in des Markgrafen Befig geweſen, und 
der demfelben um fo mehr am Herzen liegen zu müffen fchien, da 
diefe Fefte, Schweinfurt [18], der alte Sig feines Gefchlechtes 
war. Sn bdiefer Feſte befand fih Eila, des Marfgrafen ehr: 
würdige Mutter. Diefe, als die feindlichen Bifchöfe vor den 
Thoren erfchienen, ging denfelben entgegen, um fie zu begrüs 
fen und zu empfangen. Die Bifchöfe theilten ihr den Aufs 
trag mit, den fie von bem König erhalten hatten, und vers 
langten, daß fie Schweinfurt verlaffen möchte. Die entfchlofs 
fene Frau aber eilte in die Kirche und zum Altar. Hier bes 
zeugte fie feierlich, daß fie lieber an biefem heiligen Ort in 
den Flammen fterben, als benfelben lebend verlaffen und in 
die Flammen hinein fehauen wolle. Durch diefe Erklärung ers 
fhüttert, und von Achtung für dad Alter, die Tugend und 
Standhaftigfeit der edlen Wittwe durchdrungen, glaubten die 
feindlichen Fürften von dem Föniglichen Auftrage abgehen zu 
bürfen: fie brachen die Mauern der Stadt und ließen die Häu« 
fer abtragen, aber fie verfchonten die Kirche und wandten Fein 
Teuer an. Auch verfprachen fie, um der jammernden Mutter 
einigen Zroft zu gewähren, daß fie Alles wieder herzuftellen 
bereit fein würden, fobald des Königed Zorn befänftiget wäre. 

Auf folhe Weife war biefe nächte Gefahr vorüber ges 
gangen oder abgewendet worden. Der König freuete fich der 
Entwidelung und verbarg feine Freude keinesweges. Er Iös 
fete zu Bamberg das Heer auf, das ihm zu feinen Unter 
nehmungen mit Treue und Ergebenheit gefolget war, und 
überließ ſich alsddann den Vergnügungen der Jagd im Spefs 
fart [19]. Aber er wollte auch im frommen Gemüthe Dem 
feinen Dank darbringen, der ihm den Sieg verliehen hatte; 
und auf eine würdige Weife. Die Herftelung des Bisthumes 
Merfeburg aber fchien ihm ein würdiged Werk. Otto ber 
Dritte hatte diefe Herftellung vergeblich erftrebet, Der habs 
füchtige, flarrfinnige und gewandte Erzbfchof Gifeler von 
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Magdeburg wollte, wie früher angemerfet worden ift [20], 
fih den Raub nicht wieder entreiffen laffen, den er einmal 
an fi zu bringen gewußt hatte. Heinrich’ Verhandlungen 
mit diefem Manne würden vielleicht auch Feinen Erfolg ge 
habt haben: als aber der König nach den erzählten Ereignif- 
fen diefe Verhandlungen wieder aufnahm, und der alte Erz: 
bifhof fo eben Anftalt machte, den Zumuthungen, die ihm 
gemacht wurden, abermald durch Lift und Ränfe zu entgehen, 
da ward er, im Anfange des Jahres ein Zaufend und vier, 
vom Zod überrafcht [21]. Alfobald bot Heinrich, der König, 
Alles auf, einen Mann, deſſen er gewiß zu fein glaubte, auf 
den erzbifchöflichen Stuhl zu Magdeburg zu bringen: es war 
Zagino, ein Geiftliher aus Regensburg, der ihm feit langer 
Zeit eben fo theuer ald ergeben gewefen. Sein erfier Verſuch 
fand Widerfprucy bei den Geiftlihen zu Magdeburg: denn fie 
wollten fih dad Recht einer freien Mahl vorbehalten, um 
einen Mann aus ihrer Mitte zu der hohen Würde zu erheben. 
Der Bifchof Arnulf von Halberftadt, des Königes Botfchaf- 
ter, erhielt zur Antwort: „wir wiffen, was Dein Herr will, 
Die Freiheit ded Volkes aber gehet verloren durch die Freiheit 
des Herrfchenden, und nur ein Schatten derfelben würde übrig 
bleiben, wenn es allen Befehlen gehorchen wollte [22].» Hein⸗ 
rich jedoch ermübdete nicht in feinen Bewerbungen, und ihm 
gelang in der That durch freundliche Worte und große Ber: 
fprechungen, zu feiner innigen Freude, den erzbifchöflichen 
Stab in die Hände feines Freundes Tagino zu bringen. Und 
der neue Erzbifchof, mit welchem ohne Zweifel Alles zuvor 
abgemacht war, weigerte fich nicht, die Befißungen, Einfünfte 
und Rechte, die fein Vorgänger Gifeler von dem zertrümmer: 
ten Bisthume Merfeburg an fich gebracht hatte, zurüd zu ge 
ben; und auc die Bifchöfe Eido von Meiffen und Hillimard 
von Zeig traten den Antheil wieder ab, der an ihre Sitze 
gefommen war, Hierauf berief Heinrich die Zürften des 
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Reiches; er erklärte mit der Zuflimmung bderfelben das Bis: 
thum Merfeburg für hergeftellt, und übertrug dafjelbe feinem 
Gapellan Wigbert. Es war fiir ihn eine große Freude, auf 
folhe Weife den Fleden ausgetilget zu haben, den Dtto der 
Zweite auf den föniglichen Thron gebracht hatte [23]. 
Mährend diefer frommen Widmungen des frommen Kö: 
niged hatte zwar Bolizlav, von Böhmen aus, Einfälle in 
Baiern unternommen, und arge VBerwüflungen angerichtet; 
und eine Fahrt, welche Heinrich, etwa im Monate März dies 
fes Jahres, von Merfeburg aus in dad Land Milzieni ver: 
fuchte, um den Baiern Luft zu machen, mißlang gänzlich, 
weil ploͤtzlich Thauwetter eintrat und alles Fortkommen ver: 
binderte: aber ed gelang ihm doch, Verftärfungen in die Fe: 
fien und Burgen an der Elbe zu werfen; und ein anderer 
Borgang, der fich zu derfelben Zeit ereignete, tröftete ihn leicht 
über diefe Unfälle Sein Bruder Bruno nämlid und der 
Markgraf Heinrich Famen um diefe Zeit zu der Ueberzeugung, 
daß fie auf verkehrten Wegen wanbelten, und daß fie durch 
Anſchließung an Bolizlav, den Fremdling und Feind des teut: 
fhen Bolfes, weder Ehre und Ruhm gewinnen, noch die 
Zwecke erreichen würden, nach welchen fie geftrebet, wegen 
welcher fie ſich mit ihrem Vaterland und ihrem Könige ver: 
feindet hatten, Alſo entſchloſſen fie ſich, des Königes Vers 
zeihbung zu fuhen. Bruno begab ſich zu feinem und des 
Königes Schwager, dem Könige der Ungarn, um befjelben 
Dermittelung anzufprecyen; für den Markgrafen hingegen trat 
der neue Erzbifhof Tagino auf, und Bernhard, der Herzog 
von Sachfen. Und der König gab gewiß gern den Bitten 
diefer Männer nach; aber er glaubte es doch fein Würde 
fhuldig zu fein, dem Marfgrafen dad Vergehen büßen zu laf: 
fen, deſſen er fih ſchuldig gemacht hatte. Denn er verftand 
fi zwar dazu, diefem Markgrafen und ben Genoffen deffel: 
ben ihre Güter zurüd zu geben, aber er beftand darauf, daß 
24% 
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berfelbe fo lange in Gefangenfchaft bleiben follte, ald es ihm, 
dem Könige, nöthig fchiene [24]. Der Markgraf Heinrich 
nahm diefe Bedingung an: er begab fich nach Merfeburg zum 
Könige, bekannte feine Schuld, und bezeugte feine bittere 
Neue, Der König übergab ihn dem Erzbifhof Zagino zur 
Bewahrung und Bewachung in dem feften Schloſſe Giebichen⸗ 
fein; und in diefem Scyloffe hat der Marfgraf feine Schuld 
ein Jahr lang durch religiofe Widmungen mancher Art zu 
fühnen geſucht [25]. 

Heinrich aber, der König, auf folche Weife von den Fein⸗ 
ben befreiet, die ihm am Nächften und am Gefährlichften was 
ven, und nunmehr weniger vor Bolizlan, dem Polen, befors 
get, glaubte die Zeit fei gefommen, um bie Schmach zu räs 
chen, welche die teutfchen Waffen in Italien erlitten hatten. 
Er befhloß, felbft eine Heerfahrt über die Alpen zu machen. 
Deßwegen rief er feine Getreuen aus allen teutfchen Völkern, 
auf, welche diefer Fahrt beimohnen wollten [26], fich bei 
Augsburg zu verfammeln: er felbft begab ſich zuvoͤrderſt 
nach Regenöburg. In diefer Stadt hielt er einen öffentlichen 
Tag, auf welhem er dem Bruder feiner Gemahlin, gleich: 
fall8 Heinrich genannt, dad Herzogtum Baiern, durch Ueber: 
reihung der Fahnenlanze, feierlich übertrug [27]. Es wird 
von den Schriftftellern aus diefer Zeit verfichert, daß von allen 
Anmefenden diefer Uebertragung des Herzogthumes Beifall und 
Lob dargebracht worden feiz es feheint aber nicht, daß Heins 
rich, feinen ausgefprochenen Grundfäßgen getreu, den Baiern 
die Wahl ihres Herzoges überlaffen habe. Hierauf nach Augs» 
burg, wofelbft fih inzwifchen die Allemannen, Lotharingier 
und Franken vereiniget hatten, die dem Rufe des Koͤniges ges 
folget waren. Zu Augsburg entließ ber König feine Gemah⸗ 
lin Kunigunde nach Sachſen, um fie dem Schuße ded Erz⸗ 
bifchofed Zagino anzuvertrauen. In einem Orte, ber Zinga 
oder Zonga genannt wird, erfchien Bruno, von Gefandten des 
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Königes der Ungarn begleitet, und erhielt leicht eine vollfom: 
mene Ausföhnung mit dem guten Heinrich, feinem Bruder: 
Bruno jedod mußte fich entfchließen in den geiftlichen Stand zu 
treten; er ift in der Folge Bifchof von Augsburg geworben. 

Inzwiſchen hatte Harbuin, der König von Stalien, die 
Cluſen an der Erfch auch diefed Mal mit feinen Getreueften 
wohl befeßt, und war felbft befchäftigt, ein Heer in den Ebenen 
von Verona zu verfammeln. Als Heinrich nach Zrident Fam, 
erkannte er bald, daß e3 bei folchen Anftalten auf dieſem 
Wege unmöglich fein würde, in Italien einzubringen. Die 
Färntifchen Krieger jedoch, vom Könige aufgefordert, halfen 
aus ber Noth. Sie bemächtigten ſich eines Engyaffed an der 
Brenta, den Berngar weniger beachtet hatte, weil er das Ein: 
brechen der Zeutfchen von biefer Seite für unmöglich gehal: 
ten zu haben fcheinet. Der König Heinrich ließ daher alles 
Gepäd und Gezeug zurüd, eilte hin, und Fam glüdlich über 
das fchwierige Gebirg, An den Ufern der Brenta feierte das 
teutfehe Heer das Ofterfeft, 

Aber die Mühfeligkeiten und Beſchwerden des Gebirges 
in fo früher Jahreszeit hatten, wie es fcheinet, bei manchen 
Kriegern den erften Eifer abgefühlet. Es mag felbft nicht 
an ſolchen gefehlet haben, bie wieder umfehrten nach dem Bas 
terlande. Denn Heinrich ließ durch ben Pfalzgrafen bei Strafe 
des Königsbanned allen feinen Leuten die Flucht unterfagen: 
ja, wer wirklih auf ber Flucht ergriffen würde, der follte 
mit dem Tode beftraft werben. Denjenigen hingegen, welche 
mit Zreue ausharreten bei dem angefangenen Werfe, wurde 
reichlicher Lohn verheißen [28]. Mit diefer Drohung und mit 
diefem Berfprechen febte ber König feine Fahrt fort. Und 
bald zeigte fih, daß Harbuin wohl die Berge zum Schuße 
feiner Krone gehabt hatte, aber nicht die Herzen der Männer 
Stalien’d. Denn fobald fich in feinem Heere die Nachricht 
verbreitete, daß dem Könige ber Zeutfchen gelungen fei, die 
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Alpen zu überwinden, fo erhob ſich im demfelben die ärgfte 
Zwietracht, und die alten Peidenfchaften, Haß, Furt, Ehr: 
geiz, Habfucht, Racheluft trieben die Gemüther auseinander. 
In Eurzer Zeit ſah Harduin fich verlaffen und verrathen, und 
ein Seder der großen Herren in Stalien, fo weltlidye wie geift- 
liche, trachtete nur, fich felbft und feinen Vortheil fiher zu 
fielen. Heinrich Fam ungehinvert bis nach Verona. Dafelbft 
begannen die Fürften und Herren des Landes ſich um ihn zu 
verfammeln, die ſich treulos von dem Könige Harduin ges 
trennet hatten, Die bedeutendften unter ihnen waren ber 
Markgraf Tietbold, welchem bie Felſen-Feſte Canoſſa gehörte, 
und ſein Sohn Bonifacius, der gleichfalls Markgraf genannt 
wird und in Mantua gebot, der Großvater und der Vater 
jener Mathilde, welche in der Folge, zu den Zeiten Heinrich's 
des Vierten und Gregor's des Siebenten, fo berühmt gewor— 
den iſt. In Brescia wurde der Koͤnig von dem Biſchof und 
den Buͤrgern dieſer Stadt mit Freuden als Koͤnig und Herr 
empfangen und begruͤßt. Auch fand ſich hier der Erzbiſchof 
Friedrich von Ravenna ein, und leiſtete dem Koͤnige mit deſto 
größerer Zuverficht den Eid der Treue, da er, wie alle Baf 
fallen im Erarchat Ravenna, dem Könige Harduin diefe Treue 
verfaget hatte. Zu Bergamo empfing Heinrid den Eid ber 
Treue von dem Erzbifchof Arnulf dem Zweiten von Mailand, 
In Pavia endlich firömten Alle zufammen, die in Italien groß 
waren oder. vornehm, und die Menge geringerer Menfchen 
blieb auch nicht aus. Und unter dem Zujauchzen aller Ber: 
fammelten wurde Heinrich der Zweite am Fünfzehenten bed 
Monates Mai im der Kirche des heiligen Michael auf ben 
Thron gehoben und zum Könige von Stalien gekrönet [29]. 
Aber der Wirbel der Leidenfchaft, welcher die Italiäner 
auf eine fo auffallende Weife zufammen trieb, verbraufete 
fchnel. Herz und Gemuͤth fehlten überall bei der raufchenden 
Freude. Der König Harduin war den arglifligen, verwöhn: 
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ten und vermwilderten Kürften des Landes ein läftiger Herr 
gewefen; aber die teutfchen Vaſſallen waren mit ihrem Ueber: 
muth und ihren Forderungen für das italifhe Volt auch uns 
willfommene Gäfte. Der König Harbuin hatte vieleiht um 
fo eifrigere Anhänger in den Bewohnern der Städte und übers 
baupt in der großen Menfchen- Mafle, je verhaßter er ben 
Fürften war; und gewiß fehlte ed dem Flugen Mann aud) 
niht an Mitteln, das Werk im Geheimen zu untergraben, 
welches die Fremdlinge gewaltfam und mit fo großem Erfolg 
auf dem Boden feines Vaterlandes aufzuführen fuchten. Als 
man in der föniglichen Pfalz am Abende deffelben Tages, an 
welchem Heinrich unter lautem Jubel die Krone empfangen hatte, 
fich jeglicher Feftlichfeit überließ und- jeglichem Genuſſe: da ver: 
nahm man plöglich ein wildes Gefchrei und arges Getöfe. Auf 
die Frage des Königes, was ber Laͤrm bedeute, erfolgte die 
Antwort: dad gemeine Volk in der Stadt, von fchneller Wuth 
entbrannt und von Enechtifcher Aufgeblafenheit befeelt, hätte 
die Bewegung begonnen; die Uebrigen hätten ſich angefchlof: 
fen[30]; Ale flürmten bewaffnet heran gegen den König und 
gegen dad Gefolge ded Königed. Der Erzbifchof Heribert von 
Coͤln eilte an's Fenſter und verfuchte die Menge mit Worten 
des Friedens zu beruhigen: aber ein Regen von Steinen und 
Pfeilen war die Antwort. In der Pfalz befand fih, außer 
ben Fürften und Herren, welche um den König waren, nut 
ein Eleined Geleit Eriegerifcher Männer [31]; die übrigen Teut⸗ 
fhen waren zerfireuet: fie waren theild zur Pflege ber Pferde 
abgeordnet, theild in der Stadt untergebracht, theild endlich zu 
den benachbarten Burgen entlaffen [32]. Mit defto größerer 
Zuverficht griffen die Lombarden den Palaft des Königes an, 
und in der Erinnerung an bie Niederlage ded Herzoged Dtto 
glaubten fie die fichere Bürgfchaft eines neuen Sieges zu ha— 
ben [33]. Der Palaft jedoch wurbe, mit der Außerften Noth 
zwar, aber glüdlich vertheidiget. Das Grauen des gräßlichen 
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Kampfes wurbe noch vermehret durch die große Dunkelheit der 
Naht. In ihrer Verzweifelung, und um wenigftend den Feind 
zu fehen, festen die Zeutfchen endlich die benachbarten Häufer 
in Slammen. Allein ohne Gewinn; denn bald gerieth auch 
bie Föniglihe Pfalz in Brand, entweder von den brennenden 
Häufern her, oder durch die Angreifenden angezündet. Inzwis 
ſchen jedoch wurde dad Feuer zugleich ein Wahrzeichen für die 
Zeutfchen, welche ſich außerhalb der Stadt befanden: fie ahnes 
ten, was vorging, flellten fich zufammen und eilten hin, um 
ihrem Könige Hülfe und Rettung zu bringen, Aber erfi am 
Morgen des folgenden Tages erfchienen fie vor den Thoren z 
und da fie diefelben verfchloffen fanden, fo erfliegen fie die 
Mauern der Stadt, oder brachen fie nieder. Nunmehr ergrif: 
fen die Staliäner die Flucht; aber fie begaben fich in ihre Haus 
fer und warfen von den Binnen und Dächern derfelben Steine, 
Pfeile, Alles, was fie hatten oder faßten, auf die Zeutfchen 
binab. Diefe, zu wilder Wuth gebracht, ohnehin im ftolzen 
Vaſſallengeiſt eine tiefe Verachtung für die Einwohner einer 
Stadt hegend, glaubten unter ſolchen Umftänden ſich Alles ers 
lauben zu dürfen. Alfo festen fie die Stadt in Flammen 
überall, benugten die unendlihe Verwirrung zu Mord und 
Raub, und richteten Pavia, unter den fchauderhafteften Auf: 
tritten, gänzlich zu Grunde. Endlich gelang ed dem Könige 
Heinrich, der Angft und Gefahr zu entfommen. Er zog ſich 
nad) dem Klofter des heiligen Petrus zurüd, welches außerhalb 
der Stadt einigen Schuß barbot [34], und betrachtete von 
bier aus das unermeßliche Unglüd, 

Es ift unnöthig zu unterfuchen, ob ein befonderer Vorgang, 
und welcher Vorgang die naͤchſte Veranlafjung zu dem Auf: 
flande der Einwohner von Pavia gegeben habe, der zu einem 
ſolchen yungeheueren Jammer führte: der Grund lag in ber 
Unnatürlichkeit und Gewaltfamfeit der Verhältniffe, die nur Uns 
glüf und Jammer erzeugen Eonnten, wenn auch in verfchiedener 
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GSeftalt [35]. Auch ift es nicht der Mühe werth zu erforfchen, 
wie lange Heinrich und die Zeutfchen noch bei Pavia verweilet 
find, Es mag wahr fein, daß der König, fo viel er vermocht, 
zu Schonung und Menſchlichkeit ermahnt und getrieben habe; 
es mag auc wahr fein, daß fich die Einwohner von Pavia, 
welhe durch Borficht, oder Zufall dem Verderben entgangen 
waren, fi vor ihm gebeuget, feine Gnade angeflehet, und 
fortan Zreue gelobt und verfprochen haben, Dafjelbe mag 
gleichfalld von anderen Stallänern gefchehen fein, die in ber 
Naͤhe lebten, oder von den Zeutfchen erreichet werden Ponnten. 
Nach der Natur menfchlicher Dinge aber mußte die Zerftörung 
von Pavia zuerft Angft und Schreden durch ganz Stalien 
verbreiten, und alsdann jedes edle Gemüth mit dem bitterften 
Zorn erfüllen, Und nach eben diefer Natur menfchlicher Dinge 
war ed unmöglich, daß Heinrich feine Fahrt in Stalien fortfeste, 
oder feinen Aufenthalt in einem Lande, das mit folchen Gräueln 
beflecket war, verlängerte, um feine neue Fünigliche Würde gels 
tend zu machen. In der That kehrie der König mit feinem 
Heere bald nach dem unglüdfeligen Ereigniffe über die Alpen 
zurüd, allerdings mit einer zweiten Krone gefhmüdt, aber auch 
begleitet von den Verwünfhungen eines ganzen Volkes. 


378 


Achtes Bapitel. 





Böhmen von Neuem ein Zehen des teutfchen Reiches. 
Heerfahrt gegen Franfreid. 
Gründung des Bisthumes Bamberg, und Abfegung des 
Herzoges Heinrich von Baiern. 
Fortdauernder Krieg mit den Polen. 





Der König, Heinrich der Zweite, nahm feinen Weg aus 
Stalien durh Schwaben, In diefem Lande war fein alter 
Feind, der Herzog Hermann, der ihm die teutfche Krone ftrei: 
tig gemacht hatte, geftorben [1], und der Sohn deffelben, gleich: 
fols Hermann genannt, der Dritte feines Namens in diefem 
Herzogthbume, war von den Schwaben, ungeachtet feiner Su: 
gend, in die herzogliche Würde eingefeget worden. Aber ber 
junge Herzog, noch außer Stande ſich felbft zu beherrfchen, 
vermochte nicht die Vaffallen und Herren des Landes zu zü: 
geln und in Ordnung zu halten. Vielmehr herrſchte, da die 
dämpfende Hand gebrach, Iberall Unordnung und Befehbung, 
aus jenen Leidenfchaften hervor gehend, welche das Lehen: 
weſen erzeugte und nährte. Deßwegen hielt der König an 
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auf feinem Marfch, und verfammelte die Baffallen geiftliches 
und weltliche® Standes um fih. Er beflätigte den jungen 
Herzog in feiner Würde, fei ed, daß er feinen Mann fand, 
der ihm und den Allemannen zugleich angenehm gewefen wäre, 
fei ed, daß er nicht wagte, der Wahl der Allemannen, wie 
ungefchidt fie fein mochte, entgegen zu treten; er ließ fich jedoch 
von Allen das feierliche Verfprechen eidlich geben, daß fie die 
Ordnung bewahren, von Räubereien und Fehden abftehen, und 
zur Erhaltung des Friedens beitragen wollten [2]. 

Hierauf unverweilt weiter nach Mainz, und durch das 
öftliche Franken nah Sachſen. Ihn trieb, wie eö fcheinet, 
das Gefühl, daß, fo fehnell ald möglich, die Schmach von Pa: 
via ausgetilgt, und der Verluft von Italien durch einen Ges 
winn von Bedeutung erfegt oder in Bergefjenheit gebracht 
werden müßte. Und er hatte einen Gedanken gefaffet, der an 
fi felbft eben fo verftändig war, ald er mit Geſchicklichkeit 
in Ausführung gebracht wurde: er wollte Böhmen wieder ge: 
winnen, dad Bolizlav, der verwegene Fürft der Polen, graus 
fam und verrätherifch zugleich, von dem Reiche losgeriſſen 
hatte, Aber er theilte diefen Plan nur feinen vertrauteften 
Freunden mit, weil er, wohl befannt mit den ränfevollen 
Kuͤnſten des Polen, eine Enthülung feiner Abficht fürchtete, 
-wenn nicht durch Verrath, doc durch Unvorfichtigfeit. 

Afobald nach der Anfunft des Königed ward in Sachfen, 
Thüringen und Franken der Heerbann für die Mitte des Mo: 
nates Auguft audgefchrieben, wie zu einer Fahrt über die Elbe 
gegen den Herzog Bolizlav von Polen; und zugleich erhielt 
der Schwager des Königes, der Herzog Heinrich von Baiern, 
im Geheimen eine befondere Weifung zu Unterftügung und Für: 
derung des Unternehmens, Die Heerbann : Pflichtigen Sachen 
und Franfen verfammelten fih zur beflimmten Zeit bei Mer: 
feburg. Inzwiſchen ließ der König Schiffe auf der Elbe in 
Bereitfchaft halten [3), und beftärkfte durch diefe Vorkehrung 
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die Meinung, daß er einen Uebergang über diefen Strom vor: 
habe. Starke Regengüffe verzögerten den Aufbruch und den 
Marfch des Heeres. Ploͤtzlich, als Jedermann fein Auge auf 
dad andere Ufer der Elbe gerichtet hatte, wandte ſich der König 
zur Rechten und führte dad Heer in rafchen Märfchen gegen 
Böhmen hinauf. Gänzlich zwar wurde Bolizlav nicht getäus 
fhet: er hatte in dem großen Gebirgäwalde, der Böhmen von 
bem Lande der Daleminzier trennte, und der Miriquidui ges 
nannt ward, eine Befefligung angelegt und diefelbe mit Bo— 
genfchügen ſtark befeget, fo daß der Zugang unmöglich ges 
macht zu fein ſchien; da aber bie Fahrt der Zeutfchen fich ver: 
zögerte: fo fing er an, Heinrich's Rüftung für ein eiteled Werk 
zu halten, das in Feiner erniten Abficht unternommen worden, 
blidte mit Hohn auf dafjelbe und vernachläfligte in ſtolzer 
Sicherheit feine Vorkehrungen [4]. Bei des Königed uners 
woarteter Ankunft aber wurden die Bogenfchügen von auders 
lefenen geharnifchten Kriegern fchnell überwunden; der Hügel 
warb erobert und ber Eingang in Böhmen fand offen. Bei 
dem teutfchen Heere befand fih auch Jarimir, des Alteren Bo⸗ 
lizlav Sohn, der von feinem Bruder Bolizlav zuerft entmans 
net, und alddann, wie früher erzählet worben ift [5], vertries 
ben worben war, mit einer Schar getreuer Böhmen. Dems 
felben übergab Heinrich, der König, ſogleich das eroberte Land. 
Dadurd wurden die Herzen der Böhmen gewonnen: dem ein⸗ 
heimifchen Zürften wandten ſich um fo fehneller die Seelen zu, 
je größer dad Unglüd war, das berfelbe erbuldet hatte, und 
Bolizlav, der Pole, erfihien Allen als Fremdling und als Feind 
der Böhmen, weil er Jarimir's Feind war. In Saatz erhob 
fih ein Aufftand, da Heinrih, um die Ankunft der Baiern 
zu erwarten, fein Unternehmen weniger fchnell fortfegte: bie 
Einwohner fielen über die Polen her, die bei ihnen waren, 
ſchlugen fie nieder, verflümmelten fie ald Dränger und Unter: 
drüder und würden Niemanden verfchonet haben, wenn nicht 
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Heinrich herzu geeilet wäre, um den Unglüdlichen das Leben 
zu retten. Der Aufftand ging weiter, und wurde noch geförs 
dert durch die Verbreitung eines falfhen Gerüchtes: Bolizlav 
fei erfchlagen. Der Glaube an diefe Nachricht gab auch zag: 
haftigen Männern Muth, fich gegen den Polen zu erklären, und 
fhwächte die Anhänger deffelben, obgleich ihre Zahl nicht ges 
ring war. Deßmegen durfte Heinric ed wagen, den Fürften 
Sarimir, von einigen teutfchen Kriegern unterflügt, an der 
Spite der Böhmen, die fich für feine Sache erfläret hatten, 
voraus nah Prag zu fenden, um zu verfuchen, ob durch 
die Kraft der volföäthümlichen Bewegung eine unblutige Ent: 
fcheidung herbei zu führen fei. Der Verſuch gelang vollfoms 
men. Bolizlav befand fih in Prag, erfchroden über die Vor⸗ 
gänge und vorbereitet auf jegliches Ereigniß. Als er in den 
benachbarten Orten die Sturmglode lauten hörte [6], und den 
Eindrud gewahrte, den dieſes Geläute auf die Einwohner von 
Prag machte, da ftellte er fih an die Epige der Seinigen, 
und verließ Prag und Böhmen, weil er nirgends mehr einen 
Anhalt fand. Der Fürft Sarimir dagegen z0g in Prag ein: 
und von allen Seiten firömten die Menfchen herzu, und legs 
ten ihm die Beute zu Füßen, welche fie den Polen abgenoms 
men hatten, und brachten ihm Gefchenfe dar, und riefen ihn 
ald Herzog von Böhmen aus, und begrüßten ihn jubelnd als 
ihren Fürften und Herren. Der König Heinrich aber folgte 
dem Fürften, und beftätigte ibm das Herzogthum unter ber 
Hoheit des Reiches. | 

An dem Fefte der Einfegung bed neuen Herzoges las 
Goddefcalf, Bifhof von Freifingen, die Meffe, und predigte 
alddann vor dem König über die Furcht Gottes und über 
die Ehrerbietung gegen die höheren Gewalten der Welt. Im 
Laufe der Rede wandte fi der Knecht Gottes [7] an den 
König felbft, und forderte ihn auf, fich felbft zu erkennen. 
Alles Stud, das ihm zu Theil geworden von ber Geburt an 
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bis auf diefe Stunde, verdanfe er nicht feinen Verdienſten, 
fondern lediglich der überfchwänglichen Gnade Gottes. Für 
foihe Gnade habe er feinen Dank, ald Barmherzigkeit und 
Milde. Die Macht, diefe Tugenden zu Üben, fei ihm verlie= 
ben: ed komme nur auf den Willen an und auf das Voll: 
bringen. „Und darum, feste er hinzu, befchwöre ich Dich, . 
geliebter Herr, im Namen und bei der Kiebe Gottes, daß Du 
Dich des vormaligen Marfgrafen Heinrich erbarmeft, und feine 
Bande löfeft, und ihm Verzeihung gewähreft, auf daß Du Dich 
heute mit freiem Herzen zu Gott wenden und beten mögeft: 
vergieb und unfere Schuld, wie wir vergeben unferen Schul: 
digern.” Und diefen Worten verdanfte der Marfgraf Heinrich 
feine Freiheit. Der König, tief erfchüttert, verfprach fogleich, 
dem gefangenen Fürften die Fefle Giebichenftein zu öffnenz 
und er erfüllte fobald ald möglich fein Wort mit Redlichfeit. 
Der Markgraf, ded wilden Treibens der Welt müde, hat fort: 
an zu Schweinfurt ruhig gelebet, frommen Widmungen zus 
gethan; und zwölf Jahre nach feiner Befreiung ift er ebenda= 
felbft geftorben, wie er gelebet hatte. 

Heinrich aber, der König, nachdem er Böhmen unter bie 
Hoheit des teutfchen Reiches zurüdgebradht, und durch diefen 
Gewinn den Verluſt Italien's einiger Maßen verdedet hatte, 
wollte den Reſt der Herbftzeit nicht unbenuget verlaufen laſſen. 
Sn dem Eindrude, welchen des Bolizlav Flucht aus Böhmen auf 
diefen Fürften felbft und auf fein Volk ohne Zweifel gemacht hatte, 
glaubte er, den Polen auch leicht aus den fächfifhen Marken 
zwifchen der Elbe und der Oder vertreiben zu fünnen. Von 
Sarimir, dem neuen Herzoge der Böhmen, begleitet, rüdte er 
daher, nicht ohne große Befchwerlichkeiten, über das Gebirg in 
das Land der Milzen hinein, und richtete feinen Angriff auf 
die Stadt Budiſſin. Aber die Hoffnung auf eine fchnelle Er- 
oberung diefer Stadt ging nit in Erfüllung: fie fol durd 
den zweideutigen Markgrafen Guncelin von Meiffen hinter: 
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trieben worben fein. Die Belagerung zog fich in bie Länge 
und foftete Anftrengungen und Blut; zulegt jedoch mußte der 
Befagung ein freier Abzug geftattet werden, und die Lage der 
Dinge blieb ungewiß, wie fie gewefen war. 

Der König führte das Heer, durch Strapagen und Mans 
gel an Lebensmitteln ermüdet, nach Merfeburg zurüd: wo er 
daffelbe verfammelt hatte, da löfete er ed auch auf. Aber die 
Sachen fonnten nicht bleiben, wie fie waren: entweder man 
mußte ein polnifched Heer auf der linfen Seite der Elbe er: 
warten, oder nothwendig ein teutſches Heer auf bie rechte 
Seite diefes Fluffes führen. Deßwegen entfchloß ſich der Kö: 
nig zu einem neuen Feldzug im Jahr ein Zaufend und fünf. 
Er blieb in Sadfen, ſuchte auszugleichen, zu ordnen, und, 
auf einer großen Synode zu Dortmund, die Einigkeit unter 
den Geiftlihen zu fördern und den Firchlichen Geift zu beles 
ben, Für den Monat Auguft aber fchrieb er eine große 
Heerfahrt aus, zu welcherafich feine Scharen und die Dienft: 
pflichtigen aus den fächfifchen Graffchaften in der Gegend von 
Magdeburg verfammeln follten [8]; aud die Herzoge Heins 
rih von Baiern und Sarimir von Böhmen wurden entboten. 
Das verfammelte Heer ging über die Elbe. Durch beftochene 
Wegweiſer irre geleitet, hatte daſſelbe einen befchwerlichen 
Marſch zu beftehen. An der Spree ftand der Feind: das 
teutfche Heer lagerte fi gegenüber. Der tapfere Graf Thied⸗ 
bern, des Koͤniges Vorſicht mißbilligend, hoffte dur ein 
Wagniß Ruhm zu gewinnen und eine Entfcheidung herbei 
zu führen. Er fiel aber mit den fühnen Männern, die ſich 
ihm angefchloffen hatten, in einen Hinterhalt der Polen, und 
fand feinen Tod; und aud) Bernhard, Sfin und Benno, was 
kere Leute des Bifchofes Arnulf von Halberftadt, farben mit 
vielen Anderen einen unnügen Zod. Der König und das 
Heer, von Schmerz ergriffen, drangen vorwärts, um Rache 
zu nehmen für die Gefallenen; aber der Pole wich über vie 
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Oder zuruͤck. Die Teutſchen nach, verſtaͤrket durch die Lui: 
ſizen [9], welche ſich, ihre Götter vor ſich hertragend [10], mit 
dem chriftlichen Heere vereinigten, fei es aus Furcht vor den 
Siegern, oder aus Haß gegen die Herrfchaft der Polen. Bos 
lizlav hatte fi in Groffen, auf dem rechten Ufer der Oder 
gelagert, um diefen Strom zu vertheidigen. Das teutfche 
Heer lagerte fih am Bober [11], um Schiffe und Brüden, 
zum Uebergang über die Ober, zu erbauen und zu bereiten, 
Nah fieben Tagen aber ward eine Furth entdedet. Ein 
Theil des teutfchen Heeres feste glüdlich hindurch, und drohete 
bad Heer der Polen zu umgehen. Hierauf verließ Bolizlav 
feine Stellung und ergriff die Flucht. Der König verfolgte 
ihn mit dem ganzen ‚Deere bis zwei Meilen von Pofen. Da 
endlich erfannte der verwegene Fürft der Polen, daß er für 
biefen Augenblid einlenken muͤſſe, wenn er nicht feinen gänz= 
lichen Untergang wagen wollte. Er trug auf Frieden an. 
Und dem Könige Heinrih und dem teutfchen Heere kam der 
Antrag gleichfalld zu gelegener Zeit. Denn das Heer hatte nicht 
nur durch die Schwierigkeiten ded Marfched und der Zufuhr 
ſtark gelitten, fondern die Polen, die Feine offene Feldfchlacht 
zu beftehen vermochten, löfeten fi in einzelne Banden auf, 
und fingen einen flüchtigen Kampf an, welcher den Zeutfchen 
defto verberblicher werden mußte, je weiter fie vorgingen im 
das feindliche Land. Heinrich fandte daher, nach des Herzo: 
ges Wunfh, den Erzbifchof Zagino von Magdeburg nad) 
Poſen, und in diefer Stadt ſchloß der Priefter mit Bolizlav 
für fich felbft und für das Reich einen Frieden ab, in deffen 
Folge das teutfche Heer in das Vaterland und in die Heimath 
zurüdfehrte. Die Bedingungen des Friedens find uns nicht 
überliefert worden [12]: aus den fpäteren Ereigniffen aber 
fcheinet fi) zu ergeben, baß dem Herzog ein großer Theil 
der Länder zwifchen der Oder und ber Elbe, die er früher ge 
habt hatte, entriffen worden fei, daß er aber doch auch, unter 
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der Hoheit des teutfchen Meiches, und gegen bad eidliche Der: 
fprechen, fortan die Zreue zu bewahren, feflen Zuß dieſſeits 
der Oder behalten habe. 

Der König felbft, Heinrich der Zweite, war entweder 
wenig zufrieden mit dem Frieden, oder er glaubte doch nicht 
an die Dauer deffelben. Als er über die Elbe zuruͤck gefom: 
men war, orbnete er eine gerichtliche Verfolgung Derer an, 
welche in diefen Gegenden die Sache des polnifchen Fürften 
ergriffen hatten, oder welche diefelbe gefördert zu haben be: 
fchuldiget wurden. Und die Häupter diefer Anhänger der 
Polen, Zeutfche wie Slaven, wurden mit dem Tode beftraft. 
In Merfeburg wurde Brunifo, ein ausgezeichneter Kriegsmann 
aus dem Geleite des Königes, aufgefnüpft, und zu Wallers⸗ 
leben, in der Nähe von Magdeburg, hatten zwei tapfere Sla— 
ven, Borifen und Nezemuisclen, mit mehreren Anderen dafs 
felbe Schidfal. Und die Folge der Ereigniffe wird beweifen, 
daß der König nicht Unrecht hatte mit feiwem Mißtrauen, 
wenn er fich auch in dem Glauben geirret haben mag, daß er 
durch Beftrafung der Untreue Zreue gewinnen oder erzwingen 
würde. Für die Verhältniffe des Augenblides jedoch war der 
Friede, wie auch die Bedingungen beffelben gemwefen fein mögen, 
eine Wohlthat, theils weil er den Sachfen und Thüringern und ' 
den Marfen, die noch bei dem Reiche waren, einige Erholung 
gewährte, theild weil er dem Könige möglich machte, im folgen: 
den Jahr, ein Tauſend und fechs, feine Waffen nach einer anderen 
©eite feined Reiches zu wenden, und eine Bewegung zu hemmen, 
welche allerdings große Folgen nach fich zu ziehen drohete. 

Der nordweftlihe Theil Lotharingien’3 nämlich wurbe 
durch die Schelde von Frankreich getrennet, fo daß diefer Fluß, 
im Allgemeinen, die Gränze des teutfchen Neiches ausmachte. 
An diefer Gränze geriethen die benachbarten Grafen, Balduin 
ber Bärtige von Flandern, welcher die Hoheit des Königes 
von Frankreich anerkannte, und Arnulf im Hennegau, der une 
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ter der Hoheit des teutſchen Reiches ſtand, in eine Fehde wi: 
der einander, und Balduin bemächtigte fich der Feſtung Valen— 
sienned [13], weldhe dem Grafen Arnulf gehörte. Um biefelbe 
Zeit hatte Robert, der König von Frankreich, Hugo Gapet’s 
Eohn, ein Reihe Eleiner und elender Kämpfe gegen Grafen 
und Aebte beftanden, bei welchen feine Abficht gewefen war, 
dem Föniglichen Namen einiges Anfehen zu verfchaffen; alle 
feine Verfuche aber waren mißlungen, obgleich er den Grafen 
Nichard von der Normandie auf feiner Seite gehabt hatte, Bei 
der Fehde der Grafen Balduin und Arnulf nun verfammelte 
auch der König Robert ein fo flarfes Heer, ald er aufzubrin: 
gen vermochte, und der Graf Richard erfchien abermals als 
des Königes Freund und Verbündeter. Welchen Zweck Robert 
gehabt habe, ift freilich ungewiß: den Zeutfhen aber mußte 
ed allerdings ald wahrfcheinlich vorfommen, daß er das Glüd 
Balduin's zu benugen beabfichtige, um, nad der Weife früs 
herer Könige von Sranfreich, in Lotharingien eine Macht zu er: 
fireben, die er in Frankreich nicht zu finden vermochte. Eben 
deßwegen glaubte Heinrich der Zweite nicht fäumen zu dürfen. 
Er eilte nach Rotharingien, fammelte eine fo große Schar von 
Kriegern, ald möglich, und erfchien an der Maaß, der Gränze 
des teutfchen Reiches. An der anderen Seite bed Fluffes ftand 
der König Robert mit feinem Heere. Robert erfchrad bei der 
Ankunft des Königes der Teutfhen. Zu einem Kriege wider 
diefen König vermochte er nur die Macht in Lotharingien 
felbft zu finden, und feine Hoffnung, daß ihm dieſes gelingen 
werde, wurbe durch Heinrich’3 unerwartete Ankunft an ber 
Gränze vereitelt. Aber auch Heinrich wünfchte Beinen Krieg 
im Weſten feines Reiches: er hatte weder eine bedeutende 
Macht verfammelt, noch Eonnte er feine Feinde in Polen und 
Italien vergefien. Als daher Nobert auf eine Unterredung 
antrug, fo ging er gern ein in diefen Antrag. Im franzö= 
ſiſchen Heer aber hatte man Bedenklichkeiten: man fürchtete, 
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Robert möge ſich Etwas vergeben. Noch an die alte Sprache 
gewöhnet, nach welcher die Zeutfchen Oſt-Franken und die 
Sranzofen Welt: Franken genannt wurden, und ohne Kennt: 
niß von ber Lage und der Größe der Länder, fcheinet man 
in Frankreich geglaubt zu haben, diefes Reich und Teutfchland 
feien ungefähr von gleicher Größe: wegen der Stellung der 
Könige zu ihren Vaffallen, und überhaupt wegen der Macht 
und der Mittel, die Beiden zu Gebote fanden, fcheinet man 
nicht ein Mal eine Frage erhoben zu haben. Mean verlangte 
daher, daß die Zufammenfunft der beiden Könige mitten auf 
dem Fluffe Statt finden müffe, damit fie fi ald Gleiche ein: 
ander gegenüber träten [14]. Heinrich aber, dieſe Bedenf: 
lichkeit bemerfend, und wohl erfennend, daß der Mächtigere 
gegen den Schwaͤcheren Nichts verlieret, wenn er eine größere 
Zuvorfommenheit zeiget, wollte diefe Sache gar nicht zur Ver: 
handlung kommen laffen: er feste fi mit wenigen Getreuen 
in ein Schiff, fuhr über den Flug, und erfchien zum Erftaunen 
und zur Befhämung der Franzofen in ihrem Lager. Die beiden 
Könige wurben leicht einig: fie befchloffen, ficy mit gemeinfchaft: 
licher Kraft in die Fehde der beiden Grafen hinein zu werfen, den 
Grafen Balduin zur Herausgabe der Feſtung Valenciennes zu nö» 
thigen und bie alten Verhältniffe und die alten Graͤnzen wieder 
berzuftellen. Der König Robert war fo hoch erfreuet über diefe 
glücliche Wendung, daß er feinem neuen Freunde, dem Könige 
der Teutfchen, nach der Weiſe diefer Zeit, Gefchenfe von gro: 
ßem Werthe darbrachte: Heinrich jedoch, die Verhältniffe des 
Geber erwägend, nahm nur ein Evangelin=Budh an, das 
mit Gold und Edelfteinen verzieret war, ferner eine prächtige 
Kapfel, die eine Eoftbare Reliquie einfchloß [15], und feine Ge: 
mahlin nahm ein Paar Goldfchiffe [16]. Und ald Robert dem 
Könige Heinrich am folgenden Zage den Beſuch erwieberte, 
da ermiederte er auch die Enthaltfamkeit defjelben in der Anz 
nahme der dargebotenen Gefchenfe. 

25 * 
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Das gemeinfame Werk der beiden Könige aber hatte Feis 
nen Erfolg. Balduin wies ihre Anträge zurüd, wie ihre 
Angriffe. Sie fahen fich genöthiget, die Belagerung von Bas 
lenciennes aufzugeben, und zurüd zu gehen, ein Jeder in fein - 
Land. Heinrich jedoch, auf die Lotharingier wenig rechnend, 
veranlaßte fogleich die nöthige Anzahl dienftpflichtiger Männer 
von der rechten Seite des Rheines her, ihm zu Hülfe zu zie— 
ben. Mit denfelben vereinigte er ein lotharingifches Heer, zog 
dann von Neuem gegen den frehen Grafen Balduin, ging 
über die Schelde, bemächtigte fi) der Abtei Gent, und feßte 
fich dadurch in Slandern feft. Jetzt entfchloß fih Balduin, ein= 
zulenfen. Aber er war noch nicht foweit gebracht, daß er vor 
jeder Bedingung zuruͤck zu weichen genöthiget gewefen wäre. Als 
franzöfifcher Vaffall und Reichsbeamteter hatte er ohnehin auf 
mannichfaltige Wechfelfälle zu hoffen. Deßwegen wohl ging Hein» 
rich einen Vertrag mitihm ein, der zwar für diefen Augenblid 
die Ruhe herftellte, der aber in der That wenig geeignet war,. bie 
Vaffallen und Reichsbeamteten an Ruhe und Ordnung zu ge: 
wöhnen. Balduin wurde Lehenmann des Königes der Zeutfchen: 
denn Heinrich überließ ihm nicht nur die Stadt Valenciennes, 
fondern er untergab ihm auch die Infel Walchern, Stadt und 
Eiland als Lehen des teutfchen Reiches [17]. Der Graf Ar: 
nulf im Hennegau wurde vielleicht auf andere Weife zufrieden 
geftelletz Robert, der König von Frankreich, ließ gefchehen, 
was er zu ändern nicht vermochte; Balduin aber, der Graf 
von Flandern, nunmehr Vaſſall und Beamteter zweier Reiche, 
verwirrte die Gränze derfelben, und Fonnte in diefer Stellung 
nur gereizet werden, größere Entwürfe zu verfolgen und neue 
Sewaltthätigfeiten zu verliben. 

Der König Heinrich, der Zweite, fcheint auch wenig ers 
freuet gewefen zu fein über diefen Ausgang. Ja, wenn er 
überhaupt zurüd fahe auf fein bisheriges Friegerifches Leben, 
fo konnte er fich deffelben unmöglich erfreuen, Er hatte fich 
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faft gemwaltfam Iosgerifjen von feinen flillen Neigungen, und 
zu einer großen Thätigfeit erhoben: allein was hatte er mit 
aller feiner Anftrengung erreicht? Im Reiche zwar hatte er 
die Feinde bezwungen, die ihm offen entgegen getreten waren; 
aber er hatte fie nur bezwungen durch die Eiferfucht der 
teutfchen Fürften unter einander, für deren Habgierde und 
Unbändigfeit der Finderlofe und ſchwache König Heinrich die 
beften Ausfichten darbot, und nicht durch feine eigene Macht 
und durch fein Eönigliches Anfehen. Wider auswärtige Feinde 
hingegen hatte er ohne Erfolg gekämpft. In Stalien war fein 
Unternehmen gänzlid mißlungen; wider Bolizlav von Polen 
war nicht dad Mindefte von Befland gewonnen; und jeßt hatte 
fogar eine Fahrt gegen einen einzigen franzöfifchen Grafen 
nur zu einem zweideutigen Verhaͤltniſſe geführt. Alfo mußte 
er wohl zu der Meberzeugung gekommen fein, daß er, wenn 
ihm gleich die Stellung, in welcher er ſich nun einmal befand, 
Fein ruhiges Leben gewähren Eonnte, doch niemals unter den 
Waffen Ruhm und Ehre gewinnen und in den glänzenden 
Kreis der Kriegshelden gelangen würde. Um fo fehnfucht- 
voller wandte er feine ganze Seele dem Glauben zu, dem 
Heiligen und Ueberirdifchen [18]; um fo heißer aber ward 
auch fein Wunfch, auf.eine andere Weife feines Namens Ges: 
daͤchtniß zu fiiften, und durch fromme Gründungen für bie 
Fünftigen Gefchlechter zu wirken und unter den Fünftigen Ges 
ſchlechtern fortzuleben, wenn nicht als Held, doch ald Heiliger. 
Die Feier, welche die Herftelung des Bisthumes Merfeburg 
gefunden hatte, ließ ihn eine nod) größere Feier hoffen, wenn er 
ein neues Bisthum zu Stande braͤchte. Diefe Hoffnung erfüllte 
feinen Geift um fo flärfer, da er fich Feines Kindes erfreuete, 
welchem er Reichthum oder Ehren zu hinterlafjen vermocht hätte. 

Nun war Babenberg oder Bamberg, ſchoͤn und im frucht- 
baren Lande gelegen, vor faft hundert Sahren, ald der Graf 
Adalbert zur Zeit des Könige Ludwig, des Kindes, zu Grunde 
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ging, koͤnigliches Gut geworden. Dieſes Gut hatte der Kai: 
fer Dito der Zweite dem Herzoge Heinrich dem Zweiten von 
Baiern zu Lehen gegeben, und der gegenwärtige König, Hein: 
rich der Zweite, war ſchon ald Herzog von Baiern im Be: 
fige deffelben gewefen. Ihm war Babenberg, wegen der Lieb: 
lichfeit der Gegend, an der Nebnig und am Main, befonderd 
werth geworden, und eben deßwegen hatte er dafjelbe feiner 
Gemahlin Kunigunde zum Leibgedinge ausgefeget. Nachdem 
er aber zum Reiche gelanget war, fing er an zu Babenberg 
eine prächtige Kirhe zu bauen, und faßte den Gebanfen, 
Babenberg zu einem Bisthume zu erheben, und in demfelben 
feinen Namen zu verherrlihen. Daß Kunigunde den Wunſch 
ihre Gemahles getheilet habe, ift kaum wahrfcheinlih: vom 
Widerfpruche freilich hielt der Ruf ihrer Frömmigkeit, den fie 
zu bewahren fuchte, die Königin zuruͤck; ihre Brüder aber, 
der Herzog von Baiern und der Bifchof Thiedrih von Mes, 
wibderfirebten allerdings, wie ed hieß, zum Beften ihrer Schwe: 
fler, dem Willen des Königes. Heinrich jedoch verfolgte feinen 
Weg. Eine größere Schwierigfeit aber fürchtete er von Geis 
ten des Bifchofes Heinrich von Würzburg: denn Babenberg 
gehörte zu dem Sprengel dieſes Bifchofes, und ein neues 
Bisthum zu Babenberg Fonnte zum größten Theile nur auf 
Koften des Bisthumes zu Würzburg audgeftattet werben. 
Und auch diefe Schwierigfeit glaubte er fhon überwunden 
zu haben. Der Bifchof Heinricy nämlich willigte unter der 
Bedingung in bie Stiftung bed neuen Bisthumes ein, daß 
Würzburg zu einem Erzbisthum erhoben, und daß das Bis: 
thum Babenberg diefem Erzbisthbum unterworfen würde. Der 
‘ König genehmigte diefen Vorfchlag, und vollendete den Bau 
der Kirche zu Babenberg in einer Weife, welche der bifchöf: 
lihen Würde angemefjen zu fein fhien. Bald jedoch weis 
gerte fich der Bifchof fein Wort zu erfüllen, weil er zu ber 
Gewißheit Fam, daß ed kaum möglich für ihn fein würde, 
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Erzbifchof von Würzburg zu werben [19]; aber durch biefe 
Weigerung fleigerte er des Königed frommen Wunfch bis zur 
Leidenfchaft, bis zu einer wahren Schwärmerei. Der König 
betrachtete nunmehr die Stiftung des Bisthumed zu Babens 
berg wie eine Sache feiner Ehre vor der Welt, und wie eine 
Sache feines Heiled vor Gott, die er um fo nothwendiger 
vollenden müfle, je geringeren Erfolg feine weltlichen Unter: 
nehmungen hatten. 

As daher die Angelegenheiten mit dem Grafen Balduin 
faum zu dem Abkommen gebracht waren, von welchem oben 
die Rede gemefen ift, berief der König Heinrich alle Erz: 
bifhöfe und Bifchöfe feined Reiches zu einer Synode nach 
Frankfurt. Die Bifchöfe erfchienen auf des Königes Ein: 
ladbung in großer Zahl; der Bifchof Heinrich von Würz: 
burg aber blieb aus. Diefed Ausbleiben machte den König 
beforgt, und in der Beforgniß, daß auch diefe Verfammlung 
umfonft veranftaltet fein möchte, vergaß er Alles, was er ſich 
-felbft, was er der königlichen Würde und der weltlichen Ho: 
heit, dem Priefterwefen gegenüber, ſchuldig war, und weldy’ 
ein Beifpiel er gab vor Welt und Nachwelt. Als er in die 
Derfammlung trat, da warf er fich auf die Kniee vor Die 
fen Geiftlihen,.vor Vaſſallen des Neiches, deffen König er 
war, und blieb liegen, bis der Erzbifhof Willigis von Mainz 
ihn aufhob. Alsdann ſprach er in der demüthigften Weife: 
feine Wenigkeit rief die erlauchte Milde und Frömmigkeit der 
Bifhöfe an [20], daß ihm, da er Feine Hoffnung habe, Nach: 
Forımenfchaft zu erhalten, erlaubt fein möge, Chriftum zu 
feinem Erben zu machen, und in Babenberg ein Bisthum zu 
gründen: dem Bifchofe von Würzburg wolle er jede Ent-. 
ſchaͤdigung gewähren, welche ihnen, den Bifhöfen, gut zu 
fein fchien. Gegen diefe Nede erhob fich Beringer, ded Bis 
fchofes Heinrich Capellan: nur die Furcht vor dem Könige 
habe den Bifchof, feinen Heren, von ber Synode entfernt ges 
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halten; derſelbe Fönne unmöglich in eine Verringerung ber 
Kirche einmilligen, bie ihm von Gott anvertrauet worden: er 
bitte die Verfammlung bei der Liebe Chrifti, fo Etwas nicht 
in ber Abmefenheit des Bifchofes zu befchließgen. Zuletzt las 
er die Urkunden über die Nechte des Bisthumes Würzburg 
vor, Und von diefer Rede des Capellans, und von den Wors 
ten biefer Urkunden fihienen die verfammelten Väter mehr als 
einmal ergriffen zu werben, und zu wanken in ihrer Meiz 
nung; und fo oft der König diefe Ungemwißheit bemerkte, fiel 
er von Neuem auf die Kniee und flehete von Neuem. das 
Wohlwollen der Bifhöfe an [21]. Endlich forderte der Erzs 
bifhof Willigis die Bifchöfe auf, ihre Meinung beſtimmt auss 
zufprehen. Der Erzbifhof Zagino von Magdeburg, des Koͤ⸗— 
niged Günftling und Freund, ſprach zuerft, und erklärte, daß 
bed Königes Verlangen nach den Gefegen der Kirche erfüllet 
werben Eönne. Diefer Meinung traten die anderen Bifchöfe bei. 
Und nun ernannte Heinrich feinen Kanzler Everhard fogleich 
zum Bifchofe der neuen Stiftung, und der Erzbifhof Willis 
gis ertheilte demfelben die Weihe, Aber feine Freude war 
noch nicht volfommen. Zwar ließ fich der Bifchof von Würzs 
burg endlich abfinden; zwar erhielt der König auch des Pap⸗ 
ſtes Beftätigung: allein der Bifhof von Eichftäbt, der auch 
einen Theil feined Sprengel verlieren follte, trat mit harts 
nädigem Widerfpruche hervor, und in ber Seele des Heros 
ges von Baiern erhielt fih der Zorn Über des Königes Vers 
jhwendung: er mochte um fo mehr unwillig über diefe Ver: 
fhwendung fein, da Heinrich, um der Geiftlichfeit feine Dank: 
barkeit zu beweifen, in feinen Schenfungen fortan weder Maß 
noch Ziel zu Eennen ſchien. 

Während aber Heinrich mit folhen Werken der Fröms 
migkeit befchäftiget war, betrieb Bolizlan, der Herzog der Pos 
len, in alter Weife die Dinge diefer Welt. Von mehreren 
ſlaviſchen Völkern liefen Nachrichten ein, daß, wenn Heinrich 
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nit bald einfchreite, Bolizlan feine Herrfhaft von Neuem 
gegen bad Reich ausbreiten würde. Im Befonderen zeigte 
Sarimir, Herzog von Böhmen, große Beforgniß. Der Kö: 
nig, entrüftet über bed Polen Arglift, fandte alfobald den 
Markgrafen Hermann, des Bolizlan Schwiegerfohn, an dieſen 
Herzog, um benfelben, wenn er nicht abließe von feinen Räns 
fen, mit einem Kriege zu bedrohen, ohne felbft zu einem 
Kriege vorbereitet zu fein. Bolizlav, wohl bekannt mit Hein: 
rih’3 Stellung und Stimmung, ließ fich nicht fchreden. Er 
nahm die Kriegsdrohung als eine Kriegserklärung ‘auf, warf 
alle Schuld auf den König der Zeutfchen [22], und drang, 
im Srühlinge des Jahres ein Zaufend und fieben, mit einer 
großen Macht wider Zeutfchland vor. Er verwüftete den Gau 
Morezini bis gegen Magdeburg hin, führte die Einwohner 
ber Stadt Ziruift oder Zerbft hinweg, belagerte Bubiffin, und 
nöthigte die Beſatzung, die fich zwar tapfer vertheidigte, aber 
ſich gänzlich verlaffen fah, ihm die Feſte gegen freien Abzug 
zu übergeben. Und fo wie Niemand dem Fühnen Polen ent- 
gegen getreten war, fo mochte audy Niemand benfelben vers 
folgen. Der König ließ ed an Aufforderungen und Befehlen 
nicht gebrechen, aber überall vernahm man fein Wort mit 
Gleihgültigkeit oder Verachtung [23]. Und er felbft, der gute 
Heinrich, fand auch, ohnehin der Sache müde, im folgenden 
Jahre foviel für feine Kräfte zu thun, daß er weder bie 
Schmach zu rächen, noc das Land jenfeits der Elbe an das 
Reich zuruͤck zu bringen vermochte. Denn ihn befchäftigte eine 
Angelegenheit, die ihm gewiß tief in die Bruft griff, und die 
nicht ohne unglüdliche Folgen war. 

Zu Trier namlich ftarb im Jahr ein Tauſend und acht der 
Erzbifchof Luidolf; und fogleic) ward an befjelben Statt der 
Gapellan Athelbero, ein unreifer Jüngling, erwählet. Athelbero 
aber war ein Bruder der Königin Kunigunde, und bie un- 
verfländige Wahl war nur auf ihn gefallen, weil die Schwes 
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fter des jungen Geiftlichen diefelbe beftimmt hatte [24]. Der 
König aber ergrimmte über die weltlichen Beftrebungen feiner 
frommen Gemahlin. Se tiefer er fühlte, daß feine Gewalt 
über die irdifchen Fürften theil dahin fei, theils ohne Bedeu: 
tung, deſto weniger wollte er fich den entfceidenden Ein: 
fluß [25] auf die Befeßung der geiftlihen Fürftenftühle ent= 
winden laffen. Auch hatte er ſchon ein Mal eine übele Er: 
fahrung gemacht: denn ein älterer Bruder feiner Gemahlin, 
Thiedrich, war auf eine ähnliche MWeife, ohne daß feine Ein: 
willigung  vorausgegangen wäre, Bifhof von Metz gewor: 
den [26]. Ueberdieg mochte er auch allen billigen Anſpruͤchen 
feiner keuſchen Gemahlin durch die Beförderung von zwei Brüs 
dern derfelben genug gethan zu haben glauben. Alfo verwarf er 
die Wahl, übertrug Flüglich das Bisthum einem Mann aus 
vornehmem Geſchlechte [27], Meingard genannt, der Kämmerer 
des Erzbifhofes Willigis von Mainz war, und zog, unbe: 
kümmert um das Drängen feiner Gemahlin und feiner Schmä- 
her, mit Heeresmacht nach Trier, um den Ernannten in das 
Bistum einzufegen. Darüber große Erbitterung. Und es 
gelang dem Bifchofe Zhiebrih von Metz und feinem Bruder 
Athelbero um fo leichter, eine tüchtige Anzahl von Lotharin= 
giern in Zrier zum MWiderftande zu vereinigen, da auch bie 
Königin ohne Zweifel behülflich war: der Herzog Heinrich von 
Baiern aber begleitete den König wider Zrier, nicht in der Ab: 
ficht, feinen Bruder zu befämpfen, fondern in der Abfieht, das 
Aeußerſte zu verhüten. Sechszehen Wochen hindurch belagerte 
der König die Pfalz [28] zu Trier. Endlich brachte er feine 
Feinde durch Hunger und Schwert, in ſolche Noth, daß ihnen 
nur die Wahl zu bleiben fchien zmwifchen dem Zod und ber 
unbedingten Ergebung. Bei diefer Lage der Dinge aber trat 
der Herzog von Baiern ein: er binterging auf liffige Weife 
den König, und verfchaffte den Belagerten einen freien Abzug, 
den fie nicht mehr fordern und ‚nicht mehr hoffen burften. 
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Diefe Arglift des Herzoged Heinrich Fränfte den König 
auf das Tiefſte. Er glaubte diefelbe nicht ungerächet laſſen 
zu dürfen. Deßwegen ſprach er dem Herzoge das Herzogthum 
ab, und nahm feinen Weg nad Baiern, um bdiefe Abſetzung 
geltend zu machen, Der Herzog folgte dem König und fuchte 
Regensburg vor demfelben zu erreichen: der König jedoch war 
auf feiner Huth und vereitelte den Entwurf. Dagegen berief 
er die baierifchen Vaffallen allzumal, im Sahr ein Zaufend 
und neun, zu einem Öffentlihen Zage nach Negensburg, um 
fie zu bewegen, dem Herzoge Heinrich zu entfagen. Diefer 
aber hatte, in feiner Schlauheit, einen folchen Fall vorausges 
fehen: er hatte fi) von den Vaffallen einen Eid ſchwoͤren lafs 
fen, daß fie drei Jahre lang feinen anderen Herzog anerken: 
nen wollten. An diefen Eid erinnerte fich die Verfammlung 
allerdings; aber über einen Eid wußten die großen Herren 
in diefer Zeit leicht hinweg zu fommen. Der König verwarf 
ihren Schwur und fihalt denfelben. Zugleich fparte er fchmeich- 
lerifche und lodende Worte nicht; wo es nöthig war, da ließ 
er ed auch an Drohungen nicht fehlen. Auf ſolche Weife ges 
lang ihm, die Baiern von dem Herzoge hinweg zu ziehen und 
fih felbft zu verpflichten [29]. Uber zu gleicher Zeit brachte 
er die furchtbarfte Leidenfchaft in das ehrfüchtige Haus, aus 
welchem feine Gemahlin ftammte, und eine Reihe von Jahren 
hindurch fannen der vertriebene Herzog Heinrich von Baiern und 
fein Bruder Zhiedrich, der Bifhof von Mes, nur auf Raͤnke 
und Rache, und thaten Alles, was Witz und Wuth einga: 
ben, um ihn zu verderben oder ihm wenigftens zu fchaden. Und 
unwahrfcheinlich ift es nicht, obgleich die Ueberlieferungen fchweis 
gen, daß felbft die Königin Kunigunde mitgedrehet habe an den 
Fallſtricken, die man ihrem Gemahle zu legen nicht müde ward. 

Der König entging den Gefahren, die ihm bereitet wur: 
den, durch Zufall und Glüd, am Meiften jedoch durch die 
Eiferfucht der großen ‚Herren im Neiche wider dad Haus feis 
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ner Feinde. Und an Eriegerifchen Fahrten in bie weftlichen 
Theile feines Reiches ließ er es gleichfalls nicht fehlen, um bie 
Fuͤrſten mwenigftens öffentlich in feiner Treue zu erhalten, die 
noch öffentlich in feiner Treue geblieben waren. Auch warb, 
im Jahr ein Zaufend und zehen, auf einem öffentlihen Tage 
zu Mainz,sein Verſuch gemacht, den heillofen Zwiſt auszus 
gleichen: diefer Verfuch jedoch diente nur dazu, die Leidenfchaf: 
ten zu fhüren, welche gedämpfet werden follten. Cine Menge 
von Fehden, viel verfchlungen und weit verzweiget, war bie 
Folge diefer Verhältniffe, und folche Fehden waren felten ohne 
einen häßlichen Zufag von Graͤueln und Berbrechen. Für das 
Reich aber mußten Auftritte diefer Art um fo verderblicher 
werden, ba gleichzeitig mit denfelben andere Unglüdsfälle theils 
herein droheten, theild herein brachen. in Comet zeigte fich 
am Himmel und ängfligte die Seelen der Menfchen mit be: 
vorftehendem Unglüd; ein furchtbarer Sturmwind richtete große 
Zerftörungen an, und mehrere Kirchen und andere heilige Ges 
baude gingen in Flammen auf hier und dort. Solche Erſchei⸗ 
nungen wirkten um fo flärfer auf die Gemüther, da Hungers⸗ 
noth und Seuchen, größtes Theiles wohl aus der Unficherheit 
ber gefelfchaftlichen Verhältniffe hervor gehend, ſelbſt ſtarke 
Geifter wankend machten. Die Geiftlichen aber ließen alle diefe 
Dinge nicht unbenußt, um zu berrfchen und zu erwerben; 
und Heinrich förderte fie gern in ihren Beftrebungen, weil 
er in feiner fchwermüthigen Stimmung nur Troſt bei ihnen 
fand, und weil er ihrer felbft für weltliche Dinge am Sicher: 
ften zu fein. glaubte. Wenn daher auch die weltlichen Fürften 
nicht vor den Bifchöfen verfchwinden, fo treten fie doch vor 
denſelben zurüd: Geiftliche erfcheinen faft ausfchließlich in der 
Umgebung des Königes; Geiftlihe bilden feinen Rath, und 
von Geiftlihen werden die Heere angeführet wider die Feinde 
des Reiches, | 

Unter diefen Beinden des Reiches aber war Bolizlav, ber 
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Herzog oder König von Polen, wie der thätiäfte, fo der mächs 
tigſte. Und er verließ fich nicht bloß auf feine Waffen, fon: 
dern er wandte auch Gold und jegliches Mittel an, das bien: 
lich fein konnte zur Erreichung feiner Zwede. Zwiſchen den 
teutfchen Markgrafen und Fürften aber, welchen es zunaͤchſt 
oblag, die Gränzen des Reiches zu ſchuͤtzen und zu mehren 
gegen die Welt der flavifchen Völker, und im Befonderen ges 
gen des Polen Macht und Kift, herrfchte mannichfache Zwie— 
tracht, und wilder Zorn trieb fie zu blutigen Fehden und Uebers 
fällen. In einen folhen Ader warf Bolizlav einen reichen 
Samen ber Aufreizung und Verlodung; und ed gelang ihm 
leicht die Fehden zu nähren, Cinverftändniffe zu unterhalten, 
und die Treue der Getreuen des Königes nicht felten wanfend 
zu machen. Einer der unrubigften Fürften diefer Gegend, 
der feinen Nachbaren und felbft dem Könige Vieles zu fchafz 
fen machte, wurde zwar durch den Markgrafen Wirinhar in 
Nordfachfen bei Tangermünde, in einem Ueberfalle, niederges 
fhlagen: es war jener Dedi, welcher vor ſechs und zwanzig 
Sahren an der Spite böhmifher Scharen feltfame Gewalt: 
thätigfeiten verübet, feitdem aber Otto's des Dritten Gunft 
und Vertrauen erworben, und eine Graffchaft zwifchen ber 
Sale, der Wipper und der Salza erhalten hatte, der Stamm: 
vater ded edlen Haufes Wettin [80]. Aber der treuefte Anz 
bänger des Fürften der Polen war jener Markgraf Guncelin 
von Meiffen, von deſſen zweideutiger Herkunft und Stellung 
früher gefprochen worden ift [31]. Zwiſchen diefem Markgra— 
fen und dem Markgrafen Hermann, des unglüdlichen Ekki— 
hard's Sohn, Eidam des Herzoged Bolizlav, brach eine Fehde 
aus, welche wahrfcheinlich ihren Urfprung in den Verhältnifs 
fen der beiden teutfhen Fürften zu dem polnifchen Fürften 
hatten, und welche auf eine Weife geführet wurde, die felbft 
in diefem verwilderten Zeitalter unerhört war [32]. Guncelin 
unternahm ed, Strehla zu erobern, welche Stadt der Gemah⸗ 
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lin Hermann's zum Leibgebinge verliehen war. Der Verſuch 
mißlang. Im Born über diefes Mißlingen zuͤndete Guncelin 
die Stadt Rochlitz 33)3 an. Um Rache zu nehmen für diefen 
Gräuel, brachen Hermann und fein Bruder Effihard eine 
Burg Guncelin's an der Sale, welde dieſem Fürften vor 
Allem theuer war, und in welcher er auch, da er auf ihre 
Feftigfeit und auf die ſtarke Befagung in derfelben vertrauete, 
feine Eoftbarften Schäge aufgehäufet hatte. Die beiden Brüs 
der eroberten die Burg, pluͤnderten diefelbe, und zerflörten 
Alles mit Feuer und Schwert. Und neben folhen Waffen: 
thaten lief eine lange Reihe Eleinlicher Nedereien und Haß: 
lichfeiten einher, von welchen die eine ſtets andere erzeugte, 
und durch welche die Erbitterung immer größer wurde. Und 
der Pole fand hinter dem fcehmählichen Getreibe, fchauete 
bohnlachend in baffelbe herein und erlauerte feine Stunde. 
Der König Heinricy der Zweite aber glaubte dem Un: 
wefen, deſſen Folgen nicht zu überfehen waren, Einhalt thun 
zu müffen. Im Jahr ein Zaufend und zehen machte er eine 
Fahrt nach diefer Gegend. Er begab fih nach Merfeburg. 
Diefe Stadt war ihm befonderd lieb, weil er den bifchöflichen 
Stuhl in derfelben wieder hergeftellet hatte, und weil ihm 
im vorigen Jahre gelungen war, auf biefen Stuhl einen 
Mann zu feßen, den er achtete und dem er vertrauen durfte, 
nämlich jenen Dithmar, oder, wie er fich felbft fchreibet, Thiet— 
mar, der diefe Gefchichten befchrieben hat, und deffen fo oft 
gedacht worden if [34]. Nach Merfeburg berief er die flreis 
tenden Fürften. Sie erfchienen: Guncelin übergab die Ber: 
theidigung von Meifjen feinem Bruder Brun [35]. Der Kö: 
nig vernahm ihre Klagen und Gegenflagen, und erwog fie 
gegen einander. Guncelin’s Schale fanf. Auf ihn fiel alle 
Schuld. Und nicht bloß Herman und Effihard traten wider 
ihn auf, fondern viele Andere erhoben gegen ihn Befchwerben 
mancherlei Art. Seine Räubereien wären groß: er hätte Leib» 
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eigene, welche er feinen Feinden hinweg genommen, an Juden 
verfauft, und die Eöniglihen Befehle verachtet, und Nichts 
wieder gut gemacht. Einige Elagten ihn geradezu des Verrathes 
gegen dad Reich und den König an,. und erboten fich, dieſe 
Anklage durch das Gottes-Urtheil des Zweikampfes zu bes 
währen [36]. Deßwegen legte der König die Sache dem 
Nathe der Fürften vor, die in Merfeburg verfammelt waren, 
und nach ihrer Entfcheidung nahm er dem Guncelin die Mark: 
graffhaft, und übergab denfelben dem Bifchof Arnulf von 
Halberftadt zur Auffiht. Die Markgraffchaft follte einftweis 
len von dem Grafen Friedrih von Ilenburg, Dedi's Bruder, 
verwaltet werden; bald jedoch wurde fie dem Markgrafen 
Hermann, Ekkihard's Sohn, übertragen. Inzwifchen aber hatte 
Bolizlav Nichts verfaumet. Am Zage vor der Ankunft Her: 
mann’s vor Meiffen ging eine große Schar polnifcher Krieger 
über die Elbe und nahete fich der Stadt, um diefelbe, wie 
fie hofften, in Befig zu nehmen; und nur ein Zufall rettete 
die Stadt. Die Schuld des Verrathes ward zweien Burgmwäch: 
tern, Kudeburger genannt [37], zugeworfen, und diefe muß: 
ten ihre Verbrechen, oder doch die Anklage, mit dem Leben 
büßen. | 
Diefe Vorgänge brachten den König zu dem Entfchluffe, 
den Krieg wider Bolizlav mit Nachdruck fortzufegen, wohl 
nicht in der Hoffnung, denfelben zu Ende zu bringen, aber 
doch in der Hoffnung, einen länger dauernden Waffenftillftand 
zu erzwingen. Er ſchrieb daher bei fehwerer Strafe eine neue 
Fahrt aus [38], welche nach dem DOfterfefte des Jahres ein 
Taufend und eilf unternommen werden folte. Die Fürften 
verfammelten ſich auch mit ihren Mannen zur beflimmten Zeit 
in großer Zahl; aber das Unternehmen hatte Fein Gedeihen 
und feinen Erfolg. Der König wurde fihon im Beginne des 
Marfches Frank, und auch der Erzbifchof Tagino von Magde: 
burg wurde Frank, Deßwegen befchlog man, beide Zürften 
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folten mit einem Theile des Heeres über die Elbe zurüd keh⸗ 

ren, und nur der andere Theil follte das angefangene Werk 
fortfegen. In der That drangen die Zeutfchen vor bis Glogau, 
und vermwüfteten weithin das Land. Bolizlav aber lauerte hins 
ter den Mauern von Glogau, und hielt feine erbitterten Krieger 
verftändiger Weife vom offenen Kampfe zurüd. Da nun aud) 
die Teutfchen die Feftung nicht anzugreifen wagten, fo blieb ihnen 
Nichts uͤbrig, ald nach der Verwuͤſtung des Landes wieder heim⸗ 
zufehren über die Elbe. Alfobald mag Bolizlav zu neuen Ans 
griffen von feiner Seite übergegangen fein, oder doch alfobald 
mit neuen Angriffen gedrohet haben. Denn Heinrich ließ im 
Winter eine große Stadt oder Feſtung jenfeits der Elbe an— 
legen, bie Liubufua genannt wird [39]; und ald er im fol 
genden Jahre die Einweihung feiner Kirche zu: Bamberg be: 
forgt, und den erzbifhöflichen Stuhl zu Magdeburg, nad) 
Tagino's Tode, wieder befegt hatte, da fündigte er abermals 
einen Zug gegen den Polen an, der im Monat Auguft Statt 
finden folte Das aufgebotene Heer verfammelte fich: aber 
der Feldzug war ein eiteleds Werl. Der König vermochte 
demfelben nicht beizumohnen: er fah ſich genöthigt eine neue 
Fahrt nach Meg zu machen, wo feine Schwäher dem Reiche 
mit Ränfen und Waffen abermald Gefahren bereiteten; und 
übertrug defwegen dem neuen Erzbifchofe Walthard von Mag: 
deburg die Anführung des Heeres. Die Türften aber, als 
fie die Entfernung des Koͤniges fahen, vielleicht auch weil fie 
fein Vertrauen hatten zu dem geiftlichen Feldherrn, zeigten fich 
der Unternehmung abgeneiget. Walthard, diefe Abneigung er= 
fennend, knuͤpfte eine Unterhandlung an mit Bolizlav, und 
begab fich. felbft zu diefem Fürfien, um, wenn‘ es irgend möge 
lic) wäre, einen Frieden zu Stande zu bringen. Bolizlav 
nahm den Bifchof mit der größten Freundlichkeit aufz zwei 
Tage blieben fie bei einander: aber die Anträge des Bifchofes 
wurden von ben Polen verworfen, und Waltharb Fehrte, wenn 
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auch mit reichen Geſchenken erfreuet, doch unverrichteter Dinge, 
zu dem teutfchen Heere zurüd [40]. Und da die teutfchen 
Fürften auch jest nicht zur Fortfegung des Unternehmens zu 
bringen waren, da fie zwar den Zug antraten, bald aber Halt 
machten und den Beſchluß faßten, nur die Mark tüchtig zu 
befegen : fo fiel der Erzbifchof vor Unmuth und Kummer in eine 
fchwere Krankheit [41], welche ihn nöthigte dad Heer zu vers 
laffen, und an welcher er unrettbar hinftarb. Nach Walthard's 
Entfernung aber ging, wie es fcheinet, dad Heer auseinander, 
Bolizlav dagegen brady mit Heeresmacht gegen bie Elbe vor, 
und wandte feine Waffen zunäcft wider die neue Feſtung 
Luibufua, welche der König zum Schuge des Reiches angeleget 
hatte. Die Befagung war zu ſchwach für die große Anlage; 
Hülfe Fam nicht; jene Befagung verlor das Vertrauen und den 
Muth [42]. Alſo gelang ed dem Polen die Thore zu fprens 
gen, und fich der Feflung unter großem Blutvergießen zu bes 
meiftern. Der Sieger führte Alles, was er vorfand, als Beute 
hinweg und zerftörte die Feſtung vom Grund aus. 

Bei diefer Lage der Dinge fam ed von Neuem zu Uns 
terhandlungen. Heinrich, der König der Zeutfchen, machte 
wie ed feheinet, den Antrag [43]. Und er hatte wohl Urfache, 
Der Streit mit feinen Schwähern ging ununterbrochen weis 
ter, und war durch Feine Bemühung zu einem glüdlichen Ende 
zu bringen. Faft in allen Xheilen bed Reiches dauerten bie 
Unorbnungen und Befehdungen fort; und nordifche Seeräuber 
verbreiteten weither Angft, Schreden und Verderben [44], 
Auch hörten andere Unfälle nicht auf, Unglüd über Tauſende 
von Menfchen zu bringen. An der Donau und am heine 
vermwüfteten unerhörte Ueberſchwemmungen dad Land, und ein 
Erdbeben erfchütterte die Seelen. Die Fürften und Vaſſallen 
waren ber beftändigen Züge wider die Polen müde; Einige tras- 
ten fogar mit Bolizlav in bedenkliche Verbindungen [45], und 
ber König war Eränflih und ſchwach. Won der anderen Seite 
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aber war auch Bolizlav einem Frieden nicht abgeneigt. Ihm 
waren die unaufhörlichen Kämpfe gleichfalld theuer zu fiehen 
gefommenz vielleicht fühlte er auch felbft die Abnahme feiner 
Kräfte; jedes Falles war der Augenblid günftig, um einen 
vortheilhaften Frieden zu gewinnen; und wenn endlich die Er: 
neuerung bed Kampfes noch größere Vortheile verfprach, fo 
fonnte einige Zeit der Ruhe nur förderlich fein. Im Anfange 
des Jahres ein Zaufend und breizehen ſchickte er daher feinen 
Sohn Miſeko oder Mjesko an den König Heinrich nach Mag» 
deburg. Miesko Fam in freundlicher Weife und ward in freunds 
licher Weife empfangen. Er Eehrte heim ald Lehenmann bed 
Königes der Zeutfchen [46]: es ift unbekannt, unter welchen 
Bedingungen. Bald nachher, am Pfingftfeft, erfchien Bolizlav 
felbft vor dem König in Merfeburg, gegen Geiffel, welche 
Heinrich ihm zur Sicherheit geftellet hatte. Und auch er wurde 
des Königes Lehenmann [47]; er ſchwur demfelben den Eid der 
Treue, und begleitete ihn zur Kirche ald fein Waffenträger. 
Was aber Heinrih ihm eingeräumet haben mag, ift gleichfalld 
unbefannt. Nur das findet ſich angemerfet, dag Heinrich fich 
fehr freigebig bewiefen, und ihm eine Belehnung ertheilet habe, 
die er lange gewünfchet hatte. Diefe Bemerkung macht es 
allerdings wahrfcheinlih, daß ihm unter der Hoheit des teuts 
fchen Reiches ein großer Theil ded Landes dieſſeits der Ober 
überlaffen worben fei, um welches fo hartnädig gefämpfet wors, 
den war. Und für diefe Annahme fcheint auch der Umftand 
zu fprechen, daß teutfche Männer, ohne Zweifel mit vertragds 
mäßiger Zuftimmung des Königes, den Fürften der Polen, den 
bartnädigften Seind des teutfchen Neiches, auf einer Heerfahrt 
begleiteten, welche derfelbe gegen die Ruſſen zu unternehmen 
für nöthig hielt. 
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Heinrich's IT. zweite Heerfahrt nach Italien. 
Krönung deffelben ald Kaifer. 
Neuer, unglüdliher Krieg mit den Polen. 





Seit des Königes unglüclicher Heerfahtt nach Stalien 
waren neun Sahre verfloffen. Während dieſes Zeitraumes 
giebt ed, man möchte faft fagen, von Italien Feine Gefchichte, 
weder von dem ganzen Lande, noch von einzelnen Theilen def: 
felben, von Gauen oder Städten. Die wenigen Angaben, die 
man etwa bei Schriftftellern aufgezeichnet findet, find darum 
ohne Werth, weil fie in feinen Zuſammenhang zu bringen 
und faum zu verftehen find, und felbft die Urkunden, die aus 
diefen Sahren vorkommen mögen, tragen ein Gepräge von 
Bweideutigkeit, welched ihnen gleichfalls alles Gewicht für die 
Gefhichte benimmt. Eins jedoch geht unverfennbar aus bies 
fen Schattenftüden von Ueberlieferungen hervor: der Zuftand 
Stalien’8 war höchft verworren und unglüdfelig, und nirgends 
war Ordnung und nirgends Sicherheit, auögenommen etwa in 
ben Mauern der Klöfter [1]. 

Der König Harduin hatte ſich bei Heinrich's Ankunft in 
Stalien in die Gebirge der Alpen zurüdgejogen, und von 
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bdenfelben aus mit Waffen und ſchlauen Künften den Zeutfchen 
entgegen gearbeitet. Nachdem aber die Zeutfchen, durch den 
Brand von Pavia und wilde Leidenfchaften gefchredet, heim 
gefehret waren in ihr Vaterland, flieg au Harbuin von den 
Bergen herab und fuchte das ganze langobardifche Reich mies 
der unter feine Herrfchaft zu bringen. Pavia hatte fih in 
feinem Namen wider die Zeutfchen erhoben, oder die Einwoh— 
ner, auf der Afche ihrer Wohnungen und ihrer Habe jammernd 
umher fhauend, wandten ihm doch in ihrem Unglüde Hand 
und Stimme zu. Harduin Fehrte zuruͤck nach Pavia, und 
fuchte von hier aus die übrigen Städte wieder zu erobern. 
Und wenn ihm auch nur gelang, einen Theil diefer Städte, 
und mit benfelben die Vaſſallen geiftliche8 und weltliches 
Standes, von Neuem in feine Gewalt zu bringen, fo hielt er 
doch den Namen eines Königed von Italien fefl, und ver- 
folgte feine Anfprüche oder feine Rechte auf das ganze Land 
mit jeglihem Mittel. Die Städte und Gaue hingegen, welche 
er zu gewinnen nicht vermochte, blieben in verfchiedener Stel: 
lung. Diejenigen Fürften und Herren, welche ſich erhalten 
zu können hofften, befümmerten fih um Niemand, oder ſtan⸗ 
den mit anderen zufammen, bie ein gleiches Ziel erſtrebten; 
Andere aber bekannten fich, öffentlich oder im Geheimen, zu 
dem Namen bed Königes der Zeutfchen: im Befonderen hielten 
die geiftlichen Herren fi) auf diefe Seite, und bie Schmäd: 
ften am Stärfften. Auch waren Manche, welche feinen Schuß 
in Italien zu finden gehoffet hatten, den Zeutfchen über bie 
Alpen gefolgt; und wie diefe Flüchtlinge von ber einen Seite 
nicht aufhörten, den König Heinrich zu einer neuen Fahrt 
nah Stalien zu reizen und zu drängen, fo unterliegen fie 
auch nicht, ihren Einfluß in Italien geltend zu machen, um 
zu ihrem Vortheil irgend eine günftige Wendung: der Dinge 
herbei zu führen. Alles Diefed hat ohne Zweifel die mans 
nichfaltigfte Bewegung, Unorbnung, Verwirrung erzeuget, 
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Krieg und Schlacht, Fehde und Kampf, Lift und Raͤnke, Gräuel 
und Verbrechen, Sammer und Roth. 

Zu diefen Uebeln aber, welche bie Bewohner Stalien’s, 
oder vielmehr, welche die Fürften und Herren Stalien’3 über 
das Land brachten, Famen noch große Gefahren und Leiden 
hinzu, die von auswärtigen Feinden den unglüdlichen Ein: 
wohnern, unter Hungerönoth und Seuchen, bereitet wurben. 
Den Sarracenen, bie in Sicilien feftfaßen und ſich Sardinien’s 
bemeiftert hatten, entging ber verworrene Zuftand Stalien’s, 
der alle Kräfte brach oder lähmte, Feinesweges; und fie ließen 
denfelben nicht unbenuget. Schon im Jahr ein Zaufend und 
fünf überfielen fie die Stabt Pifa, plünderten biefelbe aus, 
und festen einen Zheil in Flammen. Und von bdiefer Zeit an 
erfchienen fie, bald bier und bald dort, raubend und zerftd- 
rend; und ihre Verfahren gegen die Unglüdlihen, die fie zu 
erreichen vermochten, war um fo graufamer, da überhaupt, 
feit dem Eintritte ded neuen Jahrtaufends nach der Geburt 
Jeſu Chrifti, der Haß der Mufelmänner gegen die Chriften 
ſich überall größer und härter bewies, ald er fich je zuvor ges 
zeiget hatte [2]. Und zu gleicher Zeit rührten ſich auch die 
Griechen im unteren Italien mehr ald bisher. in Aufftand 
der Einwohner wider diefelben mag die Veranlaffung gegeben 
haben: nachdem aber dieſer Aufftand unterdrüdet worden, 
fuchten auch fie, und nicht ohne Erfolg, ihre Herrſchaft aus: 
zubreiten: das ganze untere Italien war wenigftens bald 
ihren Angriffen, bald ihren Drohungen ausgefegt, und felbft 
Rom blieb nicht ohne Beforgnig und Gefahr. 

Diefes Rom aber, die ewige Stadt, erreget, wie immer, 
fo auch in diefer Zeit eine befondere Aufmerkfamfeit und 
Theilnahme, ſowohl wegen der unzerftörbaren Erinnerungen, 
die ihre Name aufruft, ald wegen der Stellung, welde ber 
apoftolifhe Stuhl gegen die ganze chriftlihe Welt gewonnen 
hatte. Und Kom bietet denfelben Anblid dar, den das übrige 
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Italien gewaͤhret, wenn auch in eigenthuͤmlicher Weiſe. Die 
alten Parteien, welche durch die Anweſenheit der Teutſchen 
kaum gezuͤgelt waren, traten ſogleich wieder gegen einander 
auf, als ſich die Teutſchen entfernet hatten. Die Gewalt, 
die von Creſcentius ausgeuͤbet war, reizte mehr Seelen nad) 
feiner Macht zu ftreben, als fein Unglüd von feiner Größe 
zurüd fchredte. Und fein Anhang war nicht mit ihm unters 
drüdet; vielmehr hatte Dito ber Dritte in feinen legten Jah— 
ren Diejenigen begünftiget, die feinem Haufe angehörten, 
entweder aus Liebe zur Stephania, oder aus Reue über fein 
Verfahren gegen den flolzen Herzog, oder auch weil er nuns 
mehr auf die Zreue diefer Menfchen rechnen zu Fünnen meinte, 
Das Haus der Grafen von Zudculum aber hatte auch bie 
Gewalt Feinesweges vergeffen, welhe es in früheren Tagen 
über Rom gehabt hatte: es ftellte fich jener Partei gegenüber 
und fuchte von Neuen felbft eine Partei zu bilden, fo ſtark 
als möglich. Zwiſchen beiden Parteien ſtand der Sitz des 
Apoftels, von diefer erfirebt, und von jener, ald Werkzeug 
und Mittel, wie zum Hohne der chriftlihen Welt und bes 
Beduͤrfniſſes der Völker. In einem folchen Verhältniffe Fonnte 
der Papft nur wenig bedeuten. Ueberhaupt war derfelbe nur 
ſtark, wie fchon bemerket worden ift, wenn er neben bem 
Kaifer ftand oder dem Kaifer entgegen firebte: wenn der Kais 
fer fehlte, fo war auch der Papft ohne Macht. Zwar. verlor 
der heilige Stuhl, befonders in den Ländern außer Stalien, 
auch jetzo Nicht3 von feinem Anfehens denn fo flarf war die 
Sehnfucht der Menfchen nach ber Einheit der Kirche und des 
Glaubens, fo gewaltig das Bedürfniß einer geiftlichen Macht, 
dem wilden und verworrenen Getreibe der Männer - vom 
Schwerte gegenüber, daß man die größte Ehrfurcht für den 
Sitz des Apofteld auch dann bewahrte, wenn der Mann, wel; 
cher diefen Sit inne hatte und jene Macht üben follte, ein 
Spielball der Parteiwuth war, oder feiner eigenen Leidenſchaf⸗ 
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ten [315 aber die Gewalt des apoftolifchen Stellvertreterd rus 
bete doch unter folchen Umftänden, und ein langes Stilfftehen 
wird im beweglichen Leben immer gefährlich, weil eö einem 
Ruͤckſchreiten gleich ift. 

Mit dem Zod Dito’3 des Dritten war auch die Wirk: 
ſamkeit des Papftes Sylvefter ded Zweiten dahin. Schon im 
Sahr ein Zaufend und drei flarb diefer gelehrte, geiftvolle 
und erfindungsreiche Mann [4], faft unbemerket von der Welt. 
An feine Statt ward ein Papft gefeget, der Sohann hieß, 
und den man den Siebenzehenten feines Namens zu nennen 
Hfleget. Wenige Monate nachher fiarb derfelbe thatlos dahin, 
und ein anderer Sohann, der Achtzehente beigenannt, beftieg 
den Stuhl des heiligen Petrus [5]. Es ift fehwer zu fagen, 
auf welche Weife diefe Männer zu ihrer Würde gelanget 
find; fchwer zu fagen, welcher Partei fie ihreErhebung ver: 
danfet, welcher fie gedienet haben. Möglich ift fogar, daß 
die Satzungen der Kirche bei ihrer Wahl noch beffer beobad): 
tet worden find, ald man zu glauben waget, weil die Par: 
teien ſich noch nicht gehörig geftaltet haben mochten, und weil 
auch vielleicht der Eindrud noch nachwirkte, welchen die An: 
wefenheit der Zeutfchen zuruͤck gelaffen hatte. Gewiß aber 
möchte fein, daß beide Päpfte in Rom felbft Nichts vermocht 
haben gegen die weltlihde Macht ber fireitenden Parteien. 
Dafjelbe gilt von dem britten Papft in diefer Zeit, von Ser: 
gius dem Vierten [6], der im Jahr ein Zaufend und neun 
zum apoftolifhen Stuhle gelangte, und gegen drei Sahre auf 
demfelben faß. Bei dem Tode biefes Mannes aber änderte 
fih die Lage der Dinge und bie Parteien, nunmehr von 
Neuem ausgebildet, traten flärker und heftiger gegen einander 
auf, ald bisher. Die eine Partei, welche durch die Grafen 
von Zusculum geleitet und beſtimmt ward, ermwählte einen 
Priefter aus dem Haufe diefer Grafen zum Papfte: derfelbe 
nannte fi) Benedict den Achten. Bon der Gegenpartei, an 
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deren Spitze der Patricius und Senator Johannes ftand, der 
wohl Fein Sohn, aber vielleicht ein Bruder ded Grefcentius 
war [7], ward ein anderer Papft aufgeftellt und von einem 
großen Theile des römifchen Volkes anerkannt, ber entweder 
Gregor hieß, oder fich doch diefen Namen beilegte. Der Pas 
tricius Sohannes hatte ſich bis zu diefer Zeit zu dem Namen 
des Königes Heinrich ded Zweiten gehalten, und bemfelben auf 
vielfältige Weife feine Ehrerbietung zu beweifen gefucht, um, 
unter dem Scheine freundlicher Verhältniffe, fein Anfehen deſto 
fiherer befeftigen zu Fönnen. Eben deßwegen hatte er auch 
die Päpfte, die nicht feine Gefhöpfe waren, bisher nicht nur 
geduldet, fondern auch Außerlich geehret, während er ihren 
Sig wanfend zu machen geſucht hatte, um den König Heins 
ri, wenn ed möglih, und fo lange als möglich, von einer 
Fahrt nah Rom abzuhalten 18]. Endlich aber hatte er mit 
den Seinigen den Verfuch gemacht, fich des heiligen Stuhles 
dadurch zu bemächtigen, daß fie einen Mann auf denfelben 
erhöben, der ganz in ihrer Hand wäre. Diefer Verſuch war 
mißlungen. Zwifchen den beiden Päpften und ihren Anhäns 
gern kam e8 zu einem offenen Kampf; in biefem Kampf aber 
fiegte Gregor, der Papft des Haufes Grefcentius, und Bene 
diet der Achte fah fich genöthiget, Rom zu verlaffen. 
Heinrich, der König der Zeutfchen, mochte ſchon längft 
fehr unzufrieden gewefen fein mit dem Gange ber Dinge, wie 
in Stalien überhaupt, fo in Rom im Befonderen. Bon ber 
erhabenen Stellung der Dttone zum päpftlichen Stuhle war 
ee weit hinab geſunken. Seit Gerbert’5 Zode und dem Tod 
Otto's bed Dritten war weder ein teutfcher Mann zur apos 
fiolifhen Würde gelanget, noch ein Mann, der fich des koͤ⸗ 
niglihen Vertrauens rühmen fonnte. Und doch Eonnte das 
fchönfte Vorrecht des Königed der Teutfchen, dad Recht naͤm⸗ 
lich, die Bifchöfe zu ernennen, erft fein höchfte Bedeutung, 
Bollendung und Sicherheit dadurch erhalten, daß es auch auf 
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ben erften bifchöflichen Stuhl der Welt audgebehnt, und burch 
diefen Stuhl, in welchem die Einheit aller Kirchen war, aners 
Fannt und geheiliget wurde, Deßwegen mußte ber König 
Heinrih ohne Zweifel wünfhen, eine Fahrt nach Rom zu 
madhen, um bafelbft den Zuftand der Dinge zu endigen 
oder zu ändern, und nur die Verhältniffe in Zeutfchland hats 
ten ihn zurücd gehalten. Von der anderen Seite hatten auch 
die Päpfte diefer Zeit ihre Schwäche wohl gefühlet, und bie 
Urſache dieſer Schwäche war ihnen nicht entgangen. Gie 
hatten nicht aufgehöret, den König zu bitten, daß er doch 
nah Rom kommen möchte, um die Kaiferfrone zu empfangen, 
oder, wie eigentlich die Meinung war, um fie zu befreien von 
der Macht der Parteien, und unter feinem Schuß ihren Eins 
fluß auf die Kirchen Teutſchland's und Italien's wieder herzus 
fielen. Der König jedoch hatte ihre Bitten eben fo wenig 
zu erfüllen vermocht, ald feine eigenen Wünfche. Jetzt aber 
nahm ber vertriebene Papft Benedict der Achte feine Zuflucht 
zu ihm: er erfchien vor ihm, am Feſte der Geburt des Heis 
landes, im ganzen päpfllihen Schmude, zu Pölden, und ers 
zählte fein Unglüd, und fchilderte den jammervollen Zuftand 
der Dinge in Rom. Die Sache war dringend. Benedict, 
ein mwaderer Mann, gehörte zu dem Haufe, welche von den 
Königen ſaͤchſiſches Stammes immer begünftiget war; fein 
Gegner, Gregor, gehörte jener Partei an, welche den Dttonen 
fo viele große und böfe Händel gemacht hatte. Es war nicht 
zu berechnen, wie weit diefe Partei in ihrem Siege gehen 
würde. Wenn ber König nicht ſchnell einfchritt und die Entwürfe 
berfelben verwirrte oder zerftörte, fo war felbft zu fürchten, daß 
der Papft Gregor einem Anderen die Kaiferfrone auf dad Haupt 
feste, und dadurch neue und verwidelte Verhältniffe herbei 
führte. Und da ed nun, wie erzählet worden ift, dem Könige 
bald nachher gelang, mit Bolizlav, dem Herzoge der Polen, 
einen Frieden abzufchliegen: fo glaubte er ungefäumet einen 
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Zug nach Italien antreten zu muͤſſen [9]. Ja, dieſen Frieden 
ſelbſt glaubte er, obwohl in großem Irrthume, durch eine 
Fahrt nach Italien befeſtigen zu koͤnnen. Denn er brachte bei 
den Verhandlungen mit Bolizlav, dieſen Fuͤrſten zu dem Ver: 
fprechen, daß er ihn begleiten wolle zu einem ſolchen Unter: 
nehmen; und Nichts ſchien dem Könige geeigneter, den Pos 
len in der befhworenen Treue zu erhalten und zu beftärken, 
als diefe Begleitung. Endlih mag auch dad Verhältniß, in 
welchem der König zu den Böhmen ftand, eingewirket haben 
auf die Fahrt nad Italien. Heinrich naͤmlich hatte, wie er: 
zählet worben ift, dem Fuͤrſten Jarimir die Verwaltung Böh: 
mens übertragen. Diefer Fürft hatte auch die Treue nicht ver⸗ 
leßet, die er gefchworen; aber er war von feinem Bruder, 
Dthelrif, der Gewalt beraubt und im Sahr ein Zaufend und 
zwölf aus bem Lande getrieben worden. Er hatte feine Zuflucht 
zu Heinrich genommen. Heinrich jedoch, in die ſchweren Hänz 
del mit Bolizlav von Polen verwidelt, vermochte ihm nicht 
zu helfen. Inzwiſchen fcheinet ſich Othelrik mit Bolizlav in 
Verbindung gefeget zu habenz inzwifchen wurden auch harte 
Befhuldigungen gegen Sarimir vorgebracht: er hatte Baiern, 
die fi) zu d.m Herzoge von Polen begeben wollten, die alfo 
treulos gegen ihren König handelten, überfallen und niederhauen 
laſſen, und diefer Eifer ward ihm jetzt zum Verbrechen ges 
macht. Als ed nun mit Bolizlav zu Verhandlungen kam, da 
mag fich diefer Fürft des böhmifchen Fürften angenommen ha: 
ben; Heinrich mußte wünfdhen, auch diefe Angelegenheit zu 
beendigen: alfo wurde Jarimir aufgegeben und Dthelrit mit 
Böhmen belehnet, jedody unter der Bedingung, daß er bem 
Könige nach Italien folgen follte [10]. 

Bolizlav, immer ſich felbft gleich, hielt dad Wort keines⸗ 
weged, bad er dem Könige gegeben hatte; fondern er fuchte 
vielmehr. die Gemüther der Menfchen dem Könige zu entfrems 
den, und bie Unternehmung beffelben fo ſchwierig ald möglich 
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zu machen [11]; und der neue Herzog ber Böhmen, Othelrif 
folgte dem. Beifpiele feines Freundes und blieb gleichfalld da= 
heim. Heinrich aber, fei es, daß er die Zreulofigfeit der flas 
vifchen Fürften zu fpät gewahr wurde, fei ed, daß er die Ge: 
fahr, welche ihm in Rom drohete, für dringender hielt, als 
welche Bolizlav ihm bereitete, blieb bei feinem Entfchluß. 
Sm Monate September diefed Sahres, ein Zaufend und dreis 
zehen, trat er den Zug an. Ueber den Gang der Dinge find 
freilich die Ueberlieferungen aus biefer Zeit ungemein dürftig; 
es fcheinet jedoch, daß von den großen weltlichen Fürften des 
Reiches nur wenige, daß hingegen viele Bifchöfe mit ihren Les 
benleuten den König begleitet haben, und daß dennoch das 
Heer ftark gewefen fei nach den DVerhältniffen diefer Zeit [12]: 
denn Heinricy fand auf feinem Wege Feine andere Schwierigs 
feit, deren Ueberwindung irgend eine Anftrengung gefoftet 
hätte, ald die fchlechten Wege und die auögetretenen Flüffe, 
Sein Gegner Harduin erfchraf fo fehr vor der teutfchen Macht, 
daß er feinen braufenden Unmuth bezwang, und Gefandte an 
Heinrich ſchickte, um irgend ein Ablommen zu treffen. Er ers 
Flärte fich bereit, feine Krone und feine Söhne dem Könige 
zu übergeben, wenn diefer ihm irgend eine Graffchaft verleihen 
wollte. Heinrich war nicht abgeneiget, dieſem mäßigen Vers 
langen zu willfahren; in feinem Gefolge aber gab es Männer, 
welche getäufchet durch die Wehrlofigfeit Italien's, von Feiner 
Berhandlung mit dem treulofen Harbuin Etwas wiflen wollten: 
und Heinrich, durch ihren Ungeftlüm fortgeriffen, verwarf, zu 
großem Unglüde vieler Menfchen, den Vorſchlag [13]. Hier: 
auf wich Harduin ohne Kampf vor ihm zurüd, um in den 
Gebirgen und hinter feſten Mauern feine Kräfte zu fparen, 
und eine andere Wendung ber Dinge abzuwarten. Der Küs 
nig Fam bis Pavia. Dafelbft feierte er dad MWeihnachtöfeft, 
und wohl nicht mit freudiger Seele: denn die Einwohner von 
Pavia, von der Erinnerung an dad vergoffene Blut und den 
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zerſtoͤrenden Brand durchdrungen, duldeten zwar ſchweigend 
das Unvermeidliche, aber der Haß kochte in ihrem Herzen, 
und nicht nur gegen die Teutſchen, ſondern auch gegen die 
Anhaͤnger der Teutſchen in Italien, unter welchen ihnen die 
Stadt Mailand die erſte Stelle einzunehmen ſchien. Weiter 
nach Ravenna. Hier erhob der Koͤnig ſeinen Bruder Arnulf 
willkuͤhrlich auf den erzbiſchoͤflichen Stuhl, nachdem der Mann, 
welcher denſelben bisher inne gehabt hatte, vertrieben worden 
war, und von welchem vielleicht nur deßwegen behauptet wird, 
er habe unrechtmaͤßiger Weiſe die hohe Würde eines Erzbi— 
ſchofes befeffen, weil er zu Denen hielt, die gegen die Zeutfchen 
waren: es hieß Ethelbert [14]. Alsdann nah Rom. Der 
Gegen: Papft Gregor hatte, wie es fcheinet, den apoftolifchen 
Sig und die ewige Stadt verlaffen; die Partei, welcher ex 
feine Erhebung verdankte, wohl erfennend, daß fie von ber 
vereinten Macht ihrer Gegner und des Königes der Teutſchen 
leicht erbrüdet werden würde, wenn fie nicht allem Widerftand 
entfagte, gab ihn und feine Sache auf, und erwartete ruhig 
und wie dem König ergeben die Entwidelung der Dinge. Von 
der anderen Seite fcheinet der Papft Benedict der Achte, ges 
wiß nicht ohne eine ftarfe Begleitung, vorausgeeilet zu fein, 
um wieder Befiß zu nehmen von dem apoftolifchen Stuhl 
und einen würdigen Empfang des Königed vorzubereiten; und 
ihm ward, unter folchen Umftänden, begreiflicher Weife eine 
Gewalt zugeftanden, welche von feinen Vorfahren auf dem hei: 
ligen Stuhle feit langer Zeit Fein Einziger ausgeübet hatte [15]. 
Heinrich z0g im Monate Februars des Jahres ein Tauſend 
und vierzehen, von feiner Gemahlin Kunigunde begleitet, in 
Rom ein, und wurde vom Papfte mit den größten Ehrenbe: 
zeigungen empfangen. Am Sonntage, den Vierzehenten deſ⸗ 
felben Monates [16] ward er mit feiner Gemahlin von zwölf 
Senatoren in die Kirche des heiligen Petrus geführet [17]. 
Auf den Schwellen derfelben erwartete ihn der Papft, von ber 
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ganzen Geiftlichfeit umgeben. Auf bie Frage des Papſtes: 
ob er ber getreue Schirmvogt und Bertheidiger der römis 
ſchen Kirche, ihm aber auch felbft und feinen Nachfolgern in 
allen Dingen gewärtig fein wollte, gab Heinrich die fromme 
Antwort, die von ihm erwartet ward. Hierauf führte der 
Dapft das Föniglihe Paar in. die Kirche hinein, und 
falbte zuerft den König und ſetzte ihm eine Krone auf das 
Haupt und begrüßte ihn ald roͤmiſchen Kaiſer; alsdann 
rönte er auch des Königed Gemahlin Kunigunde ald Kaifes 
rin. Der neue Kaifer hatte über diefes glüdliche „Erfigniß 
eine folche Freude, daß er fogleich einen glänzenden Beweis 
feiner Dankbarkeit gegen den heiligen Vater geben zu müffen 
glaubte: er machte feine Krone der Kirche zum Gefchenf, 
und befahl diefelbe über dem Altar aufzuhängen. Das war 
der Anfang feiner Sreigebigfeit. 

Nach diefem VBorgange Feier und Feftlichkeit. Aber Hein: 
rich hatte bald Gelegenheit, in Rom, wie vormals in Pas 
via, zu fehen, daß zwifchen den Zeutfchen und den Stalids 
nern feine Gemeinfchaft war, und daß bie teutfchen Fahrten 
nach Italien nur gewaltfame Verhältniffe herbei führten. Am 
achten Tage nach feiner Krönung entftanden ſchwere Händel 
zwifchen den Zeutfchen und den Römern auf der Tiberbrüde; 
Händel, welche bis in die Nacht hinein dauerten und vielen 
Menſchen das Leben Eofteten. Der Kaifer, für welchen der 
blutige Gräuel von Pavia nicht verloren war, ordnete eine 
Unterfuhung an; ed fand fich, daß drei Brüder [18] aus feis 
nem Heere, Hug, Hecil und Ecilin, die Urheber des Streites 
waren: deßwegen ließ er diefe Störer ergreifen und ald Ges 
fangene nad) Teutfchland führen. Durch diefe gerechte Strenge 
gegen die Zeutfchen, und durch die Verhaftung der gefährs 
lihften Römer fcheint er die Gemüther der Legtern allerdings 
theild beruhiget, theild eingefchüchtert zu haben; und ba er 
nicht verfäumte, zugleich andere und zwedmäßige Einrichtungen 
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zu treffen, da er zu Gerichte faß, und dem Papfte zur Here 
ftellung einer befjeren Zucht und Ordnung in ber Kirche, nach 
alten Sagungen und Rechten, behülflih war: fo fiheint er 
fie auch in diefer Beruhigung erhalten und beftärfet zu ha= 
ben [19]. Aber er hielt doch nicht für gut, lange in Rom 
zu verweilen. Etwas Unheimlidyes hatte der Aufenthalt unter 
diefen feindfeligen Menfchen immer; überdieß unterließ Har: 
duin gewiß nicht, im oberen Italien zu reizen, zu loden, zu 
treiben, um das Land in Bewegung zu bringen gegen die 
verhaßten, Fremblinge, und felbft in Zeutfchland mochte wohl 
feine Gegenwart nothwendig fein. Am DOfterfefte befand er 
fi in Pavia, und fuchte zwar im Allgemeinen, durch jegliche 
Freundlichkeit und jeglihe Milde, die Gemüther der Langobar⸗ 
den zu gewinnen; über einzelne große Herren aber, Grafen 
und Marfgrafen, welche, während feines Aufenthalte zu Rom, 
von Neuem Harduin's Partei ergriffen hatten, hielt er auch 
ein firenges Gericht, und entzog ihnen, ald Majeftätöverbres 
chern, nach langobardiſchem Recht, ihre Güter [20], Alſo 
zegte er Leidenſchaften auf, indem er Leidenfchaften zu beruhis 
gen fuchte. Hierauf Fehrte er heim ind Vaterland; und kaum 
hatte er die Alpen im Rüden, fo entfptangen die Gefangenen 
ihrer Haft, Kampf und Rache finnend [21]; Harbuin brad) 
wieder hervor, grimmiger ald jemald, eroberte Vercelli, ers 
oberte andere Städte, feste Alles in Schreden, und führte, 
da er viele Anhänger fand, gewann oder erzwang, abermald 
den alten Zuftand der Dinge zurüd. Der Kaifer jedoch ſetzte 
feine Fahrt raſch fort, und feierte ſchon die Pfingften in 
Bamberg. 

In Zeutfhland waren, während Heinrich's kurzer Abs 
wefenheit, Feine Veränderungen von Bedeutung vorgegangen. 
Wenn ed auch, wie in Sachſen [22], fo überall keinesweges an 
Gewaltthaten, Fehden und blutigen Händeln gefehlet haben mag, 
fo fand doch Heinrich als Kaifer im Ganzen bad Reich wieder, 
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wie er bafjelbe als König verlaffen hatte. Indeß waren Ers 
eigniffe vorbereitet, welche nicht auöbleiben, und nicht ohne 
große Folgen fein konnten. 

Im Jahr ein Zaufend und eilf nämlich war der Herzog 
der Sachſen, Bernhard, Hermann’s Sohn, gewöhnlich) Benno 
genannt, geftorben, und fein Sohn, der gleichfalls Bernhard 
hieß, hatte die herzogliche Würde, wie eine Erbfchaft, jedoch 
ohne Zweifel mit föniglicher Beleihung, übernommen. Diefer 
junge Fürft, welcher den König nicht nach Italien begleitete, 
gebrauchte nun die Gewalt, die ihm zu Gebote fiand, auf 
eine graufame Weiſe gegen die flavifchen Völker, welche, im 
Norden und Dften der Elbe, längs der Küfte des baltifchen 
Meeres wohnend, feiner Verwaltung untergeben waren. Dies 
felben Bölfer befannten fich feit einem halben Sahrhunderte 
zum Chriſtenthum; aber mehr aus Noth als aus Liebe. Sie 
beugten die Kniee im Namen des Heilandes der Chriften, aber 
ihr Herz hing noch zu dem Aberglauben der Väter, die frei 
gewefen waren und felbftändig. Der chriftliche Priefter ers 
ſchien ihnen mehr ald ein fauler Herr, welcher, den Zchent 
verzehrend, von ihrem Schweiße lebte, denn ald ein Verkuͤn⸗ 
biger der Wahrheit. An dem Verſuche, welchen ihre Volkes 
genoffen um die Havel ringöher zur Zeit Otto's bed Dritten 
für die MWiedergewinnung ber Freiheit gewaget, hatten fie 
nicht mit Nahdrude Theil genommen, aber eben fo wenig 
hatten fie offen und ehrlich zu den Zeutfchen gehalten. Sie 
fianden daher in einem doppelt unglücdlichen Verhältniffe zu 
diefen Zeutfchen, befonders ſeitdem jene Slaven, ohne daß die 
Gefchichte die einzelnen Thaten und Ereigniffe zu verfolgen 
vermag, nad) und nach wieder unter dad Joch des Chrijten: 
thumes und der teutfchen Herrfchaft zurüd gebradyt wurden, 
Man war von beiden Seiten mit gleichem Mißtrauen erfüllt, 
und ber gerechte Haß des einen Theiles wurde mit Verach— 
tung und Racheluſt von dem anderen Theil erwiedert, Ob 
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nun Bernhard, der neue Herzog der Sachen, ein hartherziger 
und Übermüthiger Mann gewefen, welchen der verzeihliche und 
natürlide Schmerz unterdrüdter Menfchen ungerühret ließ, 
ob er die MWiderfpänftigkeit der Abodriten und anderer flavis 
fcher Völker gegen das Chriftenthum, im religiofen Eifer, für 
fo fündhaft gehalten habe, daß fie jegliche Strafe und jegliche 
Süchtigung verdiente, oder ob ihm die Umftände fo ſchwierig 
erfchienen feien, daß er die härteften Maßregeln als nothwen⸗ 
dig angefehen, muß, aus Mangel an Nachrichten, ungewiß 
bleiben; das aber leidet Feinen Zweifel, daß Bernhard die 
flavifchen Völker, die unter feiner Gewalt flanden, auf eine 
graufame Art mißhandelte und zur Verzweifelung brachte [23]. 
Sie mochten noch einige Zeit in Ruhe gehalten werden: bei 
der erften günftigen Gelegenheit aber mußte der Ausbruch ers 
folgen, und er konnte nur erfolgen in gräßlicher Weife.. 

Ehe fich aber den nördlichen Slaven diefe Gelegenheit dars 
bot, führte ein anderer Vorgang zu einem neuen Kriege zwis 
fchen den Zeutfchen und den Polen. Während Heinrich in 
Stalien war, hatte Bolizlan, der Herzog ber Polen, feine als 
ten Entwürfe verfolgend, die Verbindung zu erweitern und 
zu befeftigen gefucht, die er, wie oben angemerfet worden 
ift, fchon früher mit dem Herzoge Othelrik von Böhmen eins 
gegangen war. Er ließ diefem Herzog entbieten: er möge 
ihrer VBerwandtfchaft eingeben? fein; es gezieme ihnen, feft zu: 
fammen zu halten, und mit gemeinfamer Kraft gegen alle 
ihre Feinde zu ftehen, und im Befonderen gegen Heinrich, den 
Kaifer, Othelrik mag ſich dieſem Antrage geneigt erkläret 
haben: denn Miesfo, des "Bolizlav Sohn, Fam felbft mit 
einem großen Gefolge nah Böhmen, um die Verhandlung 
befto rafcher zu beendigen. Zu bderfelbigen Zeit aber, da 
Mieöko fi in Böhmen befand, langte Heinrih, den Slaven 
unerwartet, aus Italien zurüd Fehrend, wieder im Vaterland 
anı Dep erfchraf Othelrik. Ihm drohete die nächfte Gefahr; 
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und um dieſe Gefahr zu entfernen, Üüberfiel er in feiner. Angſt 
treulos das Gefolge des polnifchen Fürften, erfchlug die bes 
beutendften Männer aus demfelben, nahm bie Uebrigen nebft 
dem Fürften Mjesko gefangen, und warf fie in Kerfer. Hier: 
auf berichtete er, wie ein treuer Dienfimann, dem Kaifer, 
was vorgegangen, und ftellte die Sache bar, ald habe Bolizs 
lav ihn zu überliften geſtrebt, um ihn ind DVerberben zu zies 
ben. Alfobald fandte der Kaifer an Othelrik die Botfchaft: 
er folte feinen Lehenmann freigeben. Othelrik machte Vors 
ftellungen: „er fei bereit, feines Herren Befehle zu erfüllen 
überall; er halte eö aber für gefährlih, den Sohn eines fo 
graufamen Feinded in Freiheit zu fegen; ber Kaifer möge 
die Sache noch ein Mal erwägen; in Miesfo habe man die 
Bürgfhaft eines vortheilhaften und dauernden Friedens.» 
Diefe Rede gefiel dem Kaifer. Solche Demuth mit folchem 
Eifer verbunden, fchien ihm ein Beweis für des Böhmen 
Treue. Er antwortete: Miesko folle die Freiheit nicht bes 
fommen; er felbft wolle ihn halten, aber er verlange die Auds 
lieferung defjelben. Und Othelrik lieferte ihn aus. Als nun 
Bolizlav erfuhr, daß fein Sohn bei Heinrich, dem Kaifer fei, 
fo fhidte er alfobald eine Gefandtfhaft, fprach feinen Dank 
für die Befreiung feines Sohnes aus, und bat den Kaifer, 
daß er demfelben unverzüglich die Ruͤckkehr nah Polen er: 
lauben möchte: das würde ihm zur Ehre, feinen Feinden zum 
Schmerze, dem Kaifer aber zum Vortheile gereichen. Heinrich 
erwidertes nicht fogleich vermöge er dem Mjesko die Rüd: 
kehr zu verftatten; er wolle aber die Sache zu Merfeburg den 
Zürften des Neiched zur Entfheidung vorlegen. Bon biefem 
Augenblid an fann Bolizlav auf Krieg und Race [24]. 

Nicht lange vor dem Ofterfefte des Jahres ein Tauſend 
und fünfzehen Fam Heinrich nad) Merſeburg. Dafelbft fans 
den fich viele Fürften ein, und unter denfelben auch Othelrik, 
ber Herzog in Böhmen, Bolizlav aber blieb aus. Auf Hein: 
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rich’8 Klage über die Zreulofigkeit deffelben, warb er vorges 
laden, feine Wortbrüchigkeit zu rechtfertigen oder gut zu mas 
chen. Er kam nit. Hierauf trug der Kaifer die Sache 
Mieöko'3 vor: was mit diefem Fürften zu thun? Der Erz= 
bifchof Gero von Magdeburg antwortete auf diefe Frage: „früs 
her möchte es gut gemwefen fein, dem Sohne des Bolizlav 
die Freiheit zu geben; jest ift ed zu ſpaͤt. Der Vater ift zu 
erbittert über die lange Gefangenhaltung des Sohnes. Er: 
hält diefer die Erlaubniß zur Rüdkehr, fo werden wir zwei 
grimmige Feinde haben. Alfo, entweder Mjesko diene felbit 
als Geiffel für feined Vaters Treue, oder Bolizlav ftelle an- 
dere Geiffel, die Zreue feiner felbft und feines Sohnes zu 
verbürgen.» Diefem weifen Rathe flimmten die meiften Für: 
ften im erften Augenblide bei. Aber es fehlte auch nicht an 
Einzelnen, welche von den Polen gewonnen waren, und Zwei⸗ 
fel erhoben und Bedenklichkeiten. Und dieſe Fürften, welche 
von dem Gefchichtfchreiber geradgfh als beftochen bezeichnet 
werben [25], wußten bie Verfammlung nad) und nach dahin 
zu bringen, daß fie die Freilaſſung des Mjesko befchlog. Der 
Kaiſer entließ ihn ber Haft, und gab ihm gutmüthige Ermah⸗ 
nungen, für ihn felbft und für den Vater, baß- fie fortan 
ben Kaifer ungefränfet laffen und Feine Ränfe fpinnen möch: 
ten. Miedfo ermwiederte mit fehmeichlerifchen Verfprechungen. 
Kaum aber war er in fein Vaterland zurüd gekommen, 
fo betrieb Bolizlav eine fo ftarfe Rüftung, daß wohl auch 
die Fürften des Reiches die Thorheit erkannten, mit welcher 
fie den weifen Kath bes Erzbifchofes Gero verfchmähet hatz 
ten. Es wurde für nöthig gehalten, fobald ald möglich einen 
Feldzug gegen die Polen zu unternehmen, um einem Einfalle 
berfelben in Zeutfchland zuvor zu fommen: und der König 
beharrte bei diefem Entfchluß, geheimnißvoller Warnungen nicht 
achtend [26]. Im Anfange des Monates Julius verfammelte 
fih das Heer, dad mit dem Kaifer bie Fahrt unternehmen 
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follte, an der Elbe. Daffelbe ging über biefen Fluß, wie es 
fcheint, in der Gegend, wo Wittenberg lieget. Der: Herzog 
Bernhard von Sachſen, von welchem oben die Rebe gewefen 
ift, hatte den Befehl, mit feiner Mannfchaft, aus Sachfen 
und Slaven beftehend, in der Gegend von Magdeburg über 
den Strom zu fegen, und fi mit dem König an der Ober 
bei Groffen zu vereinigen. Dthelrif, der Herzog von Böhmen 
follte, an der Spige der Böhmen und Baiern, die für diefes 
Unternehmen aufgeboten waren, gleichfald zum Kaifer floßen, 
ber alddann mit der vereinten Macht in Polen vorzudringen 
und den Fürften der Polen zu einem dauernden Frieden zu 
fchreden gedachte und hoffte, 

Aber er betrog fich in feinen Hoffnungen, ber Kaifer. 
Es entftand eine Bewegung in der Welt der flavifchen Voͤl— 
fer, die fich von der Donau (denn der Markgraf Heinrich in 
Deftreich, Leupold’3 Sohn, hatte mit räuberifchen Scharen 
von Slaven zu fämpfen, welche de3 Bolizlav Namen vor fich 
bertrugen) bi8 gegen die Ufer des baltifchen Meeres erfiredte, 
und überall Waffen und überall Kampf. Der Kaifer Fam 
bei Croſſen an die Oder; aber weder der Herzog Bernhard, 
noch der Herzog Dthelrif langten bei ihm an. Jener traf auf 
feinem Marfche den Herzog Bolizlav in fo feften Stellungen 
an der Oder, daß er feinen Zug nicht fortzufegen wagte; Dies 
fer begnuͤgte fih, eine Stadt, die Buſink genannt wird, zu 
erobern, auszuplündern, zu zerflören und dann ald Sieger 
beim zu. Fehren in fein Land. Der Kaifer, von dieſen Um: 
ftänden benachrichtiget, erkannte wohl, daß er dad Ausbleiben 
der beiden Fürften mit ihren Kriegern Feiner Zreulofigkeit zu: 
fhreiben dürfe; aber deßwegen war feine Berlegenheit nicht 
minder groß. Ihm gegenüber fland Mijesko, des Bolizlan « 
Sohn. An denfelben ſchickte er die erften Männer feines Hee⸗ 
res [27], daß fie ihn an fein Verſprechen erinnern, und ihn 


bitten follten, er möge nicht zugeben, daß ihnen vom Kaifer 
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ihre Guͤter entriſſen wuͤrden, da ſie ſich fuͤr ſeine Freilaſſung 
erklaͤrt und verwendet haͤtten. Die Abgeordneten vollbrachten 
ihren Auftrag. Mjesko erwiederte: „er ſei nicht frei in ſei⸗ 
nem Handeln; er ſtehe unter der Herrfchaft feines Vaters; 
die Krieger, welche er anführe, feien feines Vaters Krieger: 
degwegen werbe er fein Vaterland vertheidigen, fo lange er 
es zu vertheidigen vermöge; feinen Vater aber wolle er zu 
bewegen fuchen, daß er fih um bie Gunft des Kaifers von 
Neuem‘ bewerben möge.» Auf diefe ausmeichende Antwort 
fegte der Kaifer über die Ober, überfiel die Polen, erfchlug 
ſechs Hundert Mann, trieb fie in die Flucht und machte eine 
große Beute. Auf der Seite der Zeutfchen follen nur brei 
Krieger ihren Zod im Kampfe gefunden haben. Unter ihnen 
war Hobo, ein vornehmer junger Mann, welchem bie Bes 
wahung Mjesko's während der Gefangenfchaft. deffelben ans 
vertrauet gewefen, und welcher des Polen Freund gemorden 
war. Hodo hatte, wegen feiner Vertraulichkeit mit Miesko, 
des Könige Argwohn erregt: an diefem Zage reinigte er fich 
auf eine glänzende Weife von jedem Verdacht, aber er büßte 
feine kuͤhne Tapferkeit mit dem Leben und fein Leichnam fiel 
den Polen in die Hände. Als Mjesko in demfelben feinen 
Freund erkannte, vergoß er über der Leiche heiße Thraͤnen; 
er ließ fie alddann forgfältig reinigen und bereiten und fchidte 
fie ehrenvoll an das teutfche Heer zurüd. Sole edle Ges 
finnung bewährten einzelne Polen und Zeutfche gegen einans 
der, felbft unter fo unglüdlihen Zerwürfniffen der Völker und 
ihrer Stellung. 

Inzwiſchen war ed auch zum Kampfe gefommen zwi⸗ 
fhen Bernhard, dem Herzoge der Sachfen, und Bolizlav, dem 
«Herzog oder Könige ber Polen. Dem Lesteren war ed ger 
lungen, alle Berfuche des Erfteren, um ben Uebergang über 
die Ober zu erzwingen, unnüg zu machen; nachdem aber fein 
Sohn Miesko vor dem Faiferlihen Heere geflohen war, blieb 
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auch ihm nicht3 Anderes übrig, ald der Rüdzug. Der Herzog 
Bernhard ging hierauf über den Fluß [28]; aber fein Unter: 
nehmen war nunmehr umfonft. Denn zu derfelben Zeit, als 
Bernhard das rechte Ufer der Dber betrat, ging ber Kaifer 
wieder zurüd auf das linfe Ufer, ohne Zweifel, entweder weil 
er durch Bolizlav abgefchnitten zu werben fürdhtete, oder weil 
es ihm an ben nöthigen Mitteln gebrach, fowohl um weiter 
zu dringen, ald um fich feftzufegen. Und nun vermochte fi 
auh Bernhard nicht zu halten: er verwüftete das Land ſo— 
weit er vermochte, ging gleichfald wieder über die Ober und 
Fehrte, wie ed fcheint, unmuthig nach Sachfen zurüd, ohne 
fi weiter um den Kaifer zu befümmern und um das Faifer: 
liche Heer [29]. 

Der Kaifer wurde von den Polen hart verfolget.. Er 
fahe fich in dem Gau Diadefifi gegen einen Sumpf gedrängt, 
und genöthiget vor demfelben fein Lager aufzufchlagen [30]. 
Die Polen umftellten ihn dergeftalt, daß ihm Fein Ausweg 
blieb, ald durch den Sumpf hindurch. Er fhien verloren zu 
fein mit feinem ganzen Heere. Bolizlav, der fein Entkommen 
der Zeutfchen für möglich hielt, fchicfte feinen Abt, Zuni ges 
nannt, an den Kaifer, um ihn, wie faum zu bezweifeln iſt, 
zur Niederlegung der Waffen aufzufordern, wenigftend um 
wegen eined kampfloſen Abkommens zu unterhandeln. Heinz 
rich jedoch, entfchloffen Alles zu verfuchen, was möglich, bes 
bielt den Abt bei fih, und ließ inzmifchen Breter bereiten 
und über den Sumpf legen [31]. Als, während der Nacht, 
diefe Arbeit vollendet war, entließ er den Abgeordneten des 
polnifhen Fürften zu feinem Herrn, gab dem Erzbifchofe 
Gero, dem Markgrafen Gero und dem Pfalzgrafen Burchard 
den Auftrag, mit der größten Vorficht die gefammte Mann: 
fchaft aus dem Sumpf und ber Gefahr heraus zu führen, und 
eilte felbft, von einem geringen Geleit umgeben, voran über 
die Nothbrüde der Elbe zu. Und er hatte das Glüd zu ent⸗ 
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fommen. Che aber der Ueberreft des Heeres fi am anderen 
Ende der Brüde verfammeln konnte, hatten die Polen den 
Sumpf umgangen, erhoben bei dem Anblide der Zeutfchen, 
im Dunfel eines Waldes, drei Mal ein wildes Freubengefchrei, 
brachen hervor und flürzten fi) auf die erfchrodenen und 
geängfligten Feinde. Viele Teutfche gaben verloren; Andere 
Fampften tapfer für ihre Rettung und um ihr Leben. Der 
Erzbifhof Gero und der Graf Burkhard wurden verwundet; 
indeß gelang ihnen die Rettung: fie gelangten zum Kaifer und 
brachten ihm die Nachricht von dem Unglüde Nur Wenige 
nahmen das Joch der Gefangenfchaft auf fih; die Meiften 
fheinen ihren Zod gefunden zu haben. Die Zahl der gefalles 
nen vornehmen Zehenleute wird auf zwei Hundert angegeben [32]. 
Unter ihnen waren die Markgrafen Gero und Folfmar. Hein: 
rich, der Kaifer, war in großem Sammer. Er wollte umfehren, 
um wenigftend die Zodten zu begraben: da er aber feine Ges 
fährten ungeneigt fand, fo fehidte er den Bifchof Aegidius von 
Meiffen an Bolizlav, mit der Bitte, daß er ihm dieſe Beerbis 
gung verftatten; und ihm den Leichnam des Markgrafen Gero 
überliefern möchte. Und Bolizlan, hocherfreuet über einen fols 
chen Sieg, bewilligte gern, was ber Priefter verlangte, und 
ließ durch feine eigenen Krieger die Beerdigung der Gefallenen 
bewirfen. 

Der Kaifer Fam bei Strehla über die Elbe zurüd. Hier 
fandte er den Markgrafen Hermann eiligft nad Meiffen, um 
diefe Stadt gegen die nachbringenden Polen zu vertheidigen ; 
er felbft begab fich, zu jeglihem Widerftand unfähig, nad) 
Merfeburg. Und kaum war Hermann in Meiffen angelangt, 
fo fegte Mjesko, am Dreizehenten September’s, in der Nähe 
diefer Stadt über den Fluß, deren Befagung die Leute des 
Bifchofes Dithmar von Merfeburg [33] bildeten. Diefe Leute 
zogen fich, bei dem Anblide der polnifhen Macht und in Er⸗ 
wägung ihrer geringen Zahl, -fogleich in die Feflung zurüd, 
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und gaben die Vorftädte den Polen Preis. Alfobald ber Ans 
griff auf die Feſtung felbfl. Von Miesfo jedoch war der Feb: 
ler begangen, daß er einen Xheil feines Heeres ausgefandt 
hatte, wohl weniger um dad Land ringsher zu verwüften [34], 
als um das Land ringsher auszuplündern und die Bedürfniffe 
feiner Scharen herbei zu fchaffen. Dadurch war feine Macht 
geſchwaͤcht. Nun gelang ihm zwar, mit Feuer und Schwert 
die Außerfie Gefahr über die Stadt zu bringen; aber es ge: 
lang ihm nicht diefelbe zu erobern. Denn der Markgraf Her: 
mann rief in feiner hohen Noth die Frauen in Meiffen auf, 
den Männern Hülfe zu leiften, und die Frauen folgten dem 
Rufe des Fürften. Ein Theil ftellte fich neben die Männer 
auf die Mauer, und warf Steine auf die Köpfe der anftür: 
menden Feinde; Andere löfchten den entftandenen Brand in der 
Stadt, da e3 an Wafler gebrach, mit Meth 135]. Bor folcher 
Anftrengung der Frauen wie ber Männer ermübeten die Polen. 
Nun aber bemerfte Mjesko, daß die Elbe plößlich anwuchs. 
Darlıber erfchroden, rief er feine Scharen zufammen, gab ben 
Angriff auf, und fuchte das andere Ufer des Fluffes wieder 
zu gewinnen, fo lange es noch möglich war. Auf diefe Weife 
wurde Meiflen, ein Bollwerk Zeutfchland’3 nach den Anfichten 
und Berhältniffen diefer Zeit, gerettet. Mjesko zog heim, ohne 
verfolget zu werden; die fpäte Jahreszeit unterbrach ben 
Krieg, und die Erfchöpfung beider Theile und mannichfaltige 
Ereigniffe, die nicht ohne Einfluß blieben, erhielten auf. einige 
Zeit die Rufe in Riten Gegenden, ohne irgend eine Sicherheit 
zu gewähren. 
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Heinrich's des Zweiten erfter Berfuh, König 
von Burgund zu werben. | 
Unglüdlicher Feldzug wider die Polen, und endlicher Friede 
mit Bolizlav. 


J. 1015 — 1018. 





Es ift ſchwer, auß den fümmerlichen und farblofen Nach⸗ 
richten, die und überliefert find, ſich ein fcharfes Bild von 
bem Kaifer Heinrich dem Zweiten zu entwerfen. Daß er das 
Heil des teutfchen Reiches redlich gewollt habe, iſt kaum zu 
bezweifeln: wer aber mag fagen, wie er ſich das Reich ges 
dacht, und worein er das Heil deffelben gefeget? Er ver= 
mifchte. das ‚Heilige mit dem Gemeinen; er zog bie Gränzen 
ber Eirchlichen Gefellfchaft und der bürgerlichen Geſellſchaft 
durch einander; das religioſe Leben ſchien ihm das buͤrgerliche 
Leben; die Maͤnner des Glaubens und des Wortes machte er 
zu Maͤnnern der weltlichen Geſchaͤfte und der Waffen; er ſetzte 
eben deßwegen bie weltlichen Fuͤrſten den Biſchoͤfen nach, waͤh— 
rend er boch felbft, der erſte weltliche Fürft, über die Stühle 
der Geiftlichen verfügen und Herr ded Ganzen fein und bleis 
ben wollte. In der Verwirrung, bie er durch ein ſolches Ber: 
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fahren erzeugte, erhielt, mehrte, bewies er, um berfelben abs 
zubelfen, allerdings eine größere Rührigkeit, als feine ſchwache 
Gefundheit und fein gebredylicher Körper [1] zuzulaffen fchienen; 
aber feine Thaͤtigkeit erfcheinet mehr wie ein unruhiges Umher⸗ 
greifen, als wie die Frucht, eines Fräftigen Willens: er wird 
öfter hin und her geworfen, als er fich hierhin wendet oder 
dorthin und Andere mit fich fortreißtz; er beginnt, ohne fort: 
zufegen; er feßet fort, ohne zu endigen. Darum mißlingt 
ihm Vieles, und bei dem, was ihm gelinget, bleibt es unge: 


wiß, ob er es feinem verfiändigen Handeln verdankt oder dem 


Zufalle. Denn das alte Glüd feines Haufes verließ ihn nicht 
ganz, wie weit er auch hinter feinem erhabenen Ahn, Heinrich 
den Erften, zurüd ftehen mochte, oder hinter Otto dem Großen. 

Nah dem Abzuge Miesfo’3, des Polen, von Meiffen 
war es des Kaiferd erfte Eorge, bie 3erflörungen zu vertil: 
gen, die derfelbe angerichtet hatte; und da er bald in Erfah: 
rung brachte, daß man in Polen mehr an Schugwehren 
dachte, ald an Rüftungen zu Trug und Angriff, fo beſchloß 
er im Jahr ein Zaufend und fechözehen, die weftlichen Theile 
bed Neiches und im Befonderen die Lander am Rheine zu be: 
fuchen, und den Krieg wider die Polen ruhen zu laffen, obs 
gleich verftändige Männer ber Meinung waren, daß. eine neue 
Heerfahrt nach Polen in dieſen Zagen die gänzliche Unterwers 
fung des Herzöges Bolizlav zur Folge haben würde [2]. Seine 
Gemahlin blieb in Sachſen zurüd, um über die etwa nöthige 
Vertheidigung zu wachen [3]. Während nun der Kaifer jene - 
friedliche und wohlthätige Reife unternahm, wurden zwifchen 
Zeutfchland und dem burgundifchen Reiche Berhältniffe anges 
knuͤpfet, die in ihrem Urfprunge dunkel, in ihrem Fortgange 
zweideutig, in ihren Folgen aber nicht ohne große Wichtigkeit 
gewefen find. 

Sm burgundifhen Reiche nämlich war Rudolf der Dritte 
König. Bor ihm hatte fein Vater Konrad, ein Bruder der 
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Kaiferin Adelheid, der Gemahlin Otto's bed Großen, fieben 
und fünfzig Sahre lang den koͤniglichen Namen getragen, thats 
los, ohne Willen und Kraft, in unbeneideter Zuruͤckgezogen— 
heit finnlichen Lüften ergeben. In diejer langen Zeit war das 
königliche Anfehen gänzlich verfallen; die Beamteten und Bafs 
fallen waren unabhängige Herren geworden, welche im eigenen 
Namen in den Ländern geboten, welche fie im Namen des 
Königes zu verwalten hatten [4], und von den großen Hans 
delsftädten im wefllihen und füdlichen Theile des Reiches [5] 
war fein Vortheil für den Thron ausgegangen. Als Konrad 
endlich, faft unbemerket, wie er gelebt hatte, Abfchied vom 
Lichte der Sonne nahm, erkannten dennod die Herren des 
Landes den Sohn defjelben, Rudolf den Dritten, vor brei 
und zwanzig Jahren, ald König an: denn da der Sohn dem 
Vater ahnlich zu fein ſchien, durften fie hoffen, unter dem 
glanzlofen Thron im unverfümmerten Beſitz alles deſſen zu 
bleiben, was fie an fich geriffen und befefjen hatten. In 
der That fcheinet der neue König ein Mann ohne Geift und 
Kraft gewefen zu fein; aber es ift Faum möglich über ihn 
ein Urtheil zu fällen: denn die Schriftfteller gedenken feiner 
nur felten, und ftellen fi, weil er der Schwächfte war, nicht 
auf feine Seit. Daß er feine Lage gekannt, und die Nach— 
läffigkeit feines Vaters eingefehen habe, fcheinet Beinen Zweifel 
zu leiden. Er machte einen VBerfuch, den. beraubten Thron befs 
fer auszuftatten, und Güter, die demfelben entriffen waren, 
wieder zurücd zu nehmen [6]. Aber ſchon der erfie Verſuch 
mißlang; die Vaffallen, die allzumal Befigungen haben moch— 
ten, wegen welcher fie fich zu rechtfertigen nicht im Stande war 
ven, erhoben fic) alfobald gegen ben gefährlichen König, ſchlugen 
die wenigen Getreuen, die ihm in feiner Armuth geblieben was 
ven [7], und würden ihn wahrfcheinlich gänzlich vertrieben haben, 
wenn nicht die Kaiferin Adelheid ald Vermittlerin eingetreten 
wäre zwifchen ihrem Neffen und ben burgundifchen Bafjallen [8]. 
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Sie erhielt dem unglüdlichen Fürften den. Föniglichen Namen, 
aber fie verfhaffte ihm Fein königliche Anfehen [9]. Rudolf 
war fortan ein bebürftiger Mann. Da die Güter feines Haus 
ſes und feiner Krone alle dahin waren, fo lebte er gleichfam 
von Almofen: die Bisthuͤmer nämlich wurden in feinem Nas 
men ertheilt, aber nur an folche Geiflliche, welche von den 
großen Herren ded Landes erwählet waren, und nur folche 
Geiftliche wurden erwählt, welche verfprochen hatten, daß fie 
ihren Wahlherren in allen Dingen dienen und dem König 
einen Theil von dem Einfommen ihrer Güter darreichen wol: 
ten [10]. Wegen biefer jammervollen Abhängigkeit, welche 
den König zur traurigften Unthätigkeit zwang, ift Rudolf ein 
Gefpött feiner Zeitgenoſſen geworden und eines bitteren Tadeld 
fpäterer Menfchen, vielleicht hoͤchſt ungerechter Weife, ausge⸗ 
feßet gewefen: man hat ihn der Unmeisheit, der Feigheit, der 
Weibifchheit befchuldiget [11], ohne zu bedenken, daß ein ges 
feffelter Mann unmoͤglich Heldenthaten zu vollbringen und gros 
fen Verftand in feinen Handlungen zu beweifen vermag. 

Nun warb in dem angegebenen Jahr, ein Zaufend und 
fechözehen, eine Zufammenkunft in Bamberg verabredet zwifchen 
dem Könige Rudolf und feinem Neffen, dem Kaifer Heinrich dem 
Zmweiten, dem Sohne feiner älteften Schwefter Gifela. Rudolf 
jedoch war außer Stande nach Bamberg zu kommen, und lud 
deßwegen den Kaifer ein, fih nach Straßburg zu begeben. 
Sn Straßburg fand die Zufammenfunft der beiden Fürften 
wirklih Statt: Rudolf war begleitet von feiner Gemahlin St: 
mengarde und zwei Söhnen derfelben, die fie in ihrer erften 
Ehe geboren hatte. Bei diefer Zufammenkunft übergab der 
König Rudolf dem Kaifer fein ganzes Reich, erkannte ihn 
an als feinen Lehenherrn, und verfprach in die Hand befjelben, 
daß er in wichtigen Dingen Nichts unternehmen und thun 
wolle ohne den Faiferlichen Willen. Dagegen gab der Kaifer, 
was er von dem König erhalten hatte, ald Lehen an Mäns 
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ner, bie am Getreueften zu fein fchienen. Er übte auch fo: 
gleich ein anbered oberlehnherrliches Recht dadurch aus, daß er 
ein Bisthum wilführlich befegte; felbft einen Grafen Wilhelm, 
welcher, in dem Lande zwifchen dem Rhodan und den Alpen 
der mächtigfie Mann, als unabhängiger Herr gebot, und eben 
deßwegen wohl nicht feiner Ehren und Würde entfeget werben 
Eonnte, fuchte er in das Verhältniß eines Vaſſallen und Reichs⸗ 
beamteten hinein zu bringen [12]. 

So war im Wefentlichen der Vertrag, Über welchen ber 
Kaifer mit dem Könige Rudolf überein Fam; aber ungewiß 
ift, von wem die Verhandlung ausgegangen iſt, wer den Vor: 
fchlag gemacht hat. Die Annahme neuerer Schriftfteller, daß 
Rudolf in feiner Hülflofigkeit einen Schirmherrn wider feine 
Vaſſallen gefucht habe, hat Fein gültiged Zeugniß der Gefchichte 
für ſich [13]; und kaum ift zu glauben, daß er, nachdem er 
fo lange das Joch der Vaffallen getragen hatte, dafjelbe nicht 
nur zu ſchwer gefunden, fondern auch noch Yen Muth gehabt 
habe, fih von diefem Joche zu befreien. MWahrfcheinlicher ift, 
nach tem Gange ber Ereigniffe und nach Heinrich's des Zweiten 
unrubiger Weife, daß von diefem Kaifer die Verhandlung eins 
geleitet und betrieben worbem ſei. Die burgundifchen Reiche 
naͤmlich, welche, feit den Zeiten bed Könige Hugo von Ita⸗ 
lien, zu einem Reiche vereiniget waren, hatten fchon bei ihrer 
Entftehung den größten Unwillen der Könige in Zeutfchland 
und Franfreih aus dem Stamme Karl's ded Großen erregt. 
Ihre Verſuche aber zur Unterdrüdung deffelben waren miß: 
lungen, 18 Arnulf, der König der Teutfchen, fich flark ges 
nug glaubte, Italien und die KRaiferfrone zu gewinnen, wandte 
er feine Waffen zuerft, wiewohl ohne Erfolg, gegen Burgund, 
entweder, weil er glaubte, er werde ſich von den Gebirs 
gen mit größerer Stärke auf Italien zu flürzen vermögen, 
oder weil er fich jedes Falles den Rüden beffer zu deden 
hoffte. Dtto der Große erhielt in der Folge einen großen Eins 
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flug auf Burgund. Rudolf's des Dritten Vater, Konrad, 
ftand in feiner Jugend unter der Obhut jenes gewaltigen Fürs 
ften; er blieb auch in der Folge unter der Leitung deffelben, 
und vielleicht ift Konrad nur zu der Friebfertigfeit, Thatloſig⸗ 
keit und Zurüdgezogenheit gefommen, weil die Hand feines 
Faiferlichen Schwähers ſchwer auf dem Lande lag. Rubolfider 
Dritte felbft hatte Feine Kinder. Sein naͤchſter Verwandter 
war. Heinrich ber Zweite, ald der ältefte Sohn feiner Alteften 
Schweſter. Daher mag wohl, bei Diefem wie bei Senem, 
jedoch nach Menfchenweife, bei Diefem leicht am Stärkften, fchon 
früh der Gedanfe entftanden fein, nunmehr fei die Zeit gefoms 
men, um eine Bereinigung Burgund’s mit dem teutfchen Reiche 
zu bewirken, und Heinrich koͤnne und müffe nach dem Tode 
feines Oheimes auch König in Burgund werden. In der That 
wird verfichert, daß ſchon längft zwifchen den beiden Fürften , 
gewiffe Verabredungen für den Fall von Rudolf's Tode ge— 
troffen worden feien, und daß Heinridy jegt den König Rus 
dolf zu ber Zufammenkunft eingeladen habe [14]. 

Weßwegen aber der Kaifer vorgegriffen, und das burguns 
difche Neich bei Lebzeiten des Königes unter fich zu bringen 
gefucht habe, ift mit Gewißheit nicht anzugeben. Allerdings 
mußte dem Kaifer im Allgemeinen daran gelegen fein, fich im 
Befig zu feßen, damit der alte Entwurf nicht von Neuem 
unter veränderten Umfländen fiheitern möchte. Auf bie Bes 
fehleunigung der Sache mag aber der Umftand nicht ohne Eins 
fluß gewefen fein, daß im vorigen Jahr, ein Zaufend und 
fünfzehen, Harbuin, ber fid) König von Italien nannte, zus 
erft von der Bühne bes Lebens und bald auch vom Leben felbft 
abgetreten war. Nachdem nämlich ber Kaifer Heinrich Italien 
verlaffen, hatte Harduin Alles aufgeboten, um das Reich, defz 
fen König er. zu fein behauptete, wieder unter feine Gewalt 
zu bringen. Wie wettermendifch aber auch die Lombarden fein, 
und wie Wenige unter ihnen ehrlich und. reblich zu den Zeuts 
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ſchen halten mochten: Harduin hatte feine frühere Herrfchaft 
gegen fih und war außer Stande das Herz des Volkes zu 
gewinnen. Seine Unternehmufgen mißlangen, feine Kräfte er: 
ſchoͤpften fih in unglüdlichen Beftrebungen. Er wurde krank, 
und fühlte die Annäherung feiner Auflöfung. Da entfagte er 
bem Reich und der Welt, begab fih, um fich auf die Ewig— 
feit vorzubereiten, an welche er in den Stürmen und Leiden⸗ 
fchaften des Lebens nicht gebacht hatte, in das Klofter Frucs 
tuaria, legte Scepter und Krone auf den Altar, und ließ fich 
bemuthsvoll mit dem Moͤnchsgewande befleiden. Und fchon 
am Dreißigften Dctober’3 ftarb er in jenem Klofter. Hierauf 
befannten die Lombarden, unter welchen Keiner gefunden wurbe, 
ber es gewaget hätte, bie Krone» aufzuheben, die von Harz 
duin niedergelegt war, fich allzumal zu dem Namen Heinrich’s, 
bes Kaifers und Königes der Teutſchen. Eben deßwegen 
mochte Heinrich) wohl zu dem Glauben fommen, baß fie um 
fo eher an diefem Bekenntniſſe fefthalten würden, wenn auch 
dad Neich in ihrer Nähe, wenn Burgund auf feinen Namen 
geftellet würde; und dieſes konnte ihm wohl als nothwendig 
erfcheinen, da einer ber großen Herren des Landes, Otto Wil: 
beim, dem die Graffchaft Burgund gehörte, für einen Sohn 
des Koͤniges Adalbert von Italien gehalten, und befmegen 
old. Harduin's Verwandter in Stalien theild mit Hoffnung, 
theils mit Furcht betrachtet ward, Ueberhaupt aber mußte 
wohl dem Kaifer, wie jedem Zeutfchen der Gedanke, das ganze 
Land von den Bogefen und der Saone, den. Rhodan hinab 
bis zum Meere mit dem teutfchen Reiche zu vereinigen und 
durch dafjelbe Italien und Rom mit dem teutfchen Reich in 
Verbindung zu bringen, fehr fehmeichelhaft fein; und doppelt 
mußte ihm die Ausführung deffelben wünfcheriswerth in einem 
Augenblick erfcheinen, in welchem er auf einer anderen. Seite 
unglüdlich gekämpfet hatte 
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die beiden Fürften wurben bald einig. Aber es war leich- 
ter, ein Abkommen zu treffen, ald die Beflimmungen def 
felben in Ausführung zu bringen. Als die Nachricht von 
dem Vorgange zu Straßburg den Vaſſallen und Herren in 
Burgund bekannt wurde, da geriethen fie in Bewegung allzus 
mal, und erhoben ſich wider ein folches Beginnen: denn fie fürchs 
teten, daß unter einem anderen Könige, der eine fremde Macht, 
und eine flarfe, die Macht der Zeutfchen, aufbieten Fonnte, 
Rechenſchaft von ihnen gefordert werden möchte wegen ihrer 
Verwaltung und ihrer Anfprüche, und ſahen Alles in Gefahr, - 
was fie feit drei Menfchens Altern, was fie feit einem Sahrs 
hunderte durch Gewalt, Lift, Betrug und jegliche Kunft. an 
ſich gebracht hatten. Alfo erklärten fie: „der König Rudolf 
habe fein Recht über Land und Krone zu verfügen, wie. über 
gemeine Eigenthum. Dad Land gehöre ihnen; die Krone 
fei ihm von ihnen ertheilet: fie hätten ihn gewählet, wie feine 
Vorfahren. Wenn Rudolf’ ſchwacher Hand dad Scepter zu 
ſchwer werde, fo möge er es nieberlegen; und ihnen- werde 
alsdann gebühren, vdaffelbe einem Stärferen anzuvertrauen. 
Heinrich aber, der König der Zeutfchen, fei ein Fremdling in 
Burgund, von ihnen weder gewählet noch anerkannt: zwifchen 
ihnen und diefem Könige gäbe ed weder Rechte noch Pflichten.» 
Sie traten unter die Waffen, und der Graf Wilhelm wurde die 
Seele der Bewegung: den Bifchof, den Heinrich ernannt hatte, 
beste Wilhelm mit Hunden aus dem. Lande hinaus [15]. 

- Auf die Nachricht von dieſer Bewegung in Burgund, 
faßte der Kaifer den Entfchluß, den widerfpänftigen Vaffallen 
ungefäumet teutfhe Waffen zu zeigen. Er. hoffte ohne Zwei⸗ 
fel, daß Männer, welche feit langer Zeit Feine Gelegenheit ges 
habt hatten, Ruhm im Kriege zu erwerben, fchnell zurüd kom⸗ 
men würben von ihrer Verwegenheit, wenn fie ben Krieg dros 
hend in ihrer Nähe ſaͤhen. Aber. er hatte nur eine geringe 
Mannſchaft. Ob er die Schwaben nicht aufzubieten gewagt, 
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oder nicht aufzubieten vermocht habe, ift ungewiß; fie fcheinen 
fi aber nicht in großer Zahl zum Kaifer geftellet zu haben. 
Denn auch in Schwaben war man, wie ed fcheinet, dem Abs 
fommen zwifchen Heinrich und Rudolf nicht hold. Sener 
Herzog Hermann von Schwaben nämlich, welcher, wie erzähs 
Vet worden ift, dem Herzoge Heinrich von Baiern, der jebt 
Kaifer war, die teutfche Krone ftreitig gemacht hattel16], war 
vermählet gewefen mit Gerberga, einer Schwefter des Königes 
Rudolf von Burgund, und ein Sohn beffelben, den Gerberga ihm . 
geboren, war ihm, wie gleichfalld erzählt worden ift, ald Hermann 
der Dritte im Herzogthume. gefolget: [17]. Diefer dritte Hers 
mann war unmündig zur herzoglichen Würde gelanget; er hatte 
diefelbe auch nur acht Fahre getragen, und war, im Sahr ein 
Zaufend und zwölf, unvermählet geftorben. Die ältefte Schwes 
ſter deffelben aber, Gifela, war vermählet mit Ernaft, jenem 
Sohne des Markgrafen Luipold von Deflerreich, welcher, wie 
gedacht worden ift, in ben erflen Zeiten Heinrich’3 des Zwei⸗ 
ten zuerft für diefen König und fpäter wider benfelben ges 
kaͤmpfet hatte [18]; und der König Heinrich der Zweite war 
bewogen worben, biefem Gemahle feiner Muhme dad Herzogs 
thum Allemannien zu ertheilen. Ernaft, ein tüchtiger junger 
Mann, hatte fchon zwei Jahre nach dieſer Beleihung auf eine 
unglüdlihe Weife das Leben verloren. As er ohne Erlaub⸗ 
niß im Gebiete feines Lehenmannes, des Grafen Adalbero, 
eine Jagd fortzufegen fich erlaubte: da warb er von dieſem 
Grafen, der ihn. nicht erfannte, mit dem MWurffpieße verwuns 
det [19], und an dieſer Wunde war der Herzog, zu großer 
Erbauung vieler Menfchen, in frommer Weife geftorben; denn 
da Fein Priefter vorhanden war, welchem; er feine Sünden zu, 
beichten vermocht hätte: fo ließ er alle Anmefenden herzu tres 
ten, empfahl ihnen und allen Gläubigen feine Seele, bat fie, 
feiner Gemahlin zu fagen, daß fie feiner und ihrer Keufchheit 
eingeben? fein möchte, und bekannte endlich, weil er lieber in 
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diefer Welt vor Vielen erröthen, ald vor dem allmächtigen 
Bott irgend Etwas verheimlichen wollte, alle feine Fehler, des 
ren er fich zu erinnern vermochte. Ernaſt aber hatte zwei 
Feine Söhne hinterlaffen, Erneft und Hermann, und dem dls 
tefterr derfelben war vom Kaifer dad Herzogthum, unter der 
Vormundfchaft feiner Mutter Gifela, übertragen worden. Das 
war gefchehen kurz vor dem lebten Feldzuge des Kaiferd wis 
der die Polen. Da nun aber diefer Kaifer, Heinrich ber 
Zweite, Feine Kinder hatte, fo mochte Gifela wohl den Ge« 
danken gefaffet haben, daß es ihr gelingen fönnte, ihren Sohn, 
den jungen Herzog Erneft den Zweiten, nad dem Tod ihres 
Dheimed, ded Königed Rudolf, zum burgundifchen Reiche zu 
bringen. Die Lehenleute in Allemannien mögen dieſen Ges 
danken getheilt und an bemfelben um fo flärfer gehalten has 
ben, ba einft von ihren Vätern ein großer Theil der hohen 
Gebirge erobert worden, da die Menfchen im burgunbifchen 
Reiche, welche die teutfche Sprache redeten, ihre Stammvers 
wandten, ihre Brüder waren, und ba ein freier Verkehr mit 
dem Lande, bad die Quellen bed vaterländifchen Rheines 
nährte, das zugleich Italien öffnete und das füdliche Meer, 
ihnen eine große Ausſicht darbot. Deßwegen konnten fie nicht 
wohl geneiget fein, ben Kaifer kraftvoll zur Ausführung bes 
Vertraged von Straßburg zu unterflügen. 

Unter folchen Umftänden führte der Kaifer die Mannfchaft, 
die er vereiniget hatte, nach der Stadt Bafel [20]. Dafelbft 
trat ihm der Graf Wilhelm, wohl gerüftet, entgegen. Hein⸗ 
rich, feiner geringen Macht mißtrauend, fuchte fich zu vers 
ftärken und zog Priegerifhe Männer von allen Seiten an fich. 
Hierauf drang er in bad Reich hinein, und verwüftete das 
Land, deffen er fich bemeifterte; bald aber erfannte er die Uns 
möglichkeit, die Städte zu erobern, die auf alle Weiſe befes 
fliget waren. Deßwegen hielt er für gut, wie verdrießlich ihm 
diefer Gang der Dinge fein mochte, das Unternehmen für bie: 
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ſes Mal aufzugebet, um fo mehr, da das teutfche Reich 
einen unerfreulichen Anblid darbot, und da die alte Gefahr, 
die von Polen her drohete, auch jest keinesweges verſchwun⸗ 
den war. Denn überall im Reiche, von Met bi Magdeburg, 
Käubereien und Gemwaltthaten, Fehden und blutige Händel; 
überall geifilihe Herren und weltliche wider einander, weil ein 
Seder foweit audgriff, ald fein Arm reichte; weil das Recht vers 
worren und auf die Herrfchaft der Macht und der Lift geftellet 
war; weil, obwohl ed an einzelnen Männern und Frauen, wel: 
chen die Pflege des Geifted am Herzen lag, nicht fehlte, über: 
all bei Geiftlichen und Laien das höchfte Streben auf thörichte 
Erweiterung eined Grunbbefiged ging, ben man zu benugen 
fih außer Stande ſah. Heinrich, der Kaifer, entließ daher 
den König Rudolf, deffen Gemahlin und deren Kinder, fo 
wie das Gefolge der Föniglichen Familie, reichlich befchenkt 
und mit Gelde wohl verfehen, - wahrfcheinlich unter Verabre: 
dung einer neuen Zuſammenkunft, und Fehrte felbft, den Rhein 
hinab, nach dem nördlichen Zeutfchland zurüd [21]. Und Rus 
dolf wurde von den Herren und Vaſſallen feined. Reiches befs 
fer empfangen, ald man zu erwarten wagte. Diefe Herren 
und Baffallen nämlich, wie ftolz fie auf den Erfolg ihres Wis 
derftandes fein mochten, fcheinen dod) wohl erfannt zu haben, 
. daß die Sache nicht zu Ende fei, daß Heinrich mit einem 
größeren Deere wieder fommen, und daß alödann aller Wi: 
derftand vergeblich fein würde. Deßwegen wünfchten fie, daß 
Rudolf feine Verbindung mit dem Kaifer felbft zerreiffen möchte, 
damit ed dieſem an einem Vorwande zur Erneuerung der 
Feindfeligkeit gebräche: mit dem Könige Rudolf allein, fobald 
er des Kaifers Zorn auf fich geladen hätte, würden fie ja, 
in alter Weife, ein leichtes Spiel haben. Als daher der Kb: 
nig Rudolf in fein Reich zurüd kam, da naheten fich ihm feine 
bisherigen Dränger und Gegner, und befchworen ihn mit heuch⸗ 
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der Berhältniffe gefchehen ſei; von Alters her hätten die Burs 
gundier dad Necht gehabt, fich ibren König zu erwählen, und 
fie hätten immer einen einheimifchen Fürflen zum Thron er: 
hoben ; er möge nicht zugeben, und noch weniger begünftigen, 
daß ein Fremdling ſich eindringe und Herrſchaft übe unter 
den Burgundiern; für die Zufunft würden fie, wenn er fich 
losfage vom Kaifer und auf die Seite des burgundifchen Vol: 
kes ftelle, gehorfam fein gegen alle feine Befehle.» Und der 
huͤlfloſe König Rudolf, fei ed, daß er nur ungern zu dem 
aͤußerſten Mittel, einen Höheren über fich zu-erfennen, gegrifs 
fen hatte, fei ed, daß er in Angſt gerieth vor der furchtbaren 
Demuth der Vaſſallen, gab dem Anjinnen nach, und über: 
nahm von Neuem das aufgegebene Reich. Hierauf fandte er 
an den Kaifer: da er, der Kaifer, dem Vertrage von Straß: 
burg Folge zu geben nicht vermocht habe, fo betrachte er 
felbft, Rudolf, jenen Vertrag ald nicht weiter beftehend, und 
bitte den Kaifer, dad gute Vernehmen, das zwifchen ihm und 
ben Vaſſallen in Burgund hergeftellet fei, fernerhin nicht zu 
ftören. Dem Kaifer konnte diefe Botfchaft unmöglich ange: 
nehm fein; aber er ließ gefchehen, was er alfobald nicht zu 
ändern vermochte [22]. 

Inzwiſchen hatte der Kaifer, theils auf feiner Ruͤckfahrt 
aud Burgund, theild nach feiner Ankunft in Sachſen, Alles 
gethan, mas möglich, um die ftreitenden Vaſſallen geiftliches 
und weltliches Stande3 zu einiger Ordnung zu bringen, die 
Zwifte derfelben auszugleichen, fie felbjt unter einander zu vers 
fühnen, und den Straßenräubereien, welche unter den Hän: 
dein und Fehden der großen Herren überhand nahmen, Ein: 
halt zu thun. Und feine Bemühungen waren nicht ohne Er: 
folg. Grafen und Herren leifteten Genugthuung für begange: 
nes Unrecht, und Bifhöfe und Erzbifchöfe hoben den Bann: 
fluh auf, mit welchem fie ſich gegen diefelben vertheidigt 
oder wegen berfelben gerächet hatten [23]; und viele Menfchen 

23” 


436 Sechszehentes Buch. Zehentes Gapitel. 


wurben, als wären fie Räuber und Diebe, eingefangen und 
fhonungslos und graufam mit dem Tode beftraft, obwohl 
diefe Unglüdlichen jet, wie in früheren Tagen, nur durch bie 
bitterfte Noth zu ihren Verbrechen fortgetrieben fein mochs 
ten 124]. Gemwonnen jedoch wurbe fehr wenig; die wilden 
Beftrebungen blieben; mit denfelben blieb auch der Groll, der 
Hader, die Feindfchaft, wie das Verbrechen, und das Berföhs 
nungswort, das der gute Kaifer erpreßte, war ein Lippenlaut, 
an welchem bie Herzen feinen Antheil hatten. 

Die Verhältniffe mit Bolizlav, dem Könige ber Polen, 
fand der Kaifer, wie fie gewefen waren. Gleiches Mißtrauen, 
gleicher Zorn, gleicher Haß, gleich heimliches Treiben auf bei⸗ 
den Seiten; aber in Zeutfchland dachte man nicht an einen 
Angriff während der Abwefenheit des Kaiſers, und Bolizlav 
war um fo weniger zu einem Einfall in Zeutfchland geneiget, 
da die Händel zwifhen den Polen und den Ruſſen, deren 
fchon früher gedacht worden ift, fortdauerten, und da er eben 
deßwegen feine Macht nach beiden Seiten zu wenden genöthi« 
get war. Eben defwegen würde ihm ein Friede mit ben 
Zeutfchen gewiß fehr willlommen gewefen fein; aber er hielt, 
wie es fcheint, einen redlichen Frieden für unmöglihd. Die 
Erinnerung an frühere Zage lebte in ihm, in den Polen, 
in allen Staven fort, und füllte die Seelen mit Schmerz 
und Beforgniß; ber verachtende Hochmuth der Männer vom 
Schwerte fchredte Jeden zurüd, der ein Gefühl für Freis 
heit und Selbftändigkfeit in fi trug; und ber zürnende 
Eifer der Diänner des Worte und des Kreuzes hatte einen 
fo ftarfen Zufag von Rache, Habſucht und weltlihem Wefen, 
dag auch Niemand Vertrauen zu ihnen zu faflen vermochte. 
Ohne Verzichtleiftung auf die flavifchen Länder weſtlich von 
der Oder war jest Überhaupt noch fein Friede von den Teut—⸗ 
fhen zu erwarten, und Bolizlav Fonnte fih, wie es ſcheinet, 
nicht mit dem Gedanken verföhnen, dieſe Länder aufzugeben. 
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Er wünfchte in ben flavifchen Völkern zwifchen der Oder und 
der Elbe einigen Geift für das flavifche Volfsthum, für der 
Vaͤter Sitten und Weifen und für freie That und Tugend 
zu erhalten; und aud mit den Böhmen, den Verwandten 
feines Volkes, wünfchte er in unmittelbarer Verbindung zu 
bleiben. Im diefen Völkern allzumal, fie mochten die Hoheit 
des teutfchen Reiches anerfannt haben, oder noch unabhän: 
gig beftehen, hatte er Freunde, Förderer, Vorkaͤmpfer: er 
durfte und Fonnte fie nicht verlaffen. Und hätte er dieſen 
Entfhluß zu faffen vermocht: welche Gewähr blieb ihm für 
die Sicherheit des Landes auf der rechten Seite der Ober? 
Er mußte fürchten, daß die Zeutfchen, ein Mal im Beſitze 
des einen Uferd, auch den Befig bed anderen Ufers erftreben 
würden, wenn nicht im erften Augenblide, doch gewiß unter 
einem Fraftvolleren König, als Heinrich der Zweite war; ja 
er mochte fürchten, baß, wie bisher fhon Slaven durch Slas 
ven unter der Fahne des teutfchen Reiches befämpfet waren, 
alsdann dad ftavifche Land weit nach Oſten hin durch flavifche 
Schwerter unterjoht werben möchte. Sole und ähnliche 
Betrachtungen fheinen ben Fürften der Polen beunruhiget 
zu haben; und in feiner Unruhe hielt er ſich, auf jene Wech⸗ 
felfälle hoffend, welche, wie bie Verhältniffe der einzelnen 
Menfhen, fo auch die Verhältniffe der Völker und Staaten 
zu verändern pflegen, in lauernder Beobachtung und zweideus 
tiger Stelung, den Krieg feheuend, den Frieden nicht fuchend. 
Schon im Laufe ded Jahres ein Taufend und fehözehen, 
während der Kaifer am Rhein verweilte und in Burgund 
kämpfte, hatte er der Kaiferin friedliche Eröffnungen gemacht, 
ohne die Vermehrung feiner Schugmittel zu verfäumen. Nach 
der Zurüdkunft ded -Kaiferd wurden die Unterhandlungen fort: 
geſetzt; es warb ein Waffenſtillſtand abgefchloffen, und der 
Kaifer ernannte eine Anzahl von Fürften, an beren Spitze 
die Erzbifchöfe Erkanbald von Mainz und Gero von Magdes 
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burg ftanden, um mit Bolizlav Über einen Frieden zu unters 
handeln. Diefe Fürften begaben fi an die Mulde; der Kai⸗ 
fer, obgleich feine Gegenwart am Rheine, befonderd wegen 
großer Wirrniffe in Lotharingien nothwendig zu fein ſchien, 
wartete den Erfolg in Merfeburg ab. Bolizlav aber erfchien 
nicht: er wage nicht, ließ er den Fürften fagen, über die Elbe 
zu gehen [25]. Nach vierzehen Tagen famen die Abgeords 
neten wieder zum Kaifer, höchft erbittert über die Zäufchung. 
Alfobald ward ausgefprochen: ein neue große Heerfahrt wis 
ber den Polen zur Züchtigung beffelben fei nothwendig. Und 
man beſchloß diefe Fahrt. Iegliche Verbindung mit den Polen 
ward abgebrochen, jeglicher Verkehr unterfagt, und alle Ges 
treue wurben aufgefordert ſich wohl zu rüften zu der Unterneh: 
mung [26]. Aber diefe Aufmallung war nit von Dauer: 
der Kaifer ging nur mit Widerwillen in bie Fortfegung des 
Krieges ein, und den Vaſſallen war ein Feldzug nicht eben 
angenehm, von welchem gewiß war, daß er Strapazen, Ver⸗ 
luft, Wunden bringen, aber ungewiß, ob er Beute, Befig 
oder Ruhm gewähren würde. Heinrich begab ſich, während 
der Rüftung an den Rhein, nad Mainz und weiter nad) 
Aachen, um fein Werk der Beruhigung und Verföhnung zu 
fördern. Und bier gelang ihm, unter anderen erfreulichen 
Erfolgen, die beiden Brüber feiner Gemahlin, den Biſchof 
Zhiedrid von Mes, welcher nicht aufgehöret hatte ihn zu fräns 
fen, von welchem er fogar bei dem Papft angeflaget war [27], 
und Heinrich, den vormaligen Herzog von Baiern, zu beruhis 
gen [28]: woahrfceinlih trat ber Erzbifhof Poppo von 
Trier, ein Sohn des Markgrafen Liupold, welchem der Kaifer 
nah dem Tode des Erzbifchofeds Meingaud den geiftlichen 
Etuhl von Trier verliehen hatte, ald Vermittler ein; wenig: 
ſtens hatte Poppo, um zum ruhigen Befige diefes Stuhles zu 
gelangen, dem abgefegten Herzoge Heinrich verfprocen, ihm 
zur MWiedergewinnung. ded Herzogthumes Baiern behülflich zu 
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fein; zu der Wiederherftellung des Herzoges Heinrich in Baiern 
aber, welche bald nachher wirklich erfolgte, war diefe Ausſoͤh— 
nung der erſte Schritt [29]. Und kaum war jene Ausföhs 
nung bewirfet, fo fandte der Kaifer, ungeachtet feines frühe: 
ven Befchluffes, den Herzog Heinrich, der an den Kriegen wis 
der die Polen keinen Antheil genommen hatte, an den König 
Bolizlav, um, wenn ed möglich, einen Frieden zu Stande zu 
bringen. Er felbft eilte nach Magdeburg, bei welcher Stadt 
die Berfammlung des Heeres Statt fand; und er führte das 
Heer, um den Verhandlungen mit Bolizlav Nahdrud zu ge: 
ben, am Achten Juli’ über die Elbe, hatte aber den Schmerz 
fchon jeßt zu erfahren, daß feine Getreuen ihm nur zögernd 
und faumfelig folgten, und bald zu erfahren, daß die Vers 
bandlungen zu feinem Abkommen führen würden [30]. 

Denn nody während berfelben begannen die Feindfeligfeis 
ten. Der Kaifer hatte, wie er die unterworfenen Luitizier auf: 
geboten, fo auch den Herzog Othelrik von Böhmen mit feis 
nen Scharen zu ſich berufen. Othelrik war ausgerüdt, um 
fih mit dem Kaifer zu vereinigen. Diefen Umftand benußte 
Miesko, des Bolizlav Sohn, zu einem Einfall in Böhmen 
mit einem großem Schwarm von Polen[31]; feinesweges um 
daffelbe zu behaupten, fondern um den Herzog Othelrik für 
feine Anhänglichkeit an die Zeutfchen zu züchtigen dur) Raub, 
Plünderung und Verwuͤſtung. Dem Kaifer blieb nur übrig, 
ungünftiger Anzeichen ungeachtet, unter foldhen Umftänden 
nunmehr gleichfallö vorzurüden, Er kam ohne Hinderniß bis 
vor Glogau, voll von Kummer und Sorgen [32]. Bei Glo: 
gau ftand Bolizlao mit den Seinigen, und reizte und nedte 
die Zeutfchen zu einem Angriffe; der Kaifer trauete nicht und 
verbot die Schladht. Er fcheinet den Gedanken gefaßt zu ha— 
ben, nunmehr, wenn es möglich, tie Polen aus dem Lande 
zwiſchen dem Niefengebirg und der Dder gänzlich zu vertreis 
ben; ein Unternehmen, welches, wenn es gelänge, den Beſitz 
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von Böhmen um fo mehr fihern zu müffen ſchien. Alfo that 
er Derzicht auf die Eroberung ber Feflungen an der Oder und 
drang füdlich vor, mitten in dad Land hinein. Dafelbft war 
eine Stadt, Nemzi oder Nimptfh genannt, in unbekannter 
Zeit von Teutſchen erbauet, im filenfifhen Gau liegend, von 
welhem das fchöne Land die Oder entlang, ben Namen Schles 
fien erhalten hat [33]. Heinrich wünfchte diefe Stadt zu ers 
obern, um einen feften Anhalt zu haben; bewegen brach er 
raſch auf, und ſchickte zwölf Scharen voraus, um zu verhüten, 
dag Bolizlav in die Stadt Verftärfung würfe. Aber auch dies 
fer Entwurf mißlang. Bolizlav Fam zuvor: von Nacht und 
Megenguß begünftiget, drang ein Theil feiner Krieger in Nemzi 
ein; und ald Heinrich, der Kaifer, drei Tage fpäter mit dem 
ganzen Heer anlangte, fand er die Stadt fo ſtark befeget, daß 
er fie durch einen Handſtreich einzunehmen nicht vermochte. 
Deßwegen umftellte er fie von allen Eeiten. So ſchlecht aber 
war vie Gefinnung unter feinen Getreuen, und fo groß die 
Nachläffigkeit derfelben: daß auch jest noch von allen Seiten 
neue Mannfhaft in die Stadt hineingelaffen wurde [34]. 
Nunmehr mußten Werkzeuge und Geräthe zu einer eigentlichen 
Belagerung erbauet werden, welche in drei Wochen, vol von 
Uerger und Arbeit, vollendet wurden, Die Polen aber hats 
ten auch feine Gegenrüftung verfäumet; und ald man endlich 
die Mafchinen an die Mauer ſchob, zerflörten die Polen mit 
berabgeworfenem Feuer in wenigen Stunden dad mühfame 
Werk der Teutfchen. Hierauf follten die Slaven im teutfchen 
Heer die Feſtung im Sturm erobern. Umfonft. Dthelrit rüdte 
mit feinen Böhmen heran, und ward zurüd geworfen; bie Luiti⸗ 
zier gingen vor, und wurden abgewiefen, Diefe Unfälle durchs 
drangen bad ganze Eaiferliche Heer mit Schmerz, Zorn und 
Wuth. Die flarken Männer Eonnten die Schmach derfelben 
nicht ertragen, welche fie doch felbft durch ihre Uneinigkeit über 
ſich gebracht hatten. Einer warf die Schuld auf ben Ande⸗ 
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ven; ein Volt auf das andere, ein Fürft auf dem anberen, 
Gegenfeitige Kränktungen waren die Folge [35]; die Folge war 
gänzlihe Auflöfung aler Ordnung. Dem Kaifer, der alles 
Anfehen verloren zu haben fcheinet, blieb nur übrig, die Ber 
lagerung von Nemzi aufzuheben, und zu verfuchen, was noch 
an Mannſchaft und Geräthe gerettet werden Fönne nach dem 
Vaterlande. 

Aber das Vaterland war fern. Auf dem Wege, auf 
welchem man gekommen war, konnte man daſſelbe nicht wie⸗ 
der erreichen. Schon waren Schwaͤrme von Polen, waͤhrend 
der Kaiſer vor Nerızi ſtand, bis zur Elbe vorgegangen; fie 
hatten über diefen Fluß gefest, und aus dem Lande zwifchen 
bemfelben und der Mulde Menfchen und Güter fortgeführt in 
großer Zahl und großer Menge; der ganze Weg war unficher 
wegen der umberfchweifenden Scharen; und er felbft, der Her: 
zog Bolizlav, fland an der Spige eined Heeres, beobachtend 
und lauernd bei der Stadt Wortizlava, die wir Breslau nens 
nen, fo daß Heinrich nicht wagen durfte, mit feinem Heer 
vor demfelben vorüber zu ziehen, Nur nach Böhmen hin war 
ber Rüdzug frei, durch dad Niefengebirg hindurch; und Heine 
sich ſah fich genöthiget, dieſen befchwerlichen Marfch anzutres 
ten, um wieber in fein Reich zu gelangen. Der Berluft, der 
Sammer und die Noth auf diefer Fahrt waren ungeheuer. 
Der Eingang in Böhmen durch dad Gebirg bot Schwierigs 
keiten dar, welche dem entmuthigten Deere, das ein ‚Heer 
mehr war, unüberfteiglich zu fein fchienenz;-und dennoch wird 
verfichert, daß der Ausgang aus Böhmen noch viel verberblis 
cher geworden fei [36]. Polen oder Freunde der Polen waren 
fhon von Mähren aus in Böhmen eingedrungen; Bolizlav 
ließ die fliehenden Feinde ohne Zweifel fcharf verfolgen, und 
vielleicht fand man auch in den Bergen zwifchen Böhmen und 
bem Lande der Daleminzier nicht bloß die Hinderniffe, welche die 
Natur der Gegend darbot, fondern aud bewaffnete Krieger, 
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zu Kampf und Rache bereit. Der Kaifer felbft entkam jedoch 
dem Berderben: am Erſten October's befand er fi in Mer: 
feburg; viele feiner Getreuen find auch entgangen: wie groß 
jevoh der Verluſt an Menfchen und Dingen gewefen fein 
mag, das kann ein Jeder wohl nah dem Weſen einer folchen 
unglüdlihen Fahrt vermuthen, aber Niemand vermag es zu 
beflimmen, weil feine Ueberlieferung vorhanden ift. 

Diefen Augenblid aber hielt der fchlaue Pole Bolizlav 
für geeignet, um einen vortheilhaften Frieden zu erhalten, der 
einigen Beftand verfpräde; und feine Stellung zu den Ruſ— 
fen machte ihm einen ſolchen Frieden noch jest eben fo wuͤn— 
fehenswerth, als im Anfange des Jahres. Kaum war daher 
der Kaifer wieder in Sachſen angelanget, fo erfchien ein Abs 
georbneter des Königs von Polen vor ihm, welcher eine Auss 
weshfelung von Kriegsgefangenen in Vorſchlag bradte. Da 
der Kaifer ſich diefem Vorſchlage nicht abgeneiget bewies, fo 
trug der Gefandte auf weitere Unterhandlungen über einen 
Frieden an, der Feftigfeit haben fönnte und Dauer. Heinrich, 
feine Lage erwägend, das erduldete Unglüd und die Stimmung 
derer, die fich feine Getreuen nannten, konnte und durfte einen 
ſolchen Antrag nicht zurüdweifen.. Er ſetzte die Verhandluns 
gen fort; und am Dreißigften Januar’s des Jahres ein Tau— 
fend und achtzehen, wurde durch den Erzbifhof Gero von 
Magdeburg, den Bifchof Arnulf von Halberftadt, den Marfgras 
fen Hermann, den Grafen Zhiedrih und den Faiferlichen Kaͤm— 
merer Frithericy der Friede mit Bolizlav in der Stadt Budi—⸗ 
fin abgefchloffen, befhworen und wegen der Ausführung durch 
gegenfeitige Stellung von Geiſſeln verbürget. Die Bedin— 
gungen dieſes Friedens find unbekannt. Dithmar von Mer: 
feburg, der edle Bifchof, der unbehülfliche, verworrene, durch 
Aberglauben, durch vornehme Gefinnung und reinmenfcliche 
Gefühle hin und ber geriffene, die Wahrheit jedoch über Al: 
led liebende Gefchichtfchreiber, dem wir die Nachrichten von 
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allen diefen Vorgängen allein verbanfen, hat nur angemerfet: 
der Friede war nicht, wie er hätte fein follen, fondern wie er 
eben zu erlangen war [37]. Und in diefe Bemerfung hat der 
vaterländifch denfende Mann, der um dieſe Zeit auch fchon 
am Nande ded Grabes ftand [38], feinen Schmerz über den 
unglirflien Gang der Dinge zufammen gedrängt, ohne die 
Edımab näher zu bezeichnen, welche auf das teutfche Reich 
gebradht war. Daß Boliztav im Beſitze des ganzen Landes 
blieb, welches wir Schleſien nennen, leidet feinen Zweifel; 
aber er blieb auch, wie die fpateren Ereignijfe nicht weniger 
beweifen, als der biöherige Gang der Dinge, im Befige des 
Landes noͤrdlich von Schlefien und Böhmen. Wie weit, ift 
nicht zu beftimmen. Bis zur Epree gewiß; möglich aber 
wäre wohl, daß die Gränze der Elbe noc näher gezogen 
worden. 
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Des Reiches Verfall und Schwäche hatte ſich aberınals 
und wiederholt gezeiget; die alte Urfache hatte von Neuem ihre 
Wirkungen bewiefen. Die Wurzel ded ganzen Uebeld lag in 
der Natur ded Lehenweſens; und dieſe Wurzel hatte ſich fo 
tief in den Boden bed Lebens eingebränget, daß auch der 
ebelfte Menſch fich nicht vor dem Verderben zu bewahren vers 
mochte. Nur ein König, ber ſtark war dur Geift, That 
und Glüd, war im Stande von Zeit zu Zeit über die Selbfts 
fuht, den Eigenfinn, und jenen Trog hinweg zu reißen, der 
fih für hohes Ehrgefühl hielt, und die Kräfte der Verwe⸗ 
genheit zu vereinigen für höhere Entwürfe und beffere Zwecke. 
Heinrich dem Zweiten aber fehlte die Kraft, die Zmwietracht zu 
bandigen, welche, von einem Ende des Neiches bis zu dem 
anderen Ende, die Vaſſallen, die geiftlichen wie die weltlichen, 
in blutigen Fehden wider einander trieb. Und aus den Häns 
bein und Zehden ber Vaflallen ging bie Schmacd hervor, 
welche von fremden Völkern über dad Neid) gebracht ward; und 
das Gefühl diefer Schmach, in fich felbft edel genug, gab ber 
Leidenfhaft Nahrung, vermehrte die Streitigkeiten, erzeugte 
neue Fehden in unendlicher Folge, und zerftörte mehr und mehr 
die Macht bed Volkes und dad Anfehen des Thrones. 
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Zu derfelben Zeit, als der Kaifer noch wider ben Polen 
zu Felde lag, und vor Nemzi Kunft und Kraft vergeblich für 
die Ehre und die Sicherheit des teutfchen Reiches aufbot, fanden 
überall blutige Auftritte innerhalb der Gränzen diefed Reiches 
Statt, und überall wurde fo wenig Ordnung gefehen, daß 
jede Öffentliche Gewalt zu fehlen fhien. In Lotharingien hegs 
ten der Herzog Gobefrid und der Graf Gerard eine alte 
Feindfchaft wider einander. Während der Abmwefenheit des 
Kaiferd zogen fie zum Kampf aus, von ben Lehenleuten des 
Reiches, die ihrer Führung untergeben waren, begleitet, als 
wären fie die Herren derfelben. Es kam zu einer furchtbaren 
Schlacht. In derfelben wurden auf der Seite ded Grafen 
Gerard mehr als drei hundert Mann erfchlagen, nad) deren 
Verluft Gerard die Flucht zu ergreifen genöthiget war; Gos 
befrid hingegen, ber Sieger, verlor nur dreißig Lehenleute, 
aber ftattliche Krieger [1]. Unter den Verwundeten befand fidy 
der Graf Euno oder Kunrad, ber in der Folge, nach Heinz 
rich’8 des Zweiten Tode, König ber Zeutfchen geworben ift, 
und ber jest auf der Seite ded Grafen Gerard, feines Oheis 
mes, fand [2]. Allerdings ging in den vielen Fehden, von 
deren unheilvoller Weife diefe Fehde ein Bild gewähren mag, 
auch mancher Menfh zu Grunde, welcher in der ordnungs⸗ 
lofen Geſellſchaft vermwildert, dem menſchlichen Gefchlechte zur 
Schande gereihte und Denen zum Verderben, die das Uns 
glüd hatten, ihm erreichbar zu fein. In jener Schlacht zwis 
fhen dem Herzoge Gobefrid und dem Grafen Gerard fand 
ein Nichtöwürbiger feinen Tod, welcher diefem Grafen dienete, 
dem Kleide nach ein Geiftlicher, in der That eine mordbrens 
nerifche Seele [3]. Er war in Burgund geboren, hieß Wals 
ter, und hatte den Beinamen: von der Afche, erhalten; denn 
die Brandfadel war ſtets in feiner Hand, und er rühmte fich, 
daß er feinen Zag ald wohl verbracht betrachte, an welchem 
er fein Schwert nicht mit Menfchenblut geröthet oder nicht 
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eine Kirche in Flammen gefeget habe [4]. Aber die Freude 
guter Menfchen über den Untergang folder Frevler war nur 
ein geringer Erſatz für die unermeßlichen Leiden, welde aus 
der zerfiörten Ordnung der Gefehfihaft hervorgingen und auf 
die unteren Menfchen: Claffen gebracht wurden, für die Eins 
äfcherung der Wohnungen, die Verwüflung der Fluren, die 
Störung des Verkehred und des Gemerbfleißes, die Hemmung 
und Lähmung des Geiftes, der Willenfhaft und der Künfte, 
Auh war wenig mit der Entfernung Ginzelner gewonnen, 
weil fie nur Raum für Andere machten. Das Baffallenthum 
war eine fruchtbare Mutter, die nicht aufhören fonnte, uns 
bändige Eöhne zu gebären, bis fie entweder durch die Macht 
bed Glaubens und des Aberglaubend geſchwaͤcht, oder durch 
eine neue ftärfere Freiheit und durch den Geift gebrochen 
wurde, welcher durch das Leben der Menfchen. geht, und forts 
während zur Ordnung treibt und zur Bildung. 

Um bdiefe Zeit aber ftand das Lehenwefen noch in frifcher 
Kraft; und weder bei dem Kaifer noch. bei der Kirche fand 
fih ein Mittel, dafjelbe aufzuhalten in feiner Entwidelung. 
Nach der Zurüdfunft Heinrich's von feinem unglüdlichen Feld: 
zuge dauerten die Händel und Fehden nicht nur fort, fondern 
fie fcheinen ſich noch mannichfach vermehret zu haben. Nirs 
gende, vom Meere bis zu den Alpen, von der Elbe, ja von 
ber Oder bid zur Maad, waget man Sicherheit und Ruhe 
zu vermuthen, wenn auch nicht überall die Waffen gehöret 
werben. Gelbft Dithmar von Merfeburg, der Gefchichtfchreis 
ber, entging nicht. Auch er theilte, bei aller edlen und froms 
men Gefinnung, die in ihm war, wie den grafien Aberglaus 
ben [5], fo die Begierde feiner Zeitgenoffen, nah großem 
Grundbefiß: er wollte die Freude haben und die Ehre, dem 
Bisthume Merfeburg jedes Gut und jedes Recht wieder zu 
verfchaffen, welches bei der früheren Auflöfung in andere Hände 
gekommen war; und felbfl er, dieſer Mann, fcheuete ein ges 
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waltfamed Verfahren niht. Dadurch gerietb er mit bes 
Markgrafen Ekkihard Söhnen, Hermann und Effihard, in 
böfe Streitigkeiten, die ihm die legten Tage feines kurzen Les 
bens, nicht ohne feine Schuld, verbittert haben [6]. Aber die 
bäßlichften und blutigften Vorgänge fanden im Jahr ein Zaus 
fend und achtzehen abermals in Kotharingien Etatt. 
Thiedrih naͤmlich, ein Eohn des Grafen Arnulf von 
Gent, ein Verwandter der Kaiferin Kunigunde, ein fühner, 
verwegener, frecher junger Mann, hatte fi in den Dienft 
des Bifchofes Athelbold von Utrecht begeben, und als Dienfts 
mann [77 diefes Bifchofed auf einer Infel zwifchen der Maas 
und der Wahl, in einem Walde, Merewed genannt, eine große 
Beſitzung gemwaltfam an fi gebradt. Auf diefer Befigung 
hatte er eine Feſtung angelegt, aus melcher vielleicht im. Forts 
gange der Zeil die Stadt Dordrecht entjtanden ift, und alds 
dann, wie ed fcheinet, die ganze, dur Wald und Sumpf 
unmirthbare, und nur zur Jagd und zur Fifcherei geeignete, 
Inſel unterworfen. Zugleich hatte er eine große Menge von 
Friefen um fich verfammelt, theils räuberifhe Menfchen, die 
einen Anhalt fuchten, theild armes Volk, das Nichts verlangte, 
ald einige Sicherheit. Aber zugleich hatte er, an der Spige 
eined folchen abenteuerlihen Gefchlechtes ftehend, große Ges 
waltthätigfeiten ausgeübt; er hatte nicht nur die Kaufleute 
und Gewerbetreibenden, welche den Rhein herabfamen oder 
ben Rhein hinauf fuhren, einer ftarfen Befleuerung unterwors 
fen, fondern er hatte auch Vaſſallen und Herren angegriffen, 
und felbft die Kehenleute des Herzoges Godefrid nicht gefchos 
net. Wegen folder Frevel nun wurden auf einer Synode zu 
Nimmwegen, deren noch gedacht werden fol, ſchwere Klagen 
vor den Kaifer gebracht, im Befonderen von den Erzbifchöfen 
zu Trier und Coͤln und von einigen Aebten, welche gemeins 
ſchaftlich die Jagd und bie Fifcherei auf jener Infel ausges 
übet hatten. Der gute Kaifer konnte nicht umbin, den Klagen 
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fo großer Fürften der Kirche und des Reiches Gehör zu geben. 
Er trug, mit Zuflimmung der Verſammung zu Nimmwegen, 
dem Vifchof von Utrecht auf: die Anlagen und Bauten auf 
der Infel nieder zu brennen, und bie Infel felbft an diejenis 
gen zurüd zu geben, welche dieſelbe früher befeflen hatten [3]. 
As Thiedrich die Nachricht von diefem Beſchluß erhielt, bat 
er den Bifchof von Utrecht dringend, denfelben zu verwerfen; 
Arbelbold aber, der Bifchof, wagte nicht, fi dem Willen des 
Kaiferd zu widerfegen, da berfelbe auf dem Verlangen fo vies 
ler Fürften fiand, und nit nur mweltlicher Fürften, fondern 
auch geiftlicher. Des Bilchofes Weigerung brachte den juns 
gen Mann in Zorn und Wuth. Er fließ heftige Drohungen 
aus und erklärte, daß er der Gewalt Gewalt entgegenfegen 
werde. Hierauf traf er feine Anftalten und vermehrte feine 
Macht. Alfobald ward ein Heer aus dem ganzen Nieders 
Kotharingien verfammelt, fo daß auch die Lehenleute der Bis 
fchöfe von Lüttih und Gambrai aufgeboten wurden. Am 
Ende des Monated Julius landete diefes Heer, angeführet 
von dem Bifhof Athelbold und Godefrid, dem Herzog, auf 
der Inſel: und machte ſich bereit zum Angriff auf Thied⸗ 
rich's Feſte. Ploͤtzlich aber flürgten die Friefen, die Thiedrich's 
Sache zu ber ihrigen gemacht hatten, mit foldhem Ungeftlüm 
von allen Seiten aus dem Walde hervor auf die Gelandeten, 
und mäheten fo furchtbar unter den. Unglüdlichen, daß das 
ganze Heer, mehr ald brei Legionen [9], vernichtet warb: denn 
wer nicht durch dad Schwert umfam, der fand feinen Tod in 
dem Fluffe, in welchem er angflvoll Rettung gefucht hatte, 
Der Bifchof Athelbold enttam auf einem Kahne; der Herzog 
Sodefrid wurde von den Friefen felbft vor dem Ertrinfen ges 
rettet und als Gefangener feftgehalten. Die Friefen aber, 
ihred unblutigen Sieges froh, drangen vor über den Fluß, 
verbreiteten Angft und Schreden, plünderten und zerflörten 
weithin dad Land, da Niemand gefunden wurde, der Widers 
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ftand zu leiften vermochte oder wagte: benn fo allgemein war 
der Sammer, daß in ben drei zunächft liegenden Provinzen 
fein Haus gefunden ward, in. welchem nicht wenigftens Ein 
Mitglied gefehlet hätte [10].. Und was Fonnte retten aus fol 
chem Unglüde? Nichts, ald die Beruhigung des furchtbaren 
Thiedrich's. Der gefangene Herzog Godeftid trat ald Vers 
mittler auf zwifchen biefem jungen Maun und dem Bifchof 
Athelbold,, welchem die übrigen Bifchöte und Fürften, wie fie 
behaupteten, nur zu Hülfe gezogen waren. Die Bedingung 
der Ausföhnung oder de3 Friedens’ war, daß Thiedrih im 
Beſttze feiner Fefte blieb und feiner Infel, und daß ihm wahrs 
ſcheinlich Alles überlaffen wurbe, was er und bie Geinigen 
zufammen geplündert hatten. Bugleich erhielt auch der Hers 
zog Gobefrid die Freiheit [11]. 

Inzwiſchen ging der Kaifer einen anderen Weg. Als 
ob an der Ausdehnung ber Gränzen ded Reiches mehr gelegen 
gewefen wäre, ald an ber inneren Stärke beffelben, ald an 
Ordnung, Einigkeit, Entwidelung und an dem Anfehen des 
Thrones, hatte er feinen Bli fortwährend auf Burgund ge 
richtet, um im Süden zu erfegen, was im Norden verloren 
war, Bon dem feltfamen Geifte feiner Zeit fortgeriffen, 
fcheint auch er die Maſſe dem Werthe vorgezogen und auf 
dad Verzeichniß der Dinge mehr gefeßet zu haben, ald auf 
die Erbfchaft. Indeß hatte er allerdings auch gute Gründe, 
wie früher bemerket worden ift, welche ihm den Befig von Bur⸗ 
gund wünfchenswerthb machten; und nunmehr, nachdem ihm 
ein Mal vom. Könige Rudolf dad Neich Burgund zugeftanden, 
und die Ausführung des Bertrages nur durch widerfpänftige 
Baffallen verhindert war, mochte er ed wohl wie eine Sache der 
Ehre betrachten, diefe Ausführung dennoch zu bewirken, obgleich 
er wohl einfehen mochte, daß er durch die Vermehrung der Zahl 
frecher Vaſſallen feine Macht keinesweges „vergrößern koͤnnte. | 

"Nach feiner Zuruͤckkunft aus dem unglüdlichen Feldzuge 
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wider die Polen begab er ſich, weil er ſich nach der Staͤrkung 
der Religion ſehnte, zuerſt zu ſeiner frommen Gruͤndung in 
Bamberg, an welcher er mit ganzer Seele feſthing. Von Bam⸗ 
berg uͤber Wuͤrzburg nach Frankfurt. Im Monate Februar 
dieſes Jahres, ein Tauſend und achtzehen, war er in Mainz. 
Dahin begab ſich auch, nach Verhandlungen ohne Zweifel und 
unter Umſtaͤnden, von welchen wir weder dieſe kennen noch 
jene, der arme König Rudolf von Burgund, begleitet von fei- 
ner Gemahlin und deren Kindern, und einigen Getreuen; und 
in Mainz wiederholte Rudolf dad Verſprechen, das er früher 
feinem Neffen gegeben hatte; er beftätigte daffelbe mit Ahem 
Eid und legte feine Krone dem Kaifer zu Füßen [12]. Aber 
mit diefem Vorgange war man- nicht von der Stelle gekom⸗ 
men, auf welcher man fich vor zwei Jahren zu Straßburg 
befunden hatte. Die Anerkennung des Kaiſers ald König in 
Burgund von ben Vaffallen diefes Landes Fonnte nur durch 
die Waffen bewirfet werden. Und es fehlte dem Kaifer an 
der nöthigen Macht. Deßwegen vieleicht berief er jene Sy: 
node nach Nimmwegen, deren fchon gedacht worden .ift, um 
aus Franken und Lotharingien einige Mannfchaft zufammen 
zu bringen, welche hinreichte, um bie Allemannen gleichfalls 
geneigt zu machen, dem Vertrage der Fürften Nachdruck zu 
geben. Die Herren aber, die in Nimmwegen verfammelt was 
ren, befümmerten fich mehr um ihre eigenen Angelegenheiten 
und um Kirchenbräuche [13], ald um die Sache des Kaifers 
zu Burgund; im Befonderen lag ihrem Herzen die Jagd und 
Sifcherei auf jener Infel, deren fi der Juͤngling Thiedrich 
bemächtiget hatte, näher, als Heinrich’ Wunfch, zu feinen 
drei Kronen, die er allerdings nicht. mit befonderer Würbe 
trug, noch eine vierte zu erhalten. Jedes Falles fcheinet der 
Kaifer feinen Zweck größte Theiled verfehlet zu haben. Den: 
noch entfchloß er fich zu einem neuen Verfuche, mit» Waffens 
gewalt ing Burgund einzubringen. Er zog abermals, ohne 
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Zweifel mit einem allemannifchen Heere, vor Bafel, Allein 
von feinen Zhaten ift nicht die Rede, und von feinen Erfolgen 
weiß Niemand zu erzählen. Ohne Zweifel haben fich vie 
Ereigniffe wiederholt, welche vor zwei Jahren Statt gefunden 
hatten, Der Kaifer fah fich wenigftend genöthiget, auch Dies 
ſes Mal unverrichteter Dinge abzuziehen; und dieſes abermas 
lige Mißlingen eines Entwurfes, der ihm lieb geworden war, 
und deſſen Ausführung ihm manche Widerwärtigfeit audglels 
chen zu Eönnen fohien, mußte ihm und Allen, welche ed noch 
redlih mit dem Reich und dem Könige meinten, um fo 
fohmerzlicher fein, da daſſelbe mit einem anderen Vorgange 
zufammen fiel, welcher von der Schwäche des Kaiferd Heins 
ri in einer anderen Weiſe zeugte. Während nämlich der 
Kaifer in diefe ſchweren Verhältniffe mit den Burgundiern 
verwidelt war, führte feine Gemahlin Kunigunde ihren Bruder 
Heinrich, vormald Herzog in Baiern, wie im Triumphe nad) 
Regensburg und feste ihn ohne Weiteres wieder ein in feine 
herzoglihe Würde und Gewalt [14]. Und der gute Kaifer 
wagte nicht einmal zu diefem Unternehmen feiner fo frommen 
als ehrgeizigen Gemahlin feheel zu fehen; wenigftens findet man 
feine Spur von einer Störung bed keuſchen und freundlichen 
Berhältniffes, das zwiſchen dem Faiferlihen Ehepaare beftand. 
Seine Abfiht auf Burgund jedoch gab der Kaifer Hein: 
rich nicht auf. Er felbft zwar entfagte einem Werke, welches 
er zwei Male für feine Schultern zu fchwer gefunden hatte; 
aber er übertrug die Fortfeßung bdeffelben einem Freunde feiz 
ner Jugend, dem Bifchof Werinhar von Straßburg. Und 
Werinhar unternahm im folgenden Jahr und vielleicht in den 
. beiden folgenden Jahren einen Friegerifhen Zug nad Burgund. 
Es heißt auch, bderfelbe fei in das Land fiegreich eingedrun⸗ 
gen, obwohl nur von wenigen Alemannen begleitet [15], und 
babe die Burgundier genöthiget den Vertrag der Fürften ans 
zuerfennen, Aber von feinen Thaten giebt Niemand Nach— 
29 * 
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richt, und Alles iſt mit Nebel und Nacht umhuͤllet. Gewiß 
ſcheinet zu ſein, daß, von der einen Seite, der traurige Koͤnig 
Rudolf wieder nach Burgund zuruͤck gekehret ſei, um in der 
Einſamkeit, ohne Etwas zu gelten oder zu verſuchen, ein une 
beachteted Leben zu führen, und daß von der anderen Geite 
fortan nach den Jahren der Regierung des Kaiferd Heinrich 
gerechnet worden, ohne daß ‚derfelbe fich einiges Anfehens er: 
freuet habe. Man kann kaum umhin zu vermuthen, daß ber 
neue Feldherr, der Bifchof Werinhar, weniger eine Untermer: 
fung der Burgundier mit ben Waffen bewirkt, ald ein Ab: 
kommen mit den Burgundiern durch priefterliche Klugheit und 
Kunft zu Stande gebracht haben möge. Bei den Burguns 
diern war alle Fönigliche Macht längft vernichtet gewefen; flr 
Rudolf's Wankelmuth und Schwäche konnten fie feine Bes 
geifterung fühlen; fein Name mußte ihnen, wenn nicht ver: 
haft, doc gleichgültig. geworden fein; Heinrich, der Kaifer, 
hingegen war in Feiner Weife zu fürchten; auch feine Schwäche 
lag offen da vor der Welt; feine Kränklichkeit machte wahr: 
ſcheinlich, daß er nicht lange leben, ja, daß er dem Könige 
Rudolf vorangehen würde; und er hatte Feinen Sohn, dem 
er dad Reich Burgund zu hinterlaffen wünfchen konnte. Die 
Baffallen und Herren in Burgund mochten ſich alfo ein Ab— 
fommen leicht gefallen laſſen. Sie. hatten feinen König ge: 
habt, und fie erhielten Eeinen König. Ein Jeder blieb Herr auf 
feinem Befig, er mochte denfelben mit Recht erworben oder mit 
Gewalt an fich geriffen haben; nur ein Eöniglicher Name wurbe 
vertaufcht, und für die Zukunft blieb jede Entfchließung frei. - 

Aber die Gefchichte, wie fie farblos und ohne Licht über 
diefe Verhältniffe hinweg gehet, fo ift fie überhaupt dunkel 
und verworren, arm und ohne Gehalt über die legte Zeit Heins 
rich's des Zweiten. Die Verfaſſer der Sahrbücher geben nur 
einzelne Andeutungen, nur abgeriffene Anmerkungen, und feis 
nen Zufammenhang. Es fcheinet, dad Gewire der Ereigniffe 
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warb ihnen zu Frau, als daß fie auch nur den Verſuch ges 
wæoget haͤtten, einen Ueberblid zu gewähren. Und wie wäre 
fie auch möglich gewefen, diefe Heberficht, in einem Reiche, in 
welhem man ben Herd, bie feſte Stelle des Thrones, von 
dem man auszugehen, zu dem man zurüd zu fehren vermocht 
hätte, vergeblich fuchte? in einem Reiche, in welchem es an 
aller Einheit des Willend und der That gebrach? in welchem 
die Reidenfchaft herrfchte an Statt des Geſetzes, und ein wüs 
ſtes Getreibe alle wiflenfchaftlichen Beftrebungen lähmte und 
allen geiftigen Verkehr hinderte? Die wenigen Männer, welche 
felbft unter folhen VBerhältniffen das Gebächtniß diefer Tage 
zu erhalten wünfchten, ermüdeten über der Anfchauung der 
Greigniffe, und begnügten fih mit einzelnen Andeutungen, 
mit armen Hinweifungen, mit der einfachen Aufzeichnung Def: 
fen, was ihnen zufällig befannt ward, und gaben den Ber: 
fuch auf, die Zeit, auch nur in großen Umriffen, darzuftelfen. 
Dafür aber gaben fie noch immer ein vollgültiges Zeugniß, 
daß die Zerwürfniffe groß waren im Reiche, von einem Ende 
befjelben bis zum anderen; fo daß man Faum begreifen würde, 
wie ber König noch Raum gefunden habe und einige Anerfens 
nung, wenn nicht die große Zuneigung der Bifchöfe, der 
Aebte, aller Geiftlichen, Vieles erklärte; eine Zuneigung, bie 
ihren Grund in der Bereitwilligkeit hatte, mit welcher Hein» 
rich die Wünfche der geiftlihen Herren ſtets zu erfüllen fuchte, 
und nicht müde wurde, fie durch Verſchenkungen, Vergabuns 
gen, Verleihungen mit Rechten, Gütern und Ehren zu übers 
häufen. Diefer Vorzug, ben er, wie fchon bemerfet worden 
ift, den Geiftlihen gewährte, hat ohne Zweifel dazu beiges 
tragen, die weltlichen Fürften aufzureizen und zu erbittern, 
und vielleicht am Meiften die Wirrniſſe im Neich unterhalten 
und vermehret. Man findet angemerfet, daß heimtüdifhe Ans 
fchläge wider ihn gemacht worden feien, und daß man ihn fogar 
durch Fremde zu flürzen gefuchet habe. Diefe Nachricht iſt aller: 
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dings, wegen ihrer Allgemeinheit, wenig verſtaͤndlich, aber ſie iſt 
glaublich genug; und kaum iſt zu zweifeln, daß die feindlichen 
Entwürfe von weltlichen Fuͤrſten gemacht worden find [16]. 
Eine Erzählung von einem Vorgange, welcher, wenn er 
überhaupt Statt gefunden hat, im diefe Zeit gehören mag, 
etwa in die Tage, da Heinrich mißmuthig, befümmert und 
verzaget, von feiner zweiten mißlungenen Fahrt wider Burs 
gund zurüd kehrte [17], zeiget jedes Falles, wie die Stim⸗ 
mung bed unglüdlichen, verlaffenen Mannes, fo die Gefinnung 
der Geiftlichen gegen den frommen, freigebigen Kaifer. Heinz 
rich, fo lautet die Erzählung, Fam nach Verdun, und begab 
fih in ein neues Klofter, begleitet von Richard, dem Abte 
deffelben, feinem Freunde, und von Heymon, dem Bifchofe, 
Bei dem Eintritt in die heiligen Mauern rief er David’s 
Worte aud: „Die ift meine Ruhe ewiglich; hie will ich 
wohnen, benn ed gefällt mir wohl.“ Hierauf erklärte er dem 
Abt, daß er zu bleiben und Mönch zu werden wuͤnſche. Der 
Abt Richard freuete fich der Ehre, die feinem Klofter zu Xheil 
werben follte; der Bifchof aber fagte im Geheimen zum Abte: 
wenn ihr diefen Mann behaltet und, wie er mwünfchet, zum 
Mönche machet, fo werdet ihr das Neich zu Grunde richten. 
Durch dieſe Worte erfchredt, überlegte der Abt, auf welche 
Weiſe er aus folcher DVerlegenheit hinaus kommen möchte. 
Endlich erleuchtete ihn der Geift des Rathes, der Weisheit 
und ber Frömmigkeit. Er rief die Klofterbrüder zufammen, 
Iud auch den Kaifer zu der VBerfammlung, und fragte denfel: 
ben: ob er bei feinem VBorfage beharre® Heinrich antwortete 
mit Thränen: ja, ed ift mein Vorfag und mein Wunfch, das 
Kleid zu wandeln, und unter Dir und in Deiner Führung, 
an dieſer Stelle, mit diefen Brüdern Gott zu dienen. Weiter 
fragte der ehrwürdige Vater: wollt Ihr denn auch, nad) Vor⸗ 
fchrift unferer Sagung und nach dem Beifpiele Chrifti, des 
Heren, gehorfam fein bid zum Tode? Und ald ber Kaifer 
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auch dieſen unverbrüchlichen Gehorfam gelobet hatte: ba fprach 
der Abt: Nun, fo nehme ich Euch auf ald Mönch, und uns 
terziehe mich von diefem Tage an der Sorge für Euere Seele! 
Sch will aber und befehle, daß Ihr fogleich zur Verwaltung 
des Meiches zuruͤckkehret, welches Euch von Gott anvertrauet 
if, und daß Ihr für die Wohlfahrt des ganzen Reiches, fefts 
haltend an ber Gerechtigkeit, mit Furcht und Zittern thut, was 
Ihr vermöget.“ Der fromme Kaifer, laͤngſt mönchifc in feinem 
Leben und in feiner Gefinnung, und fich jest wahrhaftig als 
Mönch betrachtend, gehorchte unweigerlich Dem Befehle des Abtes, 
weil er in dem Ausfpruch eine religiofe Weihe feines fchweren 
Amtes erbliden, und deßwegen einen ftarfen Zroft finden mochte 
bei den vielen Widerwärtigfeiten, die er zu erdulden hatte[18]. 

Und gewiß, er bedurfte eines ſtarken Troſtes. Zu derfelbi- 
gen Zeit, da ber Bifchof Werinhar von Straßburg, an ber 
füdweftlichen Seite des Reiches, die arg verwidelten Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit Burgund auf eine folche Weife endigte, daß die Ehre 
des Kaiferd wenigſtens fcheinbar gerettet wurde, fanb an ber 
entgegengefegten Seite dieſes Reiches ein unermeßliches Uns 
gluͤck Statt, das in feinem Urfprunge nicht minder jammervoll 
war, ald in feinen Folgen. Aber ed ift nicht möglich, bie 
fchredliche Begebenheit aufzuklären, da kaum Folgendes, theils 
als gefchichtliche Ueberlieferung, theild ald nahe liegende Ver: 
muthung, audgefprochen werben darf: benn jene Ueberliefes 
rungen find widerfprechenb und felbft in der Zeitrechnung fo 
ungewiß, daß jede Vermuthung bedenklich macht [19)]. 

Fruͤher naͤmlich iſt bemerket worden, daß der Herzog Bern⸗ 
hard der Zweite von Sachſen die ſlaviſchen Voͤlker, die unter 
ſeiner Aufſicht und Verwaltung ſtanden, mit der aͤußerſten Haͤrte, 
ja mit wahrer Grauſamkeit gedruͤckt und ausgeſogen habe; daß 
die Schwere dieſer Mißhandlungen noch verſtaͤrket worden ſei 
durch die Raͤnke und Kunſtgriffe der Prieſter, welche, erbittert 
uͤber die Herzenshaͤrtigkeit der Slaven und uͤber die Frevel, 
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bie von benfelben an Geiftlihen und an heiligen Dingen vers 
übet waren, ihren hohen Beruf, zu vereinigen, zu verfühs 
nen und die Seelen der Menfchen für die Wahrheit des chrift« 
lichen Glaubend zu gewinnen, unter dem Getobe der Leidens 
fchaften, nicht felten verloren zu haben ſcheinen; daß durch 
alle diefe Dinge in den Slaven ein tiefer Ingrimm erzeuget 
worden, der fih um fo nothwendiger bis zur giftigen Wuth ges 
fteigert habe, da fie genöthiget waren, denfelben in ſich hinein 
zu preffen, und unter Scheinreligiofität und erheuchelter Treue 
zu verbergen, und daß eben bewegen ein Ausbruch "bei der 
erften Gelegenheit nothwendig erfolgen mußte, defto furchtbas 
rer, je länger etwa ber gewaltfame Zuſtand dauern mode. 
Diefes Alles ift angemerfet worden, wenn nicht mit benfelben 
Worten, doch in demfelben Sinne [20]. 

Aber ed ift auch angemerfet worden, daß zwifchen bem 
Kaifer Heinrich und dem Herzoge Bernhard von Sachſen vor 
einigen Jahren eine gewiſſe Kälte entfianden fei, oder daß ſich 
wenigftend eine gewiſſe Kälte, die fchon früher entftanden fein 
mochte, während einer unglüdlichen Heerfahrt gegen die Po— 
len gezeiget habe [21]. Das gegenfeitige Mißtrauen, ein 
Mal vorhanden, führte zu neuen Mißverftändniffen, und brachte, 
auf mannigfaltige Weife vielleicht genährt, ‚eine unglüdliche 
Spannung hervor. Im Befonderen fcheinet die Vorliebe, 
welche der Kaifer für die Geiftlichkeit hegte, den Herzog ges 
veizet zu haben. Heinrich begünftigte überall den Erzbifhof 
von Bremen, und wohl nicht felten zu des Herzoges Nachtheil: 
wenigftend hatte Bernhard diefe Anficht: und wenn auch Heinz 
rich bei biefen Begünftigungen durchaus Feine befondere Par⸗ 
teilichfeit bewiefen haben mag, fo leitete doch der Herzog alle 
Handlungen beffelben aus einer ungünftigen Gefinnung gegen 
ihn felbft her, weil er fie mit argmwöhnifcher. Seele deutete. 
Alfo mag er entgegen geflrebt, er mag fich zweideutig und 
widerfpänftig gezeigt, und dadurch ben guten Kaifer nicht 
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felten gefränfet haben. Auf ſolche Weife geriethen beide Fürften 
in eine fehr feindfelige Stellung wider einander hinein, die nicht 
zu verfennen ift, wenn auch das Einzelne, das fie gegen einander 
gethan oder verfolget haben, nicht aufgekläret werden kann. 
Nun hatten, wie endlich nicht unbemerfet geblieben ift, 
die heidnifchen Zuitizier der legten Heerfahrt des Kaifers ges 
gen die Polen beigewohnt, und während dieſes Feldzuges nicht 
nur große Unfälle erlitten, fondern auch fihwere Kränfungen 
in ihren heiligften Gefühlen. Darüber waren fie fo unzufries 
ben und mißmuthig nad) Haufe zurüdgefehret, daß fogar ber 
Gedanke in ihnen aufgeftiegen war, fih gänzlich vom Kaifer 
loszufagen [22]. An Statt aber diefen Gedanken auszufüh- 
ren, unternahmen fie im folgenden Jahr, ein Zaufend und 
achtzehen, einen Krieg gegen die Abodriten, welche, aus Furcht 
vor des Herzoged Hermann harter. Geiffel, fortwährend oder 
von Neuem den Namen Chrifti befannten und mit Zittern den 
Forderungen genug thaten, die von der Kirche gemacht wurs 
ben. Die Beranlaffung zu bdiefem Kriege foll gewefen fein, 
daß der Fürft der Abodriten, Miecislav, welchem ein Theil 
der Ruitizier untergeben war, wie er felbft unter dem Herzoge 
Bernhard ftand, eben fo wenig als diefer Herzog, Theil an 
der letzten Faiferlichen Unternehmung gegen die Polen genoms 
men hatte [23]. Iſt diefe Angabe richtig: fo ift Faum zu 
zweifeln, daß die Ruitizier die Waffen gegen Miecislan mit 
Borwiffen des Kaiferd getragen haben; und wohl ift wahr: 
fcheinlih, daß fie von teutfchen Zürften, aus Eiferfucht gegen 
den Herzog Bernhard, aufgereizet worden find. Jedes als 
les fcheinet der Herzog geglaubt zu haben, daß der Angriff 
ber Luitigier auf feinen Untergebenen wider ihn felbft gerich— 
tet ſei; dag man ihn neden, Eränfen, fchwächen wolle, und 
daß man, wenn er in dad Land der Abodriten zöge, dem 
Miecislav zu Hülfe, tiefer liegende Abfichten gegen ihn auss 
zuführen vorhabe. Deßmwegen überließ er den Fuͤrſten ber Abos 


458 Sechözehentes Bud. Eilftes Capitel. | 


driten feinem Schickſal und hielt feine Macht zufammen in 
Sadfen. Und nun wurbe den Luitiziern der Sieg nicht fchwer. 
Die Abodriten felbft, ergriffen von dem Geifte der alten Freiheit, 
- voll von gerechtem Haß gegen die Herrfchaft der Zeutfchen und, 
wenn nicht gegen dad Chriftenthbum, doch gegen die chriftliche 
Kirche und gegen die chrifiliche Priefterfchaft, fortgetrieben endlich 
von dem brennenden "Durft nach Rache für erbuldetes Unrecht, 
verließen größtes Theiles ihren Fürften und ftellten fich auf die 
Seite der Luitizier, ihrer Volksgenoſſen, in welchen fie Feine 
Feinde, nein, in welchen fie Befreier erblicdten von einem uners 
träglichen Ioche. Des Miecislav Gemahlin wurde vertrieben; 
er felbft wurde genöthiget, fich mit einigen Kriegern, die in feis 
ner Treue zu bleiben fhienen, in feine fefte Stadt Zuarin [24] 
einzufchließen. Bald aber erfannte er, daß er fi) auf Nies 
mand verlaffen durfte: auch fanden fich falfche Freunde, welche, 
den Berrath in der Seele, mit heuchlerifcher Theilnahme den 
Fürften wegen feiner Sicherheit beforget zu machen fuchten. 
Und Miecislan verlor unter dem Gedränge folcher Umftände, 
wie alles Bertrauen und alle Hoffnung, fo alle Befonnenheit 
und allen Muth. Er gab das Erbe feiner Väter auf, fuchte 
fein Heil in der Flucht und überließ feine fefte Stadt und fein 
Land den Luitiziern und feinem eigenen empörten Volke [25]. 
Zu derfelbigen Zeit, da dieſe unglüdlichen Ereigniffe in 
den. flavifchen Ländern vorgingen, begann der Herzog Berns 
hard von Sacfen eine Empörung gegen den Kaifer, Ueber 
die nächfte Veranlaſſung zu dieſer Empörung findet ſich als 
lerdings eine ‚Spur in den Ueberlieferungen, welche auf 
unfere Tage gekommen find; aber fie ift fo flach einge: 
drüdt und fo verworren, daß ed kaum möglich ift, dieſelbe 
zu erkennen und zu verfolgen. Vor dem Herzoge Bernhard 
nämlih empörte fi, in Verbindung mit anderen großen 
Herren, ein Bruder beffelben, Thietmar genannt, wider ben 
Kaifer. Thietmar wurde, wie feine Genoffen, gefangen ges 
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nommen, Er entfprang der Haft, kehrte jedoch freiwillig 
in fein Vaterland zurüd, Nun beißt ed allerdings: ber Kais 
fer babe ihm und allen feinen Genofien, ihren Frevel verzies 
benz; aber es wird auch mit Beflimmtheit gefaget, daß Thiet⸗ 
mar in einem Zweikampfe vor dem Kaifer Heinrich getödtet 
worben fei. Es fcheinet daher, daß entweder die. Verzeihung des 
Kaiferd nur bedingungsweife gegeben und an die Entfcheidung 
durch das Gottesurtheil eines Zweikampfes gefnüpfet worden 
fei, oder daß der Kaifer dad Wort der Verzeihung, welches 
er gutmüthig und in der erfien Aufwallung für Alle Schub 
dige ausgeforochen, in Beziehung auf Thietmar nicht gehals 
ten habe [26]. Der Zod des Bruberd nun, und ein folcher 
Tod, hat vielleicht bei dem Herzoge den Auöfchlag gegeben. 
Der wahre Grund aber aller‘ Feindfeligkeit zwifchen dem Kai⸗ 
fer auf der einen Seite und den Brüdern Hermann und Thiet⸗ 
mar auf der anderen Seite, dürfte doch in den Verhältniffen 
gelegen haben, deren Entwidelung hier verfuchet worden ift. 
Sn den flavifchen Ländern war Bernard Biſchof gewes 
fen. Diefer Mann hatte fich, das Unglüd, dad den Kirchen 
und den Prieftern in dieſen Ländern drohete, voraudfehend, 
fogleich bei dem Einfalle der Luitizier nach Zeutfchland beges 
ben, und hatte vor dem Kaifer und den Fürften des Reiches 
Ah und Wehe gefchrieen, um Hülfe zu erhalten gegen bas 
hereindrohende Unglüd. Andere Geiftlihe waren ohne Zwei: 
fel dem Beifpiele des Bifchofes gefolgt, und hatten Teutſch⸗ 
land aufzuregen gefucht gegen die Gefahr, mit welcher die er: 
grimmten Heiden droheten. Und die Geiftlichen in Sachfen 
nahmen fich ohne Zweifel der Sache der Religion, der Kirche 
und der Genoffen ihres Standes nahdrüdlih an. Der Kaifer 
aber: wen anders vermochte. er zur Sicherheit des Reiches und 
zum Schuge des Kreuzed, bei feiner Schwäche und unter ben 
Verhältniffen, in welche er verwidelt war, aufzubieten, als 
den ſchwer gekränften Herzog Bernhard von Sachſen, zu befr 
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fen Verwaltung das Land ber Abodriten gehörte? Es ift ba: 
ber möglich, es ift wahrfcheinlich, daß Bernhard, der Herzog, 
aufgefordert worden fei, dem Fürften der Abodriten Mieciss 
lav zu Hülfe zu eilen, denfelben in feiner Würde zu erhalten 
oder in diefe Würde wieder einzufegen; und es ift nicht min: 
der mwahrfcheinlich, daß der Herzog, bei feinem ſteten Miß— 
trauen, bei feinem früheren Argwohn, bei feiner alten Feind» 
feligfeit gegen den Kaifer, und in feinem frifchen Schmerz 
über den Tod feined Bruders, dieſe Aufforderung. verachtet 
und fich entfchloffen habe, in das flavifche Land nicht hinein 
zu gehen mit feinen Sachſen. Er mag die Waffen ergriffen 
haben, aber nicht, um die aufrührerifchen Slaven zu bes 
fampfen, fondern lediglich zu feiner Vertheidigung: zugleich 
hatte er ohne Zweifel eine Stellung, genommen, in welcher 
ihm diefe Vertheidigung möglich war. Und indem er biefen 
Entfhluß faßte, und dieſe Schritte zu thun nicht fcheuete, 
‘hat er wahrfcheinlich zunächft die geiftlichen Herren in Sach⸗ 
fen, welchen er wegen alter Eiferfucht und neuer Zwietracht 
nicht trauete und nicht frauen durfte, wehrlos zu machen ges 
fuchet, damit feine Lage in Sachſen felbft nicht zwiefach ges 
fährlih würde. Das verurfachte die Verwirrung in ganz 
Sachſen, über welche fo fchwer geflaget wird [27]. 

Für die flavifchen Völker aber Fam diefer unglüdfelige 
Streit zwifchen dem Kaifer und dem Herzoge von Sachſen, 
wie ed ihnen fchien, zu gelegener Zeit. Mit ded Kaifers 
Ohnmacht wohl befannt, vor dem Schwerte des Herzoges, 
ihred bisher harten Drangerd, fiher, durften fie ſich wohl 
dem Glauben hingeben, jebt fei der Tag der Nache und ber 
Freiheit angebrochen, und der günftige Augenblid, ber fo 
lange erfehnet war, dürfe nicht verfäumet werben [28]. Ein 
Sohn des unglüdlihen Fürften Miecislav, Miftewoi genannt, 
ein Riefe an Körper und Kraft, entweder von dem vaterläns 
difchen Geifte getrieben, der mächtig durch die Gaue feines 
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Volkes ging, ober um die fürftlihe Würde zu retten, die nur 
auf eine einzige Weife rettbar zu fein ſchien, ergriff die Gele 
genheit mit ſtarker Hand, und wurde der Held feines Volkes 
in diefen großen und gräßlichen Tagen. Er verwarf das 
‚Chriftentbum und ſprach fi für den Glauben der Väter aus, 
Mit diefem Bekenntniß begab er fich zu den Ruitiziern, wurde 
mit offenen Armen empfangen, und als Haupt und. Führer 
begrüßt.. Hierauf berief er eine Verfammlung aller flavifchen 
Voͤlker ringsher nach dem heiligen Rhetra, im Lande der 
Luitizier, und in Nhetra wurden die Entwürfe verabredet und 
befchloffen, welche man ausführen wollte, weil man ſich ſtark 
genug glaubte, fie ausführen zu fönnen [29]. Eine hohe Bes 
geifterung ging durch die Länder; aber diefe Begeifterung ers 
hielt durch die Erinnerung an die erduldeten Leiden und durch 
die Furcht vor der Zukunft eine Bitterfeit, die mit dem Ges 
fühle der Stärke anwuchs bis zur Wuth, bis zur fchonungss 
lofen Rache. Ein jeder flavifche Mann erkannte, daß, nad 
folhen Vorgängen, nur die Wahl uͤbrig bleibe zwifchen dem 
heiligen Kampfe für Freiheit, Vaterland und Glauben, und 
dem ſchmachvollen Zode graufamer Strafe, von fremden Draͤn⸗ 
gern verübt; und eben deßwegen glaubte er weder hinter fich 
fehen zu müfjen, noch zur Seite, bis auch die legte Spur 
‚von ber Herrfchaft der Zeutfchen und der chriftlichen Kirche 
audgetilget wäre. Jetzt oder nie,- wurde die allgemeine Lo: 
fung, und mit biefer Loſung flürzten fich die wilden Maffen 
vorwärts, ‚in ber einen Hand dad Schwert, in der anderen 
die Fadel. Und immer wurbe der Aufruhr größer. In dem 
nordweſtlichen Zheile des flavifchen Landes, in Wagrien, ers 
bob ſich ein anderer Fürft, Mizudrag, fammelte um fich die 
Männer feines Volkes, und zeigte fich mit denfelben des ges 
waltigen Miftewoi und feiner Scharen nicht nur würdig, ſon— 
dern er übertraf denfelben bald an fihonungslofer Graufams 
keit, entweber, weil noch Schwereres zu rächen war, ober 
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weil er räfcher nachholen wollte, was Miftewoi voraus hatte. 
Und nun wurden, unter ber Leitung der beiden Kürften Mis 
flewoi und Mizubrag, wenn auch gewiß nicht immer auf 
ihren Befehl oder "mit ihrer Zuflimmung, durch die rohe 
Menge, trunfen von Sieg und Hoffnung, Gräuel verübt ohne 
Maaß und Namen, vor deren Erwähnung die menfchliche 
Seele zurüd bebt; bei denen fie fi) des Glaubens großer 
Uebertreibungen in den Nachrichten nicht erwehren Kann; 
Uebertreibungen, die zum Xheil ihren Grund gehabt haben 
mögen in den Mittheilungen Derer, die gelitten hatten und 
nur unter Angft und Schreden entfommen waren, zum 
Theil auch in der Natur des Gerüchted, das niemals die 
Wahrheit achtet, zum Theil endlich in bem fpäteren Bebürf: 
niffe, fir die Züchtigungen, welche über die Slaven gebracht 
wurden oder gebracht werden follten, wenigftend einige Ents 
fhuldigung zu haben vor Welt und Nachwelt. Alle Güter, 
welche teutfche Befißer hatten, wurden vermwüftet, alle Kreuze 
vernichtet, alle Kirchen der Erde gleich gemacht; die Pries 
ſter aber und die übrigen Diener der Kirchen wurden mit 
den gräßlichften Qualen zu Tode gemartert. Auf dem rech: 
ten Ufer der Elbe, dem eigentlihen Sachſen gegenüber, blieb 
feine Spur vom Ghriftenthbume zuruͤck. Aus Hamburg wurs 
den viele Menfchen als Gefangene fortgefchleppt; in Aldens 
burg-aber die fheuslichften Dinge volbradht. Nachdem naͤm⸗ 
lich die übrigen Priefter wie das Vieh niedergefchlagen waren, 
machte man: fechözig Preöbyteren mit ihrem Propft Oddar 
einen Kreuzfchnitt über den Kopf und legte das Gehirn bloß; 
hierauf band man. den Unglüdlichen die Hände auf den Rüfs 
fen, und führte fie zu Hohn und Spott umher, bis der Tod 
fie befreiete von- ſolchen Leiden [30]. 

Aber der unermeßliche Jammer, welcher wegen biefer 
Gräuel durch alle fächfifchen, durch‘ alle teutfchen Gaue ging, 
verfehlte auch feine Wirkung bei dem Herzoge Bernhard von 
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Sachſen nit, der ſich ſchwerlich verhehlen konnte, daß ein 
großer Theil der Schuld auf ihm lag, und daß er eben deß—⸗ 
wegen fireben müfje, vor Gott und Welt, nach Möglichkeit 
gut zu machen, was er fchwer gefündiget hatte. Zwei maͤch—⸗ 
tige Perfonen traten ald Vermittler auf zwifchen dem Kaifer 
und dem Herzog, und bie unerhörte. Noth gab ihren Stim> 
men Gewicht. Es waren bie Kaiferin Kunigunde und der 
neue Erzbifchof Unwan von Bremen, welcher nad dem Tode 
des Erzbifchofes Libentius zu der hohen Würde gelanget war; 
ein ehrmwürdiger und befonnener Mann, ber gern die Hand 
bot zur Ausgleihung alter Zwifte zwifchen feinem. Stuhl und 
dem Herzoge Bernhard. Und der Herzog ließ die gimflige 
Stimmung nicht unbenutzt; er beugte fih vor dem Kaifer, ers 
hielt, was er begehrte [31], und wandte alddann feine Wafs 
fen, die gegen das Reich gerichtet gewefen waren, von Neuem, 
zum Schuße des Reiches und ded Glaubens, gegen bie em⸗ 
pörten Slaven. Und der Erzbifchof Unwan unterftügte auf 
ale Weife fein Unternehmen; und die Gibrigen Bifchöfe in 
Sachſen unterliegen gewiß auch nicht, mit allen Mitteln, die 
ihnen zu Gebote jtanden, ein Werk zu fördern, das eben fo 
heilig zu fein fchien, als es nüglich war für die Geiftlichkeit 
und für das Reich. Alfobald änderte fich der Gang der Dinge, 
In den unglüdlichen Slaven verbraufete bald der Geift, der 
fie zu fo rafchen Entfchlüffen und zu fo fühnen Thaten ges 
trieben hatte. Sie geriethen in die alte Zwietracht, ald das 
Gluͤck fie verließ, und mit der Einigkeit war auch die Kraft 
dahin. Sie wurden von Neuem der Zinsbarfeit und dem-Kreuze 
unterworfen; fie mußten die Kirchen wieder aufbauen, die zers 
flöret waren, und das Joch abermals auf ſich nehmen, das 
fie abgemorfen hatten. Aber die Gefchichte wirft Fein Licht 
auf das Einzelne der Ereignijje; fie bemerfet nur den Ausgang, 
und läßt ungewiß über die Art und die Dauer ded Kampfes. 
Und vielleicht ift ihe Schweigen diefes Mal eine wahre Wohl 
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that für das menfchlihe. Gefühl. Es wird ſchwer zu glauben, 
Daß man gegen die Schonungslofen Schonung gezeiget habe, 
und daß die Milde über. die Berechnung des Vortheiles hinaus 
gegangen fei. Die chriftlihe Religion lehret Liebe und Erbars 
mung; aber nicht felten haben die Befenner derfelben des Mei: 
fierö Lehren, wenn nicht verleugnet, doch vergefien, und gar 
häufig haben Diejenigen die größte Härte und Graufamfeit bes 
wiefen, die in der Frömmigkeit am Höchften. zu ftehen glaubten. 

Dem guten.Kaifer aber, welchem diefe jammervollen 
Verhältniffe und. Begebenheiten ohne Zweifel fehr zu Herzen 
gegangen find, ward zu derſelben Zeit, als fich der Gang der 
Dinge zum Bortheile ded Reiches und des Chriftenthbumes zu 
wenden begann, eine Freude zu Theil, die gewiß Manches 
bei ihm in Bergeffenheit gebracht hat, wenigftens auf Augen: 
blide und Stimden. Im Jahr ein Zaufend und zwanzig 
nämlich erfchien der Papft Benedict der Achte in Zeutfchland, 
und weihete felbft dad Hochflift ein, welches Heinrich zu Bam 
berg gegründet hatte, und an welchem feine ganze Seele hing. 
Heinrich fol den heiligen Vater gebeten haben um die Voll: 
ziehung diefer ‚heiligen, Handlung, und auf die Bitte des from 
men Kaifers fol die Fahrt von dem heiligen Vater unternoms> 
men worben fein. Es leidet auch Feinen Zweifel, daß Heins 
rich es ald das hoͤchſte Gluͤck feines Lebens angefehen habe, 
daß feiner Stiftung, die feinen Namen. erhalten folte bei den 
fommenden. Gefchlechtern, eine folhe Ehre widerfuhr. Wenn 
man indeß ben verwirrten Zufland des Reiches in den legten 
Jahren erwäget, fo weiß man faum eine Zeit zu finden, in 
welcher er, der Kaifer, gehofft haben koͤnnte, mit Ruhe und 
Erbauung eine foldye erhabene Handlung zu veranftalten, und 
in welcher er mithin gewaget haben möchte, dem Papft ein 
ſolches Anliegen vorzutragen. - Daher ift nicht unmwahrfcheins 
lih, daß der Kaifer erft feine Bitte an den Papft gebracht 
babe, als dieſer fhon in Zeutfchland war, und baß von ben 
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Geiftlichen, welche derfelben gedenken, aus nahe liegenden Grin: 
den, das Lebte zum Erften gemacht worden fei. Jedes Falles 
ift gewiß, daß Benedict der Achte die Reiſe nach Teutſchland 
nicht unternommen habe, um auf Heinricy’5 Bitte dad Hochftift 
zu Bamberg zu weihen, fondern daß er durch ganz andere 
Gründe, von welchen alfobald die Nede fein wird, zu derfels 
ben bewogen worden fei. Am grünen Donnerstage, den Vier 
und zwanzigften April's, fand übrigens die Einweihung zur Ehre 
des heiligen Stephanus Statt in der ganzen Feierlichfeit des kirch— 
lichen Brauches und der kaiſerlichen Pracht ; und nach derfelben be= 
gingen die beiden erften Fürften der chriftlichen Welt, der Kaifer 
und der Papft, mit größter Vertraulichkeit, zur Erbauung theils 
und theild zur Ergögung, das Dfterfeft, nicht ohne Berathung 
und ohne Befchlüffe über irdifche Dinge und Verhältniffe [32]. 

Man waget kaum zu zweifeln, daß ein großer Andrang 
von Menfhen nah Bamberg Statt gefunden habe. Schon 
die Neugierde, bad Haupt der Kirche, jenen Mann zu fehen, 
ber fo fern her geheimnigvoll auf die Seelen wirkte, und den 
Großen ber Erde furchtbarer war ald den Geringen, trieb ja 
wohl eine große Menge herbei; und eine nicht geringere Zahl 
wurde wohl auch herangezogen durch das Beduͤrfniß der An: 
dacht und religiofer Labung. Indeß ſcheint es nicht, als 
hätte der Papft einen tiefen Eindrud auf die Gemüther der 
Zeutfchen gemacht, und des Ruͤhmens von der Herrlichkeit des 
Feftes ift nicht Biel [33]. Begreiflicher Weiſe. Wer über 
den Menfchen flehen will, der thut felten wohl ſich unter den 
Menfhen zu zeigen. Das päpftliche Anfehen ruhete in dem 
apoftolifhen Stuhle, der auf dem Bebürfniffe des Geiftes in 
diefen fchweren und vermworrenen Zeiten ftand. Darum fonnte 
es für diefes Anfehen: fein Gewinn fein, wenn der Mann, der 
auf dem apoftolifchen Stuhle faß, fich irgendwo als ein gewoͤhn⸗ 
licher Menfch darftellte. Auch haben die Päpfte in der That 
die höchfte Verehrung in den Ländern gefunden, wo man am 
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Menigften von ihnen als Menfhen wußte; und bei den ents 
fernteften Völkern haben fie eine größere Gewalt gelbet, als 
in Stalien und in Rom. Es ift daher allerdings wahrfcheins 
lich, daß der Papft Benedict, den man fehon einmal in Zeutfchs 
land hülfsbedürftig und als Flüchtling gefehen hatte [34], 
fein befonderes Auffehen erregt und feinen Bortheil für den 
Etuhl des heiligen Petrus erworben habe, jenen Bortheil abs 
gerechnet, den der fromme Kaifer dadurch gewähret haben foll, 
daß er demfelben die Kirhe in Bamberg, zur beftändigen 
Dankbarkeit für die erhaltene Ehre, zinsbar machte. Aber in 
Zeutfchland waren die Seelen der Menſchen auch gewiß nicht 
zu Feier und Feſtlichkeit geflimmet- Die jammervollen Uns 
glüdsfälle, deren gedacht worden ift, waren noch nicht über: 
wunden; die große Verwilderung der Vaſſallen erregte wohl 
bei Jedem, der nicht feine Sicherheit in feinem Schwerte 
trug, Beforgnig und Angft; und zu jenen Unglüdsfällen, die 
aus den gefelfchaftlichen Verhältniffen, und aus Unverftand, 
Verkehrtheit, Nuchlofigkeit Einzelner hervorgegangen waren, 
famen gerade um biefe Zeit fchwere Plagen hinzu, welde 
durch eine höhere als menfhlihe Macht über die teutfchen 
Voͤlker gebracht wurden. Der Winter dieſes Jahres, ein 
Zaufend und zwanzig, war fo hart und fireng, und dauerte 
fo lange, daß eine Menge von Menfchen, vor Kälte erftarrend, 
ihren Zod fand[35]. Und als endlich eine mildere Witterung 
eingetreten war, was doch faum vor der Ankunft des Papftes 
geſchehen fein dürfte, da fand eine fo unerhörte Sterblichkeit 
Statt, daß der Schreden allgemein, und daß eine völlige 
Erödung der Ränder befürchtet wurde [36]. 

Und das Maß des Elendes war noch nicht vol. Am 
Zwölften des Monates Mai erfchütterte ein ſtarkes Erdbeben 
die ſchon längft wanfenden Gemüther; am Achtzehenten des 
Monates Julius verfündigten wunderbare oder auffallende 
Zeichen an ber Sonne [37] neues Unglüd. Und die VBerfüns 
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digung ging in Erfüllung. Das neue Unglüd traf abermals 
das arme Sachfen, und zwar jene nördlichen Gegenden, wels 
che man felbft in unferen Zagen durch flarfe und Eoftbare 
Dämme nicht immer vor den tobenden Wogen des Meeres zu 
fihern vermag [38]. Ein furchtbarer Sturm nämlich trieb 
die Fluth mit folhem Ungeftüm in die Elbe und die Wefer 
herein, daß beide Ströme mit zerflörender Gewalt aus ihren 
Ufern brachen, dad.ebene Land weithin uͤberſchwemmten, und 
felbft die Anhöhen bededten, die man in jenen Gegenden Hüs 
gel und Berge nennet [39]. Menfchen und Zhiere fanden ihren 
Untergang allzumal. Nur bier und dort entgingen einzelne Orts 
fchaften, wie durch ein Wunder, dem ungeheueren Verderben. 
Es wurden nämlich große Landflächen, mit ganzen Dörfern, 
von dem Waſſer unterwühlt, emporgehoben, fortgeführt, und 
an einer anderen Stelle, felbft auf den entgegen gefeßten 
Ufern der Flüffe, dergeftalt niedergelaffen, daß Menfchen und 
Zhiere, Kirchen und Wohnungen mohlbehalten einen neuen 
feften Grund gewannen [40]. Drei Zage und drei Nächte 
hindurch dauerte die furchtbare Ueberfchwemmung; und wäh: 
rend derfelben ſchienen die Oberflächen der Flüffe mit brennens 
den Dünften bededet zu fein. Endlich verlief ſich das Waſſer, 
und die Ströme, in ihr Bette zuruͤck gefehret, führten es dem 
berubigten Meere zu; aber der Anblid des Landes hatte fih 
verändert: große Haufen von Leichen waren zufammen gefpüs 
let; dider Schlamm lag auf den Fluren und Ungeziefer aller 
Urt entwand fich verpeftend und fcheuslich dem Boden [41]. 
Und dennoch bei fo vielen und fo entfeglichen Unglüdsfällen 
ging die Verwirrung in den gefellfchaftlichen Verhältnifjen der 
Menfchen, die überlebten, weiter, und die Leidenfchaften wurs 
den nicht beruhiget [42]! 
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Kom’s Stellung zu den Griechen. 
Letzte Heerfahrt Heinrich's II. nad Stalien. 
Sein Tod. 


J. 1020 — 1024. 





Mährend der Zeit, in welcher fich die Ereigniffe in Teutfch: 
land zutrugen, die bisher erzählet worden find, waren auch 
die Verhältniffe. Stalien’s in großer und mannichfaltiger 3er: 
rüttung. Von den Vorgängen im oberen Italien bis zu Har— 
duin’s, des Königes, Tode, ift früher die Nede gewefen [1]. 
Seit diefer Zeit war der Kaifer Heinrich allerdings überall als 
König anerkannt worden, aber nur felten fcheinet man fich ans 
ders um den König befümmert zu haben, ald etwa bei der 
Beſetzung der bifchöflichen Stühle. Ein Jeder ging auch hier 
. feinen eigenen Weg, und griff fo weit aus, als fein Arm 
reichte. 

An der füdlichen Küfte des Landes weit hinab, Famen 
auch jest, wie in früheren Zagen, zu den Uebeln, die aus 
dem Inneren der menfchlichen Gefelfchaft hervorgingen, ſchwere 
Leiden hinzu, weldhe von den räuberifchen und verwegenen 
Sarracenen über die Menfchen gebracht wurden, die denfelben 
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erreichbar waren. Gegen biefe frehen Räuber hatte ber Papft, 
Benedict der Achte, mehr ald einmal ehrenwerthe Anftrenguns 
gen gemacht, bald um diefelben von der Küfte zurüd zu hal: 
ten, bald um ihnen die Derter, deren fie fich bemächtiget hat= 
ten, zu entreiffen, auch wohl um fie von den benachbarten 
Snfeln, von welchen aus fie das Verderben verbreiteten, zu 
vertreiben; und ohne allen Erfolg waren bie Bemühungen 
des heiligen Vaters nicht gewefen. 

Eine größere Bedeutung aber, als biefe flüchtigen und 
zerflörenden Auftritte, hatten Vorgänge im unteren Stalien, 
weil fie nachhaltige Folgen gehabt haben. Die oftsrömifchen 
Kaifer naͤmlich, im Befise von Galabrien und Apulien, ließen 
biefe Länder, feitdem fie nicht mehr durch einen König der 
Zeutfchen beunruhiget wurden, mit allen Künften der Erprefs 
fung und der Willführ verwalten, deren fie Meifter waren; 
und die Einwohner des Landes, gemifchtes Gefchlechtes, in 
fietee Ungewißheit, durch den beftändigen MWechfel der Herr⸗ 
ſchaft und unter vielfachen Genüffen, welche die reihe Natur 
gewährt, um alle hohe Gedanken und um alle großen Gefühle 
gekommen, ertruigen, wie ed fcheinet, mit Gleichgültigfeit oder 
mit Ergebung den harten Drud, welchen zurüd zu weifen fie, 
wenn aud die Kraft, nicht den Muth hatten. Im Sahr ein 
Zaufend und zehen jedoch hatte ein mächtiger Bürger in Bari, 
Melus genannt, ein Langobarde, wie ed heißet, von Geburt, 
unterflüget von einem gleichgefinnten und ihm verwandten 
Mitbürger, deſſen Name Datus oder Dattus war, den Ent: 
wurf gemacht zu einem allgemeinen Aufftande der Einwohner 
in Apulien und Calabrien gegen die vernichtende Herrfchaft 
der Kaifer des Morgenlandes. In Bari felbft blieb fein Ruf 
nicht ohne Wirkung: Bari ftand auf, entweder für die Freis 
beit oder doch wider die Tyrannei, die verderblih auf Allen 
lag; aber außerhalb der Stadt, in Apulien, verhallte die 
Stimme des hochgefinnten Mannes in dem Dunfte, den Angft, 
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Feigheit und Selbſtſucht über das Land verbreitet hatten. 
E3 mag zu einigen Bewegungen gefommen fein; aber es 
fehlte an Uebereinftimmung, Nachdruck und Beharrlichkeit, 
Deßwegen warb ed den Statthaltern des Kaiferd möglich, 
bald ein Heer vor Bari zu verfammeln. Bei dem Anblide 
dieſes Heeres ſank auch den Einwohnern diefer Staßt der 
Muth. Der Urheber des Aufftandes, Melus, erkannte bald, 
bag man, dba man an Unterwerfung zu denken, von Unterwers 
fung zu reden begann, auch nicht faumen werde, ihn als ben 
DVerführer darzuftellen und ihn als einziges Sühnopfer in bie 
Hand der Griechen zu liefern. Um daher einem folchen Schids 
fale, fo lange es noch Zeit war, zu entgehen, begab er fich, 
von Dattus begleitet, im Geheimen aus der Stadt hinweg, 
floh von Ort zu Drt, vergaß aber niemald feines Zweckes, 
und hörte nicht auf die Gemtither der Menfchen zu reizen ges 
gen ben harten Uebermuth und die feige Graufamkeit der 
Griechen. 

Fuͤnf Jahre verliefen im dieſer Weile. Alsdann gefchahe, 
daß eine Eleine Anzahl tüchtiger und Eriegerifcher Männer aus 
der Normandie in Franfreih, von ſchwaͤrmeriſcher Froͤmmig⸗ 
feit getrieben, nach Stalien Fam, um auf Monte Gargano, 
wo der Erzengel Michael eine befondere Verehrung fand, ihre 
Andacht zu pflegen. Rodulf, ein fehr Fühner Mann, welcher 
mit dem Grafen Richard von der Normandie in übelen Vers 
hältniffen ftand, und deßwegen zugleich die Wermittelung des 
Papſtes Benebict des Achten anrufen wollte, fcheint unter 
diefen Normannen das größte Anfehen gehabt zu haben [2]. 
Auf Monte Gargano traf Melus mit den Normannen zufams 
men. Ihm gefiel das flarfe und kuͤhne Gefchlechtz ihnen ber 
verftändige, begeifterte Mann. Melus zeigte den Normannen 
die Schönheit des Landes, den Sammer des Volkes, die Elen: 
digkeit der Griechen. Dadurch rief er in ben Enfeln ben 
alten abenteuerlichen Geiſt von Neuem maͤchtig auf, ber einft 

N 


Melus und bie Normannen. 471 


die Väter zu fo verwegenen und bewunderten Thaten getries 
ben hatte. Melus und die Normannen Famen überein: fie, 
die Normannen, follten heimfehren in ihr Land, Genoffen 
werben, ihnen gleich an Stärfe und Muth, und im nächften 
Frühlinge zuruͤck kehren mit diefen Genoſſen; er, Melus, 
follte inzwifchen für Waffen und anderen Kriegsbedarf forgen, 
damit die Mannfchaft gehörig gerüftet den Kampf beginnen 
fönne, der um Rettung, Race, Ruhm und Gewinn geführet 
werben follte. 

Beide Theile erfüllten reblich ihr Wort. Im Fruͤhlinge des 
Jahres ein Zaufend und fiebenzehen begann, in der Gegend von 
Benevento, der Kampf weniger freier und freigefinnter Mans 
ner gegen die zahlreichen Scharen des ‚Herrfcherd im öftlichen 
Reich; und länger als zwei Jahre hindurch wurde der Gieg 
Denen zu Theil, welchen der Sieg wegen ihres Muthes und 
ihrer beldenthümlichen Gefinnung zu gebühren ſchien. Aber 
Melus’3 Geift und der Normannen Schwert vermochten, der 
erfien Siege ungeachtet, in den Bewohnern diefer Gegend bie 
Derzagtheit und Angft nicht zu überwinden, und Geele in 
ben feelenlofen Leib zu bringen. Sie berechneten nicht die 
Kraft, die in ihren eigenen Händen war, fondern nur bie 
Zahl Derer, welche in ihrem Lande dad Schwert wider einans 
der führten. Und ihre Rechnung fohien ſich bald als richtig 
zu bewähren, weil ber Geift der Maffe nicht zu entrathen 
vermag. Um ben Anfang des Monates October, im Jahr ein 
Zaufend und neunzehen, fand ein Kampf Statt bei jenem 
Cannaͤ, das einft durch Hannibal’3 Sieg über die Römer 
fo hoch berühmt geworden ift. In diefem Kampfe wurde 
Melus mit den Normannen bergeftalt gefchlagen, daß er Vers 
zicht Teiften mußte auf die Fortſetzung feines Werkes. Und 
ed Fonnte nicht anderd fein: denn, wenn auch Melus aus 
Italien manchen Mann für feine und feines Landes Sache 
gewonnen und unter die Waffen gebracht hatte, fo bildeten 
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doc die Normannen ohne Zweifel den Kern des Fleinen Hees 
res, deſſen Eeele er war, und nur zwei. Hundert und fünfzig 
Normannen follen bei Cannaͤ geftritten haben, und von den» 
felben follen zwei Hundert und vierzig auf dem Felde gefallen 
fein, auf welchem fie geftritten hatten [3]. Nach diefem Uns 
glüde verließ Melus, nachdem er für die letzten zehen Nors 
mannen und für feinen Freund und Gefährten Dattus gefors 
get zu haben glaubte, Apulien und Stalien, und eilte nad 
Zeutfchland, um zu verfuchen, ob ed möglich wäre, bier die 
nöthige Hülfe zu finden. Er hat jedoch, wie ehrenwerth er 
auch empfangen werden mochte, feinen Zwed nicht erreicht; 
er bat au fein Vaterland nicht wieder gefehen, fondern er 
ift, aufgerieben durch feine großen Anftrengungen und durch 
ben Kummer, der. auf feiner Bruft lag, in Zeutfchland, zu 
Bamberg, geftorben. | 

Inzwiſchen ließen die Griechen dad Glüd, das ihnen ohne 
ihre Verdienft zu Theil geworden war, nicht unbenußet; fie 
nahmen Ales, was fie leicht Preis gegeben hatten, noch leich— 
ter wieder in Beſitz; ja, fie breiteten fich weiter aus, als zus 
vor. Der Fürft von Capua fogar, Pandolf der Zweite, übers 
fandte dem Kaifer in Konftantinopel goldene Schlüffel, um 
dadurch die Uebergabe feiner Stadt zu bezeichnen, und unters 
warf zugleich fein ganzes Fürftenthum der Hoheit des gries 
hifchen Reihes. Von diefem Augenblid an richteten die Gries 
chen ihren Blid auf das lang erfehnte Rom. Die ewige Stadt 
ſchien ihnen nicht entgehen zu fünnen. Und dieſe Verhältniffe 
waren e8 eigentlich, welche den beforgten Papft, Benedict den 
Achten, im Frühlinge des folgenden Sahres über die Alpen 
führten, weil er nirgends Hülfe zu finden wußte, als allein 
bei dem Manne, von welchem er den heiligen Stuhl, welder 
von ihm die Kaiferfrone empfangen hatte, bei Heinrih dem 
Zweiten, dem Könige ber Teutſchen. Die Einweihung der 
Kirche zu Bamberg war daher gewiß nur eine Handlung, zu 
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welcher die Anwefenheit des Papftes in Zeutfchland die zufäls 
lige Veranlaffung gegeben hat, obgleich der Papſt, da er ein: 
mal in Zeutfchland war, vom Kaifer um diefelbe erfucht fen 
mag. Es lag aber im Intereſſe der Kirche, die Sache auf 
eine folhe Weife darzuftellen, ald ſei der Papſt nicht felbft 
als Hülfsbedürftiger zum Kaifer gefommen, fondern als. fe 
er gefommen, um dem Kaifer einen Dienft zu erweifen und 
eine Sehnfucht des Herzens zu erfüllen [4]. 

Die Berhandlungen zwifchen dem  Kaifer und dem Papfte 
find unbefannt. Ohne allen. Zweifel aber hat der Papft dem 
Kaifer die Gefahr vorgeftellt, in welcher Kom und der hei: 
lige Stuhl, in welcher folglich bie katholifche Kirche ded Abenps 
landes und das Kaiſerthum der teutfchen Könige bedrohet war; 
und ohne allen Zweifel hat der Kaifer dem Papft, auf def: 
felben Wunfh und Bitte, dad BVerfprechen einer neuen Heer; 
fahrt nach Italien gegeben, mit fo flarfer Macht, als ihm 
aufzubringen möglich fein würbe. 

Bei den früheren Fahrten der teutfchen Könige nach Sta: 
lien ift in diefem Werke wiederholt bedauert worden, daß diefe 
Könige, dad Baterland verfäumend, mit Aufopferung fo gro: 
Ber und edeler Kräfte, durch welche die volfsthümliche Bil: 
dung der Teutſchen mächtig zu fördern gewefen wäre, einem 
glänzenden Nebelbilde nachliefen, das nothwendig verfchwin: 
den mußte, fobald ein hellerer Tag für Geift und Bildung 
anbrach; es ift aber ſchwer zu fagen, ob auch bei diefem Ber: 
fprechen Heinrich's des Zweiten ein ſolches Bedauern zu recht: 
fertigen fein möchte. Aus ver bisherigen Darftellung der Ver⸗ 
haltniffe, in welcher fich diefer Kaifer ‚befand, ſcheint unleugbar 
hervor zu gehen, daß berfelbe in eine Stellung hinein gefoms 
men, in welcher er kaum noch Etwas Förberliched und Gebeihlis 
ches für Bolf und Reich zu thun im Stande war. Wer feine 
Stelle nicht mit Ehren einnimmt, der mag. diefelbe verändern 
oder verlaffen, ohne daß eine ehrenwerthe Klage gehöret wird. 
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Darin ift ein König wie ein Gemeiner. Heinrich's bed Zwei⸗ 
ten Anmefenheit in Zeutfchland oder Abmefenheit aus Zeutfch» 
land war ziemlich gleichgültig. Bei ber gegenwärtigen Lage 
ber Dinge aber, war es nicht gleichgültig, wen Rom als 
Landesherrn anerkannte. Ziel die ewige Stadt in die Ge 
walt der Griehen, fo Fonnten die Folgen für die Entwides 
lung des menfchlichen Geiftes und der gefellfchaftlihen Vers 
hältniffe unabfehbar werden. Es würbe Bermeffenheit fein, 
diefe Folgen beflimmen, ja nur anbeuten zu wollen; aber mit 
Buverficht darf behauptet werben, daß fich die Dinge ganz ans 
ders, und fchwerlicy beffer, geftellet haben würden, als gefches 
ben iſt. Die Könige der Zeutfchen hätten, wenn anders von 
den teutfchen Fürften nicht der Verfuch gewaget worben wäre, 
fih ohne König, ald Herren in Lande, zu behelfen, allerdings 
wohl der kaiſerlichen Würde zu entbehren vermocht; ob aber, wir 
wiederholen ed, das Chriftenthbum ohne die Einheit der Kirche, 
die Ginheit der Kirche ohne ein Oberhaupt, den Papft, ber 
Dapft außerhalb der ewigen Stadt, in welcher nad) dem Glaus 
ben biefer Zeit fein Stuhl über den Gräbern der Apoftel fland; 
und ob irgend Etwas die trogigen ‚Herren vom Schwerte, 
ohne Einheit der Kirche, zu bewegen im Stande gemwefen wäre, 
dem Aufkommen und Gebeihen der Stäbte, und ber eigenthüms 
lichen Ausbildung bes Geiftes der Völker in Wiffenfchaft, Kunft 
und jeglicher Weife, Licht und Raum zu gewähren: Das, 
wahrhaftig, ift jest wie früher zu. bezweifeln wohl erlaubt. 
Wenn auch wahr fein dürfte, daß bie griechiſche Herrfchaft 
fih nimmer in Stalien gehalten haben würde: fo möchte doch 
nicht minder wahr fein, daß in ber Wieder: Eroberung ber 
Stabt Rom dur die Griechen eine neue Reihe verwirrender 
Ereigniffe begonnen wäre, welche, in bie. herrfchende Verwir⸗ 
rung hinein gefchlungen, ber Geftaltung und Bildung ber euros 
päifchen Völker neue. und: furchtbare Hindernife entgegen ges 
feget haben würben. 
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Wie Henri ber Zweite diefe Dinge angefehen haben 
mag, ift ungewiß: wahrfcheinlid iſt er nur zu feiner Unters 
nehmung beftimmt worden durch feine Frömmigkeit und viels 
leicht durch das Gefühl der Eaiferlichen Würde und Ehre, welche 
er in Rom, an den Schwellen der Apoftel, durch die Hand 
des Papſtes Benedict empfangen hatte. Jedes Falles war 
feine Seele, nad ber Abreife des Papſtes, auf die Ausfühs 
rung der Fahrt gerichtet, die er demfelben zu unternehmen vers 
fprochen.. Aber erſt im fpäten Herbfte des Jahres ein Tau⸗ 
fend und ein und zwanzig Eonnte er das Vaterland verlafs 
fen. Bis zu diefer Zeit zog er im Reiche hierhin und borts 
bin, obgleich die meifte Zeit in Sachfen vermweilend. Sein 
Beftreben war, Zwifte auszugleichen und. einige Ruhe herzus 
fielen oder zu erhalten. Zugleich arbeitete er ohne Zweifel das 
ran, eine Mannfchaft zu gewinnen, mit welcher er fich in 
Stalien ald Kaifer, König und Helfer darzuftellen vermöchte, 
Es fcheint aber, daß nur wenige weltliche Fürften zur Theils 
nahme an der Unternehmung gebracht, und baß der Kaifer 
faft nur von einigen Bifhöfen mit ihren Kriegsmannen bes 
gleitet worden ſei. Ja, felbft von dieſen Bifchöfen werden 
nur wenige namentlih angeführt, unter welchen ber Erzbis 
ſchof Piligrin der bedeutendſte war, den ber Kaifer fo eben, 
nach dem Tode des Erzbifchofes Heribert, feines alten Gegners, 
zu dem Erzbisthume Cöln erhoben hatte: denn der Erzbifchof 
Poppo von Aquileia ift kaum zu den teutfchen Bifchöfen zu 
rechnen. Und doch mußte den geiftlihen Herren in Zeutfch: 
land am Meiften daran gelegen fein, daß die Unternehmung 
bed Kaifers einen glüdlichen Erfolg hätte. Denn der gute 
Heinrich hatte um biefe Herren unftreitig bie größten Vers 
dienſte; und. felbft in ber legten Zeit hatte er, wie eine bes 
deutente Anzahl vom Urkunden bemeifet, nicht aufgehöret, 
das Kirchengut überall durch Schenfungen, Berleihungen oder 
Beflätigungen beflen zu vergrößern, was bie Kirchen ohne 


476 Sechözehentes Bud. Zwoͤlftes Gapitel. 


rechtliche Begründung befigen mochten [5]5 und biefes ſtets 
anwachfenden Kirchengutö waren fie, bei der Habgierde der 
weltlichen Herren, ohne die Rettung Rom's und des roͤmi— 
ſchen Stuhles, eben fo wenig ficher [6], als ihres religiofen 
und geiftigen Einfluffes auf ihr Voll. Nun leidet es wohl 
feinen Zweifel, daß Heinrich von einem tüchtigen Geleite freis 
williger Krieger umgeben gewefen fei: aber eine große Macht 
ſcheint er doch nicht nach Italien geführet zu haben. 

Bid zum Monate October blieb Heinrich im nördlichen 
Zeutfchlande; nach Urkunden, die von ihm ausgeftellet fein fol» 
len, ‚befand er fih noch am Zwölften November’3 in Augsburg; 
em Sehöten December’5 aber war er in Verona. Und in 
Stalien zeigte fich, was fich in Zeutfchland gezeiget hatte: 
auch hier fihloffen fich die weltlichen Herren dem Faiferlichen 
Heere nicht an, fei ed, daß der Kaifer nicht für gut hielt, fie 
aufzufordern, fei ed, daß fie der Aufforderung defjelben auf 
irgend eine Meife auszumweichen wußten. Dagegen ftellte fid) 
eine große Zahl von Bifchöfen in Langobardien mit ihren Le— 
benleuten zu ihm, und begleitete ihn im Anfange des Jahres 
ein Zaufend und zwei und zwanzig das Land hinab. Und 
der Kaifer nahm feinen Weg nicht auf Rom, fondern mandte 
fi fogleich gegen feine und des Papſtes Feinde. Ein Theil 
des Heeres ging, unter. der Anführung des Erzbifchofes Poppo 
durch die Mark Gamerino gegen die Griechen; ein anderer 
Theil, an deflen Spige der Erzbifchof Piligrin fand, zog durch 
die Mark Spoleti und den römifchen Ducat gegen Capua, 
um den Fürften Pandolf zu züchtigen, welcher nicht nur die 
Hoheit: des griechifchen Kaiferd anerkannt, fondern auch bie 
Hand‘ geboten hatte, um Dattus, den Verwandten und Ge: 
nofjen Melus’3, den Händen der Griechen und dem Zode zu 
überliefern. Er felbft, der Kaifer, zog gegen bie fefte Stadt 
Zroja, welche, mit einer ftarfen griechifhen Beſatzung verfes 
ben, ſich bereit machte zu einem hartnädigen Widerfiand. Und 
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das Werk ging nicht ohne Erfolg von Statten. Die Grie— 
chen wichen zuruͤck; Pandolf überlieferte ſich felbft dem Erz: 
bifhofe Piligrin, und ward in Ketten ald Gefangener nad 
Zeutfchland geführet [7]; die Stadt Zroja widerftand zwar 
drei Monate lang den Waffen des Kaiferd, aber endlich fah 
fih Ddiefelbe, durch Hunger und peftartige Krankheiten freilich 
mehr, ald dur das Schwert und durch Kriegeögezeuch, ge: 
zwungen, die Gnade des Kaifers anzuflehen. Benevento und 
Salerno und Neapel, und andere Städte diefer Gegend mwurs 
den gleichfalld genöthiget, fich zu unterwerfen [8]. Heinrich 
wurde von den Einwohnern diefer Städte, wie ded Landes, 
als ihr König und Herr begrüßt und gefeiert. 

Auf folhe Weife ging die Gefahr vorlber, mit welcher 
der heilige Stuhl in Rom, ja vielleicht felbft die ganze Kirche 
ded Abendlandes bedrohet gewefen war. Es ift daher moͤg⸗ 
lih, daß Heinrich fich durch diefes Unternehmen ein größeres 
Verdienft erworben hat, ald man geglaubet zu haben fcheint. 
Aber etwas Dauernded und Beftehended wurde nicht erreicht; 
oder vielmehr, wenn auch die Gefahr, die Heinrich abgewen⸗ 
det hatte, nicht wieder Fehrte: fo lag der Grund nidkt in den 
Anftalten, die er für Erhaltung und Sicherheit traf, fondern 
in der Schwäche der Griechen und in zufälligen Umftänden. 
Denn, daß er Capua einem Fürften gab, dem er trauen zu 
dürfen glaubte [9], und daß er den wenigen Normannen, 
welche an dem Kampfe Theil genommen hatten, Befigungen 
verlieh [10], wurde nur bedeutend durch jene Schwäche und 
diefe zufälligen Umftände. Er felbfi fah fich genöthiget, diefe 
Gegend fo fehnell zu verlaffen, daß ihm kaum einige Zeit 
übrig blieb, um durch andaͤchtige Widmungen auf Monte 
Gaffino und in Rom, an der Seite bed Papited, der Sehn⸗ 
fucht feined Herzend genug zu thun. Diefelben peftartigen 
Krankheiten, welche Troja zur Unterwerfung genöthiget hatten, 
brachen in fein Heer ein, vafften viele wadere Männer hinweg, 
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und verbreiteten Schreden und Angft. Deßwegen hielt ber Kais 
fer für gut, nach dem Vaterlande zurüd zu Fehren, um unter 
dem gefunderen Himmel deffelben Diejenigen vor dem Verderben 
zu fohügen, welche die Befchwerben des Krieges mit ihm getheis 
let hatten. Er ging rafcher Italien herauf, ald er hinab ges 
gangen war, und eilte nicht weniger fihnell über die Alpen. 
Sm Herbfte befand er fich wieder auf dem Boden bed Vaters 
landes [11]. 

Und er fand dad DBaterland wieder, mie er daſſelbe vers 
lafien hatte. Seine Abfahrt war wenig beachtet, feine Zurüds 
kunft wenig bemerkt. Auch brachte diefe Zurüdkunft Feine Ver: 
änderung hervor, weder in den Öffentlichen Verhältniffen, noch 
in des guten Kaiferd früherer Weife. Er fcheinet die Zeit zwi: 
ſchen Uebungen der Andacht und ruhigem Genuffe hingebradht 
zu haben [12]. Dabei fuchte er, von Drt zu Ort reifend, Händel 
zu fchlichten und Feindfeligfeiten auszugleichen ober zu verhüten, 
und vergaß niemals den Kirchen wohl zu thun. Inzwiſchen 
fah er noch mehrere Bifchöfe ind Grab fleigen und bemühete 
fih, ihre Stühle würdig zu befegen. Aber er litt mehr und 
mehr an Uebeln, die ihn fchon wiederholt auf das Krankenbette 
geworfen hatten. Zum Ofterfefte des Jahres ein Zaufend und 
vier und zwanzig begab er fich, von feiner Gemahlin begleitet, 
nah Magdeburg. Nach demfelben ging er über Halberftadt 
nach Goslar, und weiter, ungewiß wohin. Er Fam bis zu 
einem Orte, Grona genannt [13]. Dafelbft ward er von einer 
fo ſchweren Kranfpeit ergriffen, daß er feinen Weg nicht zu 
verfolgen vermochte. Und er uͤberwand die Krankheit nicht. Er 
ftarb am Dreizehenten des Monates Julius, zwei und fünfzig 
Sahr alt, nachdem er zwei und zwanzig Jahre König der Zeuts 
ſchen gewefen war, und zehen Jahre hindurdy die Kaiferfrone, 
die man die römifche nannte, getragen hatte. Seine Leiche wurde 
nach Bamberg gebracht, wahrfcheinlich feiner Verordnung gemäß, 
damit fein Leib an dem Drte ruhen möchte, an welchem vor 
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Alem feine Seele gehangen hatte. Während feines Lebens 
hatte er wenig gegolten und wenig vermocht; fein Hinfcheiden 
wurde wenig beachtet; nad) feinem Tod ift er weder von Des 
nen, die mit ihm gelebt hatten, noch von ber Nachwelt hoch 
geftellet worden. Nur die Geiftlichen haben ihn im Leben ge: 
feiert und nad dem Tode nicht vergeflen. Die Kirche ‚aber 
bat ihre Dankbarkeit dadurch bewähret, daß der Papft Eugen 
ber Dritte, ein hundert und zwei und zwanzig Jahre fpäter, 
ihn in die Zahl der Heiligen gefeget hat, unter welchen er 
feine Stelle allerdings wohl verdienet hatte. 

Mit ihm, Heinrich dem Zweiten, endigte die Reihe ber 
fähfifhen Könige, welche feit einem Jahrhunderte die Krone 
des teutfchen Reiches getragen hatten. Wer, am Grabe des 
legten fächfifchen Heinrich’ ftehend, zurüdblidt auf jene Tage, 
ba der erfie Heinrich ald König und ald Vater des Vaterlandes 
begrüßet ward, und fein Auge den Lauf der Zeit herab richtet 
und wieder hinauf, und auf das Neich blickt und auf den Thron, 
und auf das teutfche Volk und auf das Fönigliche Haus: gewiß, 
berfelbe wird fich eines wehmüthigen Gefühles nicht erwehren 
können, und genöthiget fein, fi von der ewigen Waltung, 
unter welcher die Völker ftehen, wie die einzelnen Geſchlechter, 
die Reiche, wie die Könige, und vor der geheimnißvollen Wechs 
felwirfung zu beugen, welche zwifchen der menfchlichen Gefell: 
ſchaft und den Häuptern derfelben Statt findet. Durch Weiss 
heit, Zugend und That ſchwang fich der edle Stamm ber 
ſaͤchſiſchen Könige empor und gewann eine glanzvolle Herrlichs 
feit und einen unvergänglihen Ruhm; das Reich aber ward 
gerettet von der Hand der Fremden und groß unter den Voͤl⸗ 
fern; und alle Zeutfche wurden vereiniget durch das Gefühl 
des Vaterlandes, deffen Herd der Eönigliche Thron war. Der 
Sohn hielt feft an des Vater's Zugend und That, aber er 
verfäumte die Weisheit des Vaters, Neben der Ehre bed Vol⸗ 
kes und der Größe des Reiches fuchte er die eigene Größe 
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und die Hoheit feines Hauſes. Und ein wunderbares Glück 
erfegte die Weisheit und gewährte dem Thron einen ftrahlen: 
den Glanz und dem föniglihen Haufe eine blendende Gemalt. 
Aber die Grundlage des Thrones wanfte; an die Stelle der 
Verehrung trat Bewunderung, und Furcht an die Stelle der 
Liebe; das Gefühl des Vaterlandes ward in fernen Ländern 
zerfireuet, der Blid der Söhne des Vaterlanded wandte fich 
bierhin und dorthin, wüfle Wünfche und unerfättliche Begier: 
ben erfüllten die Seelen, und ein Jeder griff nach Dem, was 
er zu erfaffen vermochte, und hielt feft, was er gefaflet hatte: 
das Reich aber fiand da, wie ein großes und gewaltiges Ges 
bäude, das in der Ferne Erftaunen, in der Nähe jedoch Be: 
forgnifle erregte, weil es Riffe, Brüche und Verfchiebungen 
zeigte. In den Enkeln war nicht die Kraft der Väter; fie zehrs 
ten von der Ahnen Weisheit, Zugend und Zhat, und baueten 
auf dad Gluͤck, ald koͤnnte ed nicht ungetreu werden oder ab» 
trünnig. Alfobald begann ber Verfall, und Leidenfchaften bes 
berrfchten alle edelen Gefühle, bis endlich in den letzten Zeiten 
die Schwäche im König, im Reich, im Volke offenbar wurde 
vor Welt und Nachwelt. 
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Lambertum Imperatores Formosus, non nisi per surreptionem adduci 
potuit, ut ungeret Arnulphum, Ic habe indeß verfucht, die Sache 
anders zu erklären. Band VI, ©, 265, 
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8. 
Namentlich der Magyaren. 
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Hätte man hoffen dürfen, nicht nur die Italiener zu vereinigen, 
fondern auch die Alpen zu gewinnen: fo möchte ber Gedanke, bie Fürften 
aus den burgundifchen Reichen herbei zu rufen, fo übel nicht gewefen 
fein. Aber fo weit gingen bie Entwürfe wohl nicht; und wären fie fo 
weit gegangen : wie thöricht war die Hoffnung ! 


5 
Sch will die Aechtheit des Decretes, welches dem Papfte Habrian III. 
zugefchrieben wurde, ut moriente. rege- Crasso sine filiis, regnum 
Italicis principibus, una cum titulo imperii traderetur, nicht vertheis 
digen; ich bin vielmehr mit Muratori— Annali d’Italia V. pag. 164 — 
überzeugt, daß dieſes Decret jenem Papfte fälfchlich zugefchrieben worden 
ſei. Aber ich glaube keineswegs mit Muratori, daß biefes Decret per 
31 * 
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una mera immaginazion di qualche Scrittore de gli ultimi secoli 
gehalten werben dürfe. Mir fcheint es ein römifches Fabricat aus dem 
Anfange bed zehenten Sahrhundertes: benn damals war biefe Gefinnung 
in Rom, und ed war ganz in ber Weife diefer Zeit, daß man, was jest 
erftrebt wurbe, als einen Gedanken Hinftellte, der ſchon in jenen Zagen 
gefaßt war, in welchen das Achte Haus Karls. des Großen nod) die kaiſer⸗ 
liche Würde hatte, 
6. 

Und warum denn nicht? Machte nicht der Papft Johann IX. einen 
guten Anfang, als er felbft das Schwert nahm und gegen bie Mufel: 
männer zu Pelde zog? Und warum ließ man bie Faiferlihe Würde fo 
gänzlich ruhen, daß, nad) Berngar's Tode, ber gegen den Willen ber rd: 
mifchen Partei dieſe Würde erlanget hatte, in ſechs und dreißig Jahren 
fein Kürft mit der Kaiferkrone gefhmüdt wurde ? 


T. 

-Diefe Andeutungen koͤnnen und bürfen in einer Geſchichte des teut— 
ſchen Volkes nicht entwicelt werben, fo groß auch, den gewöhnlichen An: 
fihten und Darftellungen gegenüber, ber Reiz if. Martini’s Verſuch, 
Luitprand’s Glaubwürbigkeit zu retten, ift mir nicht unbefannt; aud) 
will ic) dieſen Mann nicht eben, wie feit Muratori's gelehrter und fcharf: 
finniger Kritik wohl gefchehen, einen Lügner nennen. Aber von der erften 
und unerläßlichen Eigenſchaft eines Hiftorikers, von der Wahrhaftigkeit, 
iſt Nichts in ihm, von wirklicher Gefchichte hat er keine Ahnung. Er 
will unterhalten, fich felbft und Andere, und bie Gefchichte Liefert ihm 
den Stoff. Alles wird zum Mährchen. Er fchneidet ſtets aus ganzem 
Dolze, oder leimt, auf irgend eine Weife zuſammen, bis er bie Geftalt 
gewonnen hat, die feiner Phantafie genügt. Er fcheint ein üppiger Mann 
geweſen zu fein, ber hin und wieder bei ben Frauen fein Glüd, aber 
auch böfe Erfahrungen gemacht hatte. Seine Urtheile find hervor gegan: 
gen, wie es fcheint, aus ber Erinnerung an Genuß und Zäufchung und 
aus nachhaltigen Gelüften. Darum ſucht er die Seele des menfhlichen 
Lebens im Gürtel: jebe Frau brennt, nad) ihm, vor Wuth, den Gürtel 
zu Öffnen, und jeber Mann wirb von dem Zauber dergeftalt gelähmet, 
daß er ſich mit demfelben ohne Weiteres fefleln läßt. Die Welt feiner 
Freuden beginnt an einer Graͤnze, von welcher jedes reine Gemüth durch 
einen unüberwinblichen Ekel zurüd getrieben wird. Da nun biefem Manne 
bei Dingen, von welchen auch Andere fprechen,. fo viele Unrichtigkeiten, 
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Irrthuͤmer, Mnmwahrheiten nachgemwiefen worben find: tie kann man Ber: 
trauen zu ihm haben bei Dingen, von denen er allein fpricht, und auf 
eine Weife fpricht, ‚durch welche die edeiften Gefühle in unferer Bruft 
auf das Schwerfte beleidiget werben? Man hätte es baher vielleicht bei 
bes guten Löfcher's Hiftorie des römifchen Hurenregiments bewenden 
laffen koͤnnen, und follte ben alten Unflath nicht immer von Neuem wicz 
der aufrühren. Rom und Italien waren unglüdlih genug: es ift nicht 
nöthig, das Gemählde des Jammers nody mit einem Schmuze zu bewers 
fen, welchen ein einziger Mann, und ein ſolcher, bereitet hat. 


8, 

Nach Frodoard hieß biefe Frau eigentlich Maria: der Name Maro: 
gia fcheinet nur ein Diminutiv gewefen zu fein, Ob fie mit bem Könige 
Dugo (in einer dritten Ehe) wirklich vermählet gewefen, oder nicht, 
wage ich nicht zu entfcheiden,. ie lebte mit ihm, wie feine Gemahlin; 
ſcheint aber in ber Folge auf die Seite geworfen zu. fein, als hätte fie 
bie Rechte einer Gemahlin nicht zu fordern, 


9, 
Bon mütterliher Seite, Seine Mutter hieß Bertha, fein Vater 
war ber Graf Theutbold, . 


10. 

Er felbft nennt ſich Aumilis comes et marchio, Bon ben Schrift: 
ftelleru wird er bald Comes, bald Marchio genannt; auch dux, und felbft 
ganz einfad) Hugo de Vienna. Das humilis, welches er fich ſelbſt beis 
leget, weifet vielleicht fchon auf den Plam hin, daß er ſich der römifchen 
Partei, und im Befondern dem päpftlihen Stuhl, anzuränfeln hoffte, 
um feine Entwürfe deſto gewiſſer und vollftändiger zur Ausführung zu 
bringen. 
\ 11. 

Ludwig war ein Sohn Bofo’s, des erften Königes von Nieberburs 
gund, und der Irmengarbe, der Tochter des Kaifers Ludwig II. Vergl. 
Band VI. S. 128. Bon Berngar’s, des Markgrafen von Friaul, Beinden 
nad) Italien gerufen, batte er im I. 901 vom Papfte Benebict IV. bie 
Kaiferkrone erhalten, Im Jahr 904 aber warb er von feinen Getreuen, 
die nunmehr feiner überbrüffig waren, weil das truͤbe Wajfer, in welchem 
fie gefifhet hatten, ſich abzuflären anfing, in ber ©t. — zu 
Verona gefangen genommen und der Augen beraubet. 
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12, 

Berngar I. erhielt im Fahre 916 vom Papft Johann X, die Kai: 
ſerkrone. Im Jahre 928 ward er von Rudolf II., Könige von Hoch⸗ 
burgund, den man gegen ihn zu Huͤlfe gerufen hatte, befiegt, und im fol- 
genden Zahre von einem feiner Getreuen, Namens Flambert, welchen er 
mit Wohlthaten überhäufet hatte, meuchleriſch ermordet, 


13. 
Mahrfcheinlich im I. 930, 
14, 
Einer von Marozia’s Söhnen erhielt unter dem Namen Sohann XT. 
im 3. 881 den päpftlichen Stuhl; ein anderer Sohn derfelben, Alberich, 
riß die weltliche Gewalt in Rom an fi. Ihre eigene Verbindung mit 
Hugo hätte daher, wenn zwiſchen Menfchen von fo wilden Leidenfchaften 
eine wirkliche Einheit des Willend und bes Strebend möglid) gewefen 
wäre, große Folgen haben mögen, Aber an diefe Einheit war nicht zu 
denken, Marozia und der Papft feheinen gefchwantet zu haben: Alberic) 
hingegen war eben fo wenig zu bewegen, den König Hugo über ſich zu 
dulden, als Hugo ihm feine Krone zu Füßen zu legen gefonnen war, 
Ein Verfuch der Gewalt, den Hugo gegen Alberich unternahm, mißlang ; 
und dieſes Miflingen veranlaßte den König, die Verbindung mit ber rd- 
mifchen Partei ganz aufzugeben und die Marozia anderen Entwürfen zu 
opfern, während der ergrimmte Alberic feine eigene Mutter, eben dieſe 
Marozia, und den eigenen Bruder, den Papft, ins Gefängniß zu werfen 
für nöthig hielt, Wahrlich: ein Gefchichtfchreiber Italien’s hat in den 
Ereigniffen von Arnulf bis Otto I. einen reichen Stoff, dem es nicht an 
großem Intereffe fehlt. 
15 
So heißt es mwenigftens in der vita 8. Adelheidis autore Odilone, 
Leibnitii Scriptt, sr, Brunsuic. I, pag, 262. 
16. 
Properavit in Provinciam omni cum pecunia, fagt Luitprand. 
Es war im I. 946 ober 947, 
17. 
Nach Leo Ostiensis fiel Lothar in subitam phrenesin, Fro- 
doardus fagt, ut ferunt, habe Berngar ihn mit Gift getödtet. Aber 
Liutprandus, ber bier allerdingg — Libr, V. cap, 14, — um Beften 
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unterrichtet fein konnte, fagt grabezu: Dum enim (Lothariaus) Beren- 
gario consuluit, qui regnum et vitam auferret, sibimet praeparavit, 
Und bagegen Tann Hroswitha’s Bemerkung: gravido infectus morbo, 
mundo discessit ab isto, wohl nicht viel bemeifen. 


18, 
Muratori — Ann, d’ Italia V. pag. 869, — entfcheidet für ben 
15. December 950 ald den Krönungstag, In biefem Falle wäre bie 
Krönung freilich erft nach Lothar's Tode erfolget, der am 22, November 
Statt fand. Andere aber geben Anderes an. 


19, 

Vita $. Adelh... ex Lotharii contubernio filiam habuit, ex qua 
Lotharius rex Francorum Ludowigum regem genuit. £eibnig glaubt, 
biefe Tochter fei Emma, Gemahlin des Königes von Frankreich, Lothar’s, 
und Mutter Lubwig’s V., regis juvenis, qui nihil fecit. Baronius 
aber hält diefe Emma für eine Tochter Otto's I. Hätte Baronius Recht: 
fo wäre die Tochter, welche die Adelheid ihrem erften Gemahle, bem 
Könige Lothar, geboren hatte, nicht ein Mal dem Namen nach bekannt. 
Uebrigend war bie Adelheid, nad) der Vita, mit Lothar verlobet worben, 
als fie ſechs Jahre alt war, 937; auf die Zeit ihrer Vermählung läßt 
fih aus mehreren Andeutungen ſchließen. 


20, 

Ich erlaube mir, wegen ber Schriftfteller, welche von biefen Vor— 
gängen fprechen und wegen der Verfchiebenheit ihrer Angaben auf Mura- 
tori Ann, d’Italia V. pag. 869 — 374 zu verweifen. Auf bie, gum 
Theil, anmuthigen Fabeln kann eg nicht ankommen, 

‚2, 

Muratori 1. c, pag. 373, E situata questa celebre luogo nelle 
prime montagne del distretto di Reggio, verso il fiume Enza. Ivi 
s’alza ben’in alto un sasso, tutto isolato, Ja cui sommitä con buona 
mura e torri fortiicata, non avea paura nd di assalti, nd di mac 
chine militari, 

22, 

Hroswitha : Berengarius ... 

Hic quöque continuo nimiam conversus in iram 
Circumquague suos subita mittebat alumnos, 
Praecipiens illos nullam transire locellum, 
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Sed caute cunctas jam perlustrare tenebras, 

Si forsan latebris regina lateret in ullis, 
Ipseque cum fortis sequitur turba legionis — — 
Non tamen invenit, Christi quam gratia texit. 


23. 
Vergl. Band VL. ©, 463 und die Anmerk. ©. 646. 


24, 

eudolf nämlich, fein Sohn, Schwaben, und Heinrich, fein Bruder, 

Baiern. | 
25. 

Liutprand L. V. cap. 5. Rex Hugo’ audita Berengarii fuga, 
nuncios suos regi Othoni direxit, promittens se secundum voluntatis 
ejus deliberationem auri, argentique copiam ei daturum, si Beren- 
garium non susciperet, eique adminicula non conferret. Quibus 
rex ....: Berengario subsidiam non praebere, summae dementiae 
est. — Ibid cap, 8. Fortissimus rex Otho, quum nonnullis im- 
peditus rebus, tum quotannis ab Hugone rege, muneribus immensis 
delinitus, rel, 

26. 

Ein fonderbares Bannal> oder Sacramental:Wort, bad Vielen aus- 
hüft, wo der Verſtand ausgegangen iſt. Wer es gebraucht, der glaubt 
Etwas gefagt zu haben; aber Manche fcheinen nicht zu wiflen, was 
fie ſagen. 





Zweites Gapitel. 


1. 
Was ich abermals und abermals bemerket habe, gilt hier von Neuem, 
Die Schriftfteller haben immer nur einzelne Thatfachen, und auch diefe 
gewöhnlich verworren. In den Ereigniffen aber ift ein Zuſammenhang 
geweſen: die Aufgabe iſt, dieſen Zuſammenhang aufzufinden, damit die 
Thatſachen verſtaͤndlich werden. 
2. 
Witichind, III, init,: Post excessum Edidis reginae, omnem 
_ amorem maternum transfudit rex in unicam filium suum Liudulfum, 
Factoque testamento creayit eum regem post se, — Nach Dithma- 
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rus — ben ich fortan nach der Wagner’fchen Ausgabe anführe, bie mir . 
bei'm VI. Bande nicht zur Hand war — pag. 22 hatte er, Dtto, den 
Ludolf auch zum Mitregenten ernannt: ut hunc cofnmuni totius Sena- 
tus electione honoris consortem ac laboris decerneret, successorem- 
que firmaret, 


8 

Vergl. Band VI. ©, 475. 

| 4, 

In vita S, Uldarici auct, Gerardo fand die Feindfchaft zwifchen 

ihnen Statt propter confinia regionum, 
5. 

Die Worte Witichindi L, IL, — pag. 649 —: (Henricus) 
ducatu Bajoariorum accepto, nequaquam desidia torpuit, sed abiens 
Aquileiam cepit rel,, find allerdings etwas fonderbar geftellt; aber zu: 
verläffig find fie von dem Annal. Saxo mit Unrecht zu dem I. 945 ge: 
zogen; wie denn ber Annalift bei diefer Stelle überhaupt etwas nachläffig 
gewefen ift, da er vicinum mare transnatavit gefchrieben hat, an Statt 
Ticinam transnatavit. Jene Eroberung von Aquileia gehört hieherz 
Wititind hat fie nur, wie er überhaupt wenig Rüdficht auf die Zeit: 
folge nimmt, mit der Erwerbung des Derzogthumes Baiern in Verbin- 
dung gebracht, weil Deinrich, wie am Ende diefes Capitels erzählet wird, 
Aquileia behielt und dadurch fein Derzogthum, oder doc feine Befisun: 
gen, vergrößerte, 

6, 

Contin, Regin, a, 951, Pertz I, pag, 621. — Bei der guten Nonne 
Hroswitha, welche von Zwiſt und Uneinigkfeit in der Eöniglichen Familie 
Nichts weiß ober Nichts wiffen will, geht Alles auf das Vortrefflichſte. 

Patris amor verus, spes et gentis Luidulfus, 
Non sua sollicitans, patris sed commoda tractans, 
Perpaucis secum sociis secreto resumptgs 
Italiam petiit, fortique manu penetravit, 
Exhortans patris imperio populum dare collum: 
Moxque redit clarum referens sine Marte triamphum. 
| 7. 
Id. .. patri placere desiderans, 
8. 
Annalista Saxo a. 951: .. et Mediolanenses subjugans, mone-- 


490 Zünfzehentes Buch. Zweites Capitel. 


tam eis innovavit, qui nummi usque hodie Ottelini dicuntur, Die 
legten Worte machen den Annaliften zur Quelle, 


9. 

Muratori führt — vergl. Ann. d’Italia V. pag. 875. — zei 
Urkunden an, die von Berngar und feinem Sohne Adalbert zu Pavia 
auögeftellet worden find, bie erfte X. Kalendas ®ctobris, bie andere 
VI. Kalendas Octobris. ine dritte Urkunde ift actum Papiae, VI, 
Idus Octobris, anno regni Otthonis regis in Francıia decimo sexto, 
in Italia primo, 

10. 

Wenn es auch bei dem Contin. ‚Regin. 1. c. heißt: Dtto Tommt, 
und totias Italiae possessor eficitur: fo ging es dod gewiß nicht fo 
fchnell, da Berngar fi) offenbar nur langfam zurüd z0g, und doch wohl 
auch hier oder dort Widerfiand leitete. 


11. 
14, ibid. (Liutolfus) — inconsultum patrem offendens ... 
12. 


Hroswitha: der König, cupiens regalem faciem videre, cujus 
didicit bonitatem, läßt die Adelheid einladen, 
. „Ut celeri Papiam cursu peteret populosam 
Urbem, quam cum tristitia dimisit amara, — 
His mandatelis cessit regina benignis, 
Et quo jussa fuit pariter comitantibus ivit 
Permultis subjectorum cuneis populorum, 
Und der geliebte Bruder Heinrich erhält nun den Auftrag entgegen zu 
gehen; Heinrich zieht aus, über ben Po, cum regali legione, und 
Illam condigne summo comitatus honore 
bringt er fie, und Alles wird fogleih richtig, — Bei Dithmar geht 
es kürzer ab, Dtto Fam und ſprach die Adelheid durch Abgeordnete an: 
et donis praecedentibus placatam suae voluntati consentire coegit, 


13. 
Witichindus — pag, 652’ —: Henricus autem sciens adoles- 
centem maternis destitutum suffragiis, contemtui eum coepit habere, 
in tantum, ut a convitiis ei quoque non pareeret, 


14. 
©, Band VI, ©. 468, 
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15. 

Witichindus I, o. „. simulato itinere Romam proficisci statuit, 
Auf das simulasum darf nicht mehr gefeget werben, ald Recht if. Wis 
titind gebrauchet diefes Wort, weil er von der Anficht ausgehet, daß 
Dtto ben Zug wegen ber Adelheid, cujus virtus eum non Jlatuit, unter: 
nommen habe. Und fchon der Umftand, daß Dtto nicht nach Rom kam, 
mußte Witikind auf den Gedanken bringen, daß Otto gar nicht im Ernft 
an Rom gedacht habe. 


16. 

Frodoardus a. 952: Otho rex legationem pro susceptione sui 
Romam dirigit: qua non obtenta, cum uxore in sua regreditur ,.. 
Hermannus contractus, welcher den Harpertus Curiae episcopus mit 
Sriedrih nad) Rom gehen läßt, ſetzt den Vorgang, auch irrthuͤmlich, wie 
Frodoard, in das J. 952, 


17. 
Sm erften Gapitel, Anmerk. 14. ©, 486, 


18. 

Von den Annaliften giebt Niemand an, was ben Herzog Ludolf zu 
der Reife nach Sachſen bewogen habe; die Hroswitha aber, erzählt Fol: 
gended, Der König wurde in Italien zurück gehalten. Deßwegen: 

Luidalfum placuit charum praemittere natum, 

Ut gens Saxonum fortis volitaret ad illum, 

Et regnum sub patrono staret ut bene tanto, 

Qui parens jussis devota mente parentis 

Ad patriam rediit curam regnique recepit: 

Omnia prudenter nec non nimium sapienter 

Complens, in patria quae tunc fuerant facienda, 
Allerdings hat die Hrosmwitha das Syſtem, die Verhältniffe des Eöniglichen 
Haufes rein und fehön darzuftellen, und darum Tann man fid) auf ihre 
Angaben nicht eben verlaffen. Aber aus ihren Worten und aus dem 
Schweigen der übrigen Schriftftellee darf man doch vielleicht folgern, was 
bier ausgeſprochen worben ift, 

19, 
Witichindus 1. c, Luidulfus tristis a rege discessit (aus Pavia), 


profectusque in Saxoniam, aliquandiu moratus est in loco consiliis 


funesto Salaveldum, Ich glaube nit, daß Witichind fagen will: Lu: 
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dolf habe fuͤr ſeine Anſchlaͤge einen ungluͤcklichen Ort gewaͤhlet, gleichſam 
als würden die Anſchlaͤge beſſer gelungen fein, wenn er fie an einem ans 
deren Orte betrieben hätte: denn barin würde ja eine Billigung der con- 
silia liegen, ein Bedauern, daß fie nicht gelungen; fondern er will fagen: 
er wählte einen Ort, der durch Raͤnkemacherei unglüdlicd bekannt war. 


20. 

Band VI, ©. 432, 

21, 

Continuat, Regin, a, 952: regali ambitu natalem domini Sale- 
feld celebrarvit, 

22, 

Id, ibid, Quod convirium jam multis suspiciosum coepit haberi, 
et plus ibi destructionis quam utilitatis — biefes Leste warb alfo 
doch von Ludolf behauptet; das öffentliche Wohl war doch alfo ber Vor: 
wand! — ferebatur tractari. — Der fpätere Gang der Dinge gab 
dann den argwöhnifchen Vermuthungen einen Schein von Wahrheit; und 
baher faget Dithmarus — pag. 22. — ſchon ganz entſchieden: ſilius 
ejus admodum tristis effectus ad nostrates properavit, locisque quao 
ad Saleveldum pertinent abditis doloque idoneis insidias occultavit, 


23. 


Für alle diefe Bemerkungen fehlt es nicht an Belegen; biefelben 
nachzumeifen möchte aber eben fo wenig raͤthlich als nöthig fein. 


24. 

Witichind. pag. 652: Chunrado duci Papia cum praesidio mi- 
litari relicta erat custodienda,. — Aber Contin. Regin. a. 952: 
Chuonrado duce ad persequendum Berengarium relicto rel, 

25. 


Die Schriftfteller gedenken eines folchen Vertrages freilich nicht aus: 
drüdlih; Witichind 1, c. faget bloß: persuasus a Chunrado ging Berns 
gar nad) Zeutfchland; und Contin, Regin. faget: Chuonradi consilio be- 
gab ſich Berngar sponte sua nach Sachſen zum Könige. Diefe Art zu 
reben aber ift in der Weife dieſer Schriftfteller. Da der Krieg nod) ‚forts 
dauerte und da Kunrad den Befehl hatte, denfelben fortzufegen: fo muß 
es doch nothwendiger Weife zu Verhandlungen zwifchen den beiden Fürften 
gekommen fein, die ſich an der Spige feindfeliger Deere gegenüber flans 
benz; und bie Verhandlungen müfjen zu einem Abkommen geführet haben, 
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Weß Inhaltes aber diefes Abkommen gewefen fei, das zeigt ber weitere 
Gang ber Berhältniffe, 


26. 

Witichind, 1. c. Cui regiae urbi — Magdeburg, wie aug 
Urkunden erhellet — appropinquanti, occurritur miliario ab urbe a . 
ducibus et praefectis, palatinorumque primoribus, et regaliter sus- 
ceptus, ductus in urbem, jussus est, in hospitio sibi praeparato 
permanere, 2 
27. 

Contin, Regin. J. c, ... nihil tamen de his quae voluit (Be- 
rengarius), obtinuit, sed machinatione Henrici, ducis, fratris regis,,. 


23. 

Band VI, ©, 474, 

29. 

Witichind. 1, c, Neque enim fuciem regis intra tres dies vi- 
dere promeruit: d. h. er wußte es nicht zu erlangen. Was nun aber 
geworden, faget Witikind nicht. Quod aegre ferens Chunradus, fährt 
er fort, und damit gut. Der Contin, Regin, hingegen 1. c, vix vita 
et patria indulta, in Italiam rediit, 


30. 

Kunrad war, wie aus bem ganzen Bufammenhange ber Ereigniffe 
hervor gehet, nidyt mit Berngar in Magbeburg., Man hat Diefes aus 
Witikind's Worken gefchloffen: Quod aegre ferens Chunradus, qui eum 
adduxerat, Diefe Worte heißen nur, bas frühere suadere wiederholend, 
der ihn veranlaßt hatte, hin zu gehen. Contin. Regin, läßt auch feinen 
Zweifel, 

81. 

Bon biefer Neife Otto's nach Italien ſchweigen die teutfchen Schrift: 
fteller, ohne Zweifel, weil fie diefelbe nicht für recht ehrenvoll hielten, 
Frodoardus aber — a, 952. — fagt, Obgleich er von den Vorgängen 
in Magdeburg fchlecht unterrichtet ift: ipse quoque Otho post — das 
Wörtchen ift freilich nur allgemein zu nehmen — celebrationem Paschae 
Papiam regreditur, Und wenn Niemand von biefer Reife ſpraͤche: fo 
würbe man genöthiget fein, diefelbe zu vermuthen, weil man fonft nicht 
begreifen möchte, wie e8 zu dem Reichstag in Augsburg gefommen, den 
Alle Eennen und deffen ſogleich gedacht wird. 
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32. | 
Contin, Regin, l. c, ... conventus Francorum, Saxonum, Ba- 
wariorum, Alamannorum et Langobardorum publicus ‚„. Die Thuͤ— 
ringer fehlen. Sie find unter den Sachſen. 


Dritted Capitel. 
. “ 1. 

Contin, Regin. a, 952: Berengarius, in Italiam revertens, om- 
nia haec (naͤmlich was im vorigen Gapitel erzählt ift) in episcopos et 
comites ceterosque Italiae principes retorsit, omnibus eos, odiis et 
inimicitiis insequens, inimicissimos sibi fecit, 

2. 

Id, a, 958: Luitolfus, filius regis, et Chuonradus dux, nequa- 
quam fautoribus, et maxime juvenibus, et de Francia et de Saxonia 
et de Bawaria sibi coadunatis, conspiraverant, et quascunque pote- 
rant munitiones seu castella futurae seditioni muniebant, 

8. 
Witichind, pag, 652: rex cum regiones Francorum urbesque 


circumiret .., 


4, 

Contin, Regin. Erestein, Pertz: ad fluvium Illam, inter Argen- 
toratum et Scladistatum sita, 

5. 

So, denke ih, muß wohl der Gang gewefen fein. Nach dem 
Contin. Regin, fam Otto nad; Ingelheim hin; aber non tutum in- 
ter medios hostes pascha celebrandum ratus, Magontiam inde se- 
cessit. Da aber berfelbe Schriftfteller fchon vorher gefagt hatte: Ludolf 
und Kunrab jam aperta rebellionis signa monstrabant, fo ift faum 
zu glauben, baß der König mit ben paucis fidelibus, bie er bei ſich hatte, 
nad) Ingelheim gekommen fei. — Witichind, dagegen fagt nach den — 
Anmerk. 3. — angeführten Worten: audivit, quia ei insidiae pararen- 
tur, a filio generoque, quapropter rel, | 

6. 

Contin, Regin, ... ubi, zu Mainz, aliter quam regem decebat, 
diutius ante portas exspectans, Friderico archiepiscopo jam cum il- 
lis conspirante, vix urbis ingressum obtinuit, 
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7. 
Witichind, 1. c,: summus pontifex revocatus, ubi austeriorem 
vitam more solito cum eremitis et solitariis ante Pascha agebat, sus- 
cepit regem Mogontiae, 


8. 

Denn, nad) Witichind., purgandi locum criminis cum consilio 
pontificis petierunt et impetrant. — Contin. Regin, erklärt die hu- 
militas, in welcher fie erfchienen, für fieta; aber er fchließt aus den ſpaͤ⸗ 
teren Ereigniffen, ut post claruit, 


| 9, 

Witichindus: paruit res eorum sententiis in omnibus. — Contin, 
Regin, fagt nur, Dtto hörte Alles, was fie vorbracdhten, tranquille et 
modeste an, 

10. 

Witikind fagt geradezu: es fei ein pactum gemacht worden; ein 
pactum aber, welches unter ber Leitung eines Erzbifchofes zu Stande 
kam, ift, nach der Sitte der Zeit, höchftwahrfcheinlich beſchworen und durch 
den Genuß des Abendmahles beftärket worden. Eben befmwegen drang 
auch der Erzbifhof Friedrich nachher wohl zunächft auf die Erfüllung. 

11. 

Nur fo fcheinet mir die Sache erflärlih. Die Schriftfteller gehen 
darüber hinweg. Et, fagt Wititind, cum apparatus paschalis apud 
Aquas fieri oporterete — und biefer Ausdruck fcheinet dafür zu zeugen, 
baß die Derzoge e8 ihm zur Bedingung gemacht hatten, — comperit 
quia nihil sibi dignum ibi paratum esset, Quare cum in Saxoniam 
perrexisset „.. Contin. Regin, Indem ber König tranquille et mo- 
deste aufnahm (suscipiens), was die Derzoge vorbradjten, navigio Co- 
loniam attigit, indeque progrediens Drotmanni vico pascha celebra- 
vit. Und von den Herzogen, die fo eben in Mainz gefprochen hatten, iſt 
weiter Feine Rebe, 

12. 

Witichind, 1. c, . .. irritam fecit pactum, quod coactus inire 
confessus est. 

18. 

Id, ibid, ... Pactis pristinis pontifex intercessit, tanquam paci 
et concordiae consulturus, 
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14. 

Witifind ift im Allgemeinen durchaus auf Otto's Seite; es -fcheint 
aber doch, daß er dem Erzbifchofe Recht gegeben habe, Er lobt nämlich 
bei biefer Gelegenheit die Frömmigkeit, die Wohlthätigkeit und die Be—⸗ 
rebtfamfeit des Mannes, und feget dann hinzu: caeterum de accusatis 
causis, qui judicat, Dominus est, 


15. 

Denn es fcheinet nicht, daß Friedrich zu Fritzlar gegenwärtig gewe⸗ 
fen. Hätte feine Interceffion — Anmerf. 13. — erſt zu Fritzlar Statt 
gefunden, fo würde Witikind fie ia wohl nicht zum Voraus vorge: 
bracht haben. 

16. 

Witichind, ... dum accusati rationem redderent, et se pur- 

gare npn suflicerent, 


17. 

Band VI, ©. 435. 
18. 

Bon nun an wirb Hermann Dux genannt, 
19, 


Der Contin, Regin, und Witichind, flimmen bier nicht recht über: 
ein; aber das liegt wohl nur in der Weife ihrer Erzählung. Sener näm: 
lich, der von dem Reichstage zu Friglar Nichts weiß, läßt den König 
nad) dem Ofterfefte von Dortmund nad Coͤln zurüd gehen, jedoch auch 
erft coadunata fidelium suorum moltitudine; und in Göln episcopum 
Mettensem omnesque Lotharienses obvios habuit. Er befeftiget Diefe 
in feiner Treue, gehet hierauf ‚nady) Sachſen und iterum in Franciam 
hostili manu revertitur, Witichindus dagegen fagt: nach dem Tage 
in Sriglar begab ſich der König in orientales partes: inzwifchen begann 
der Kampf in Lotharingien, und circa Calendas Julias fommt dam ber 
König mit dem Heere. Nun ift es bei der Lage ber Dinge durchaus 
nicht wahrſcheinlich, ja Faum möglih, daß Otto noch eine Verſammlung 
der Lotharingier zu Coͤln veranftaltet habe. Darum habe ich beide Anz 
gaben, wie gefchehen, zu vereinigen geſucht. 

20. 

Witichind, pag. 653: Cum Lotharii jam olim ei infesti essent, 

eo quod ducatum super eos administraret ipsis invitis „.. 
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21. 
Frodoardus — a, 958. — Es war quoddam munitissimum 
castrum, Den Namen aber hat er nicht. 
22. 


Witichind. 1, c. ... ille leoninum exercens animum ‚,. incre- 
dibilem multitudinem ex eis propria manu fudit. 


23. 

Id, „.. nullas victoria laetatur. — Frodoardus |, c, fagt zwar: 
Conradus in fugam versus est, et in urbem Maguntiam ingreditur, 
aber wahrfcheinlich nur, weil Kunrad nicht wieder angriff, fondern, wegen 
Otto's Ankunft, fpäter nach Mainz ging. 


24. 
Contin, Regin |, c, ... Brisaca castellum, latibulum semper 
Deo regique rebellantium. Bergl. Bd. VL ©, 444, 


25. 

Id. ... Fridericus ... civitatem inimicis regis tuendam com- 
misit, 

26. 

Witichind. ]. c, Ibi plas quam civile, et omni calamitate acer- 
bius bellum coeptum est, 

27. 

Id. ibid, „.. cunctando enim res universae variavere, dam do- 
minatorem regni foris, intus successorem metuebant, 

23. 

Daß Liudgarde in diefem Jahre geftorben fei, fagen die Schriftftel- 
ler; den Tag ihres Todes jedoch giebt Niemand anz fie müßte denn jene 
Lutgardis comitissa fein, deren Todestag bad Necrol, Lauresham, auf 
III. Nonas Jun. fest. Es ift daher nicht mit Gewißheit zu fagen, ob 
die Gemahlin Kunrad's ſchon wirklich geftorben gewefen, als der König 
ihn abfegte und feinen Bruder, den Erzbifhof Bruno, zum Herzog in 
Lotharingien ernannte, Aber wahrfcheinlich ift es allerdings. Uebrigens 
hatten Kunrad und Liudgarde in feiner gluͤcklichen Ehe gelebt. Ein ge: 
wiffer Cono brachte fie — fo erzählet Dithmar pag. 41, und ber An- 
nal. Saxo feset den Vorgang in das Jahr 950 — in böfen Ruf; eo 
quod sibi satisfacere noluisset, fagte er, illam conjugem suam clam 
fore. Sie leugnete, was er ihr Schuld gab, und empfing darauf das 

Euden t. ©. VII. 32 


498 Fünfzehented Buch. Drittes Gapitel, 


heitige Abendmahl. Darauf mußte ihre Ehre burch einen Zweikampf her: 
geftellet werben. Otto, ihr Vater, erklärte, daß derjenige, der ſich für 
ihre Unfchuld fchlagen wolle, ſtets einen feften Freund an ihm haben folle. 
Burcardus comes haec audiens in medium prosiluit et Cononem per 
omnia mentitum fore coram omnibus dixit. Cono nahm darauf das 
Abendmahl, daß es wahr fei, was er gefaget habe. Und nun fand ber 
Kampf Statt. Cono verlor die rechte Hand: dadurch war bewiefen, 
was bewiefen werben follte. Die arme Liudgarde indeß fcheinet doch bei 
ihrem Gemahl nicht redyt wieder aufgefommen zu fein. Derfelbe Annal, 
Saxo nämlid fügt, indem er a. 958 ihres Todes gebenket, folgende 
Worte, nach Dithmar, hinzu: Haec quamvis a viro suo saepe despi- 
ceretur et laboribus crebris fatigaretur, tamen virili patientia haec 
sufferens honorem innatum servare nitebatur, 


2, 
Witichind, l, c. Obsidio dam sexaginta dies ferme excederet,,.. 


80. 
Ohne Zweifel, Er, weil er Geißel ſtellte. Witikind faget bloß: 
sermo fit de pace, 
| st. 
Witikind — pag. 654 — nennt ihn consobrinus regis. Im 
Chronic. Quedlinb. a, 955 wird er filius materterae regis genannt; 
und eben fo in Annal, Hild, 


82. 
Id, ... saltem ut amici auxiliatores in fide suscepti nihil ad- 
versi paterentur, 


53. 

Id, Uli autem — hoc omnino negabant, 

84. 

Id, Omnis exercitus usurpatorem te regni invasoremque novit, 
35. 

Band VI ©. 418 — 419. 
86. ; | 

Band VI ©, 474, . 
37. 


Den, ©, 31, 
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88. 
Zut Zeit Ludwig's des Zeutfchen, wie kaum in Erinnerung ge: 
bracht werben barf. 
89. . 
Zum zweiten Male, ald Arnulf König wurde, 


40, 

Diefe Nachrichten geben allerdings die Schriftfteller nicht mit Br: 
ftimmtheit. Witifind fagt bloß: Dum haec agerentur, proxima nocte 
Bajoarii, comites fratris regis, relicto eo conjuncti sunt Liudolfo: 
qui pergens cum eis rel. Aber einige Zeilen fpäter merkt er doch an: 
Erat autem junior Arnulfas cum fratribus, qui tale consilium ma- 
chinatas est contra Henricum, Und damit flimmt Continuator Regin, 
überein. Nam Liutolfus Bawarios machinatione Arnoldi — fo hat 
er immer ben Namen — fratris Judithae, uxoris ejus (Heinrici), ab 
eo avertit „„. Und in biefen Worten dürfte enthalten fein, was ber 
Text ausfpriht, wenn man bie RR ergänget ‚ bie bei ben 
Schriftftellern fehlen. 

41, 

Frodoardus a. 953. Conradus, dimisso Maguntiae militum suo- 
rum praesidio, Mettensem appetit urbem, quam mox furtiva pervadis 
irruptione, 

42, 

Witichind, I. c, Porro exercitus diutino labore fatigatus, mis- 
sionem petit et accipit, rege cum paucis admodum filium in Bajoa- 
riam subsequente, — Multitudine denique deficientse a fide, rari 
admodum erant, qui partes regis adjuvarent, 


i 43. 

Der Bifchof Udalrich wirb zwar nur allein genannt; daß. aber mehs 
rere Baffallen zu dem König und feinem Bruder hielten, ift gewiß. 
Hatte ja doch auch der Bifchof einen Bruder, der ihm zu Dülfe kam! 
Und von den Geiftlichen in Baiern merket Witikind Folgendes an: Non 
minus quogne caeteris pontifcibus cunctatio erat in Bajoaria, dum 
favent partibus nunc regi assistendo, nunc alias partes adjuvando; 
quia nec, sine periculo alienabantur a rege, nec sine detrimento ei 
adhaerebant, 

44, 
Diefes wird von den Schriftftellern auch nicht geſagt; aber bald 
32 * 


500 Fuͤnfzehentes Buch. Viertes Gapitel. 


nachher erfcheinet Ludolf, in — mit Kunrad, an der Graͤnze 
der Franken. 
45. 
Der Name der Burg (desertum castellum) wird nicht angegeben; 
auch Feine nähere Beftimmung der Gegend, Attingentes terminos Fran- 
corum, fagt Witikind; weiter Nichts, 


46. 
Witichind. pag, 654: .... jactu rotae signifer ante portam 
brachium perdidit: quo facto bellum est sedatum ... 


47. 
Diefes erzählet Witichindus — pag, 657 — bei einem fpäteren 


Borfalle, 
48. 


Oder vielleicht felbft ein Achter Bruder, Die Ausdrüde find ſchwan— 
fend, Dithmar. pag. 26 fagt: confratres, Uuigmannus, materterae 
regis filius, et Ekbertus. Dieſer Efbertus aber wird felbft — ©. oben 
Anmerf. 31. — filius materterae regis genannt. Es fheint daher, 
wegen Dithmar's Confratres, daß fie zwar eine Mutter, aber zwei Vaͤ— 


ter gchabt haben, 
49, 


Id, ... Ipse — Herimannus dux — cavet tumultum aliquem 
rege absente illis in partibus accrescere. 


50. 
Das Weihnachtöfeft feierte Otto in Sachſen: Cont. Regin, a, 954, 


Dierted Eapitel. 


1: 

Witichind, pag. 654: Causas dicentibus coram rege Herimanno 
suisque nepotibus, omnes justi tenaces sententiam ducis laudavere, 
adolescentes castigandos judicantes, Rex autem amans parcebat il- 
lis sub custodia militari tantum intra palatium tradens Wicmannum, 


2. 


Auf diefe Weife, glaube ich, ift die Sache in ihrer Entftehung und 
in ihrem Ausgange zu erklären, Contin. Regin. hat nur folgende un: 
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verftändliche Worte ad a. 954: In eodem anno Chuonradus dux cum 
Lothariensibus : duce Brun archiepiscopo, in Blesensi pago, apud 
villam Rimilinga congressurus erat; sed in ultimo, quia contra regem 
erat, Deo volente ne fieret, remanebat, — Dithmarus hingegen — 
pag. 82 — ift etwas verftändlicher, aber nicht viel, Das indeß beutet 
er an, worauf es abgefehen war. Bruno nämlih, — fo erzählt er — 
quamvis sapientissimus esset, iniquorum consilio depravatus, pro 
bono malum regi suimet germanoque restituere meditatur. Er ruft 
den Schwiegerfohn des Königes — irrthuͤmlich Hugo von Dithmar ges 
nannt — ad convivium, et cum corona artificiose gemmata regnum 
ipsi committere, consanguinitatis et juramenti immemor studuit, Als: 
les ift bereit; die Sache foll in sancto die solemnis paschae vor fich 
gehen. Plöglich aber, am Abend zuvor, kommt dem Bifhof Bruno bie 
Reue anz nicht etwa weil die Ungarn ins Land gekommen find, fondern 
divinae miserationis gratia, sapientiaeque cuncta volventis, - Aber, 
der Herzog Kunrad ift fhon da, und außerordentlich Lüftern nad) der 
Krone, Wie fol er den Mann los werben? Bruno läßt Secretarius 
suimet Uuolcmer zu ſich fommen und Elagt ihm feine Noth. Volkmer, 
erklärend, dieſe Reue fei eine Wirkung des spiritus sanctus, weiß Rath. 
Sch will Euch morgen, fagt er, wenn ihr dafist, die Krone bringen, ut 
fides tua in conspectu omnium clarescat; und alsdann invitus cor- 
ruens disrumpo eandem, damit du Zeit gewinnen mögeft, dich mit 
deinem Bruder auszuföhnen, Placuit hoc archiepiscopo, Das Kunft: 
fü wird gemacht; und der Herzog Kunrad muß, fürchterlich verärgert, 
abziehen. Uebrigens hat Annalista Saxo beide Etellen abgefchrieben. 


3, 
Siche unten Lubolf’s Worte auf dem Tage zu Zenn, ©. 65. 
4, 

Es ift mir unbegreiflich, wie Alle neueren Schriftfteller, die mir be: 
kannt find, fich zu der Annahme haben entfchliegen können, daß Ludolf 
und Kunrad die Ungarn in das Reich gezogen hätten, Daß fie dieſes 
Frevels befchuldiget worben find, von ihren Feinden nämlich befchuldiget 
worden find, leidet Eeinen Zweifel; aber für die Wahrheit diefer Beſchul— 
digung findet ſich durchaus Fein Beweis; vielmehr fteht die ganze Lage 
der Verhältniffe geradezu entgegen. Die Gefchichtfchreiber verdienen fo 
wenig Glauben, als Otto und Heinrich felbft. Und wenn Dithmarus — 
pag. 23 — unbedenklich faget: Tunc Dudo (Ludelf) patri suimet ac 
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regi (ber fo eben vor ihm geflohen war) resistere desperans, Avares 
pharetratos conduxit in socios: fo ift bad ein Urtheil, welches einen 
Boden hat, und auf welches eben deßwegen Feine Thatſache geftellte 
werben kann. Uebrigens weiß Dithmar recht gut zu erklären, unde ta- 
lis oriatur extraueis audacia; nämlich) wir Zeutfche verdienen zumeilen 
flagellum domini sustinere, 

5. 

Witichindas pag. 654: Illi (bie Ungam) ... tantam stragem 
dederunt, primum amicis — d. h., in Witikind's Syſteme, den Anhäns 
gern des Herzoges Ludolf —, ut cuidam Ernesto vocabulo, qui erat 
partis adversae — d. h. ber gu Ludolf's Partei gehörte — sui juris 
familias supra milesimum numerum captivassent, deinde caeteris 
omnibus, ut dictu fidem excedat, Aus biefen Worten geht auf das 
Klarfte hervor, daß die Ungarn zuerft ihre Waffen gegen Lubolf richteten, 
daß fie mithin mit biefem Anfangs nidht in Verbindung ftanden, und 
daß fie folglich von ihm nicht herbei gezogen waren. Der Mann müßte 
ja aud; den Verftand verloren gehabt haben, wenn er das wilde Ges 
ſchlecht in Batern, das fo treu zu ihm hielt, herein geführet hätte, um 
einzelne Freunde feines Waters zu züchtigen, bie nicht aufzufommen vers 
mochten, und ihm nicht einmal gefchabet hatten, als fein Vater mit dem 
Herzoge Heinrich) und mit Heeresmacht in Baiern fand, 


6. 

Wäre Diefes nicht gefchehen, fo hätte es gar nicht zu einem Ber: 
trage mit den Ungarn kommen Eönnen, Den wehrlofen Fuͤrſten würden 
fie verachtet haben. 

7. 
Man erwaͤge folgende Angaben: 

Otto kehrte im J. 953 (nach Witichind. I, e.) circa calendas 
Januarias aus Baiern nad) Sachſen zuruͤck. 

Er brach wieder auf (nach demſelben) valida manu collecta, wie 
der Annal. Saxo a. 954 ſaget: appropinquaute quadragesima. Nun 
fiel aber das Oſterfeſt in dieſem Jahr auf den 26. Maͤrz. Die qua- 
dragesima begannen alſo den 7. Februar, Otto ift mithin aufgebrochen 
in den erſten Tagen des Februar's. Und dieſe ungemeine RE ift 
ohne Zweifel auffallend. 

Die Ungarn waren (Witichind, 1. ec.) Dominica ante pascha 
Wormatiae; d, h, am 19. März. 
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Wann nun werben wohl bie Ungarn in Baiern erfchienen fein? Nach 
dem erften Weberfalle zogen fie nur buch Baiern nnd Schwaben hindurd). 
Sie werden alfo wohl auch in ben erften Tagen des Februar’s gefommen 
fein; d. h. ungefähr um diefelbe Zeit, da Dtto aufbrach. Jedes Falles 
ift klar: Otto Eonnte in Sachſen noch Eeine Nachricht vom Einbruche ber 
Ungarn in Baiern, und auf biefe Nachricht noch Feine Mannſchaft ver: 
fanmelt haben. 

Nun fagt gwar MWitifind: Otto procedit obviam accerrimis ho- 
stibus, ben Ungarn. Der Annalista Saxo aber fagt! rex iterum in 
Bavariam remearit. Unb wenn es auch Niemand fagte: man müßte 
auf die Vermuthung kommen, baß es auf Baiern und auf den Herzog 
Lubolf abgefehen geweſen fei. 

8 

Contin, Regin. a. 954: dacentibus inimicis regis. — Witichind. 
l. c, .. acceptis ducibus a Luidolfo. Aber offenbar führte-man fie, 
wenigftend dieſſeits des Rheines, auf dem gerabeften Weg, um fie los zu 
werden. Hätte Lubolf fie gedungen, fo würde er fie doch wohl gegen 
feinen Vater nad) Sachſen gewiefen haben; aber felbft Wititind fagt: 
illi, die Ungarn, divertunt ab eo, nämlidy vom Könige hinweg, Und 
gewiß ift es doc eine fonderbare Weife, die gemietheten Verbündeten 
von dem Feinde hinweg zu führen, gegen welchen man fie gemiethet hat. 


Ä 9 
“ Sch verweife auf Hansizii German, sacrae Tom, II, pag. 154 
— 155, mo aud von ben fpäteren Schickſalen des armen Erzbifchofes 
Herolf, postquam magna fide ecclesiam suam rexisset, die Rede ift. 


10. 

Witichind, ], c. Wormatiae eis est publice ministratum, et 
muneribus auri et argenti plurimum donatum, Es ift freilich) unge⸗ 
wiß, ob hier von Lubolf oder von Kunrad die Rebe fein foll. Aber Lu: 
dolf hat doch wohl nicht cher gezahlt, als bis fie ihr Wort gelöfet hats 
ten; woenigftens nicht Alles. Auch) war das Geld doch nicht auf ber 
Stelle zufammen zu bringen. 


11. 
Frodoardus a, 954: Conradus, pacto cum lungaris inito, eos 


per reguum Lothariense deducit, usque in terram Razenarii seilicet 
aemuli sui atque Brundnis episcopi rel, 
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12. 

Id. ibid, ... Burgundiam intrant: quorum non parva manus 
tam proeliis quam morbis interiit; ceteri per Italiam revertuntur 
in sun. — Johannes Müller hat in der Geſch. Schweiz. Eidg. 1. 
©. 250 wunberliche Dinge. 

| 13. 

Annal, Saxo a, 954, am Ende, nennt den Herzog Kunrab Dei et 

regis perfuga. 
14. 
So heißt das castellum bei Hermannus contr, ad a, 953. 


15. 
Man kann allerdings darüber ftreiten, zu welcher Zeit dieſes Unter: 
nehmen Statt gehabt habe: dieſer Augenblick fcheinet mir aber der anges 


meffenfte. 
16. 


Vita $, Udalr, anon, auct, cap. 10. — Hermannus contr, 
fagt, ich weiß nicht quo jure: Adalpertus de Marthale comes et 
Theodpaldus episcopi frater item comes, | 

17. 

«.. juxta flavium Hilaram, et villam vocabulo Tussam. Ohne 
Zweifel, Illerdiſſen. 

18. 

Witichind, ... factumque est, ut pax daretur usque in XVII, 
Cal. Jul. et locus esset apud Cinnam rationis dandae et responsio- 
nis reddendae. — Wedekind, Noten, I, S, 29, N. IV, «Es war 
Zenn an einem Flusse dieses Namens, im Amte Cadolzburg, im 
.baierischen Rezatkreise, was jetzt unter dem Namen des Städtchens 
Langenzenn bekannt ist.” Und fehr mwahrfcheinlich, 

19. 

Vergl. oben ©. 37. 

20. 

Faft wörtlih nah Witikind. Wahr ift, folche Reden find keine 
Meifterftüde. Dennoch haben fie ihren Werth: fie zeigen die Zeit. 

21. 

Er hatte jest das große Wort: omnem calamitatem omnemque 
laborem consultius velle pati, quam communem hostem unquam in 
fidem susciperet, 


Anmerkungen. 505 


22. 

Liudulfus procedens ait, conductos adversum me pecunia fa- 
teor obtinui, ne me mihique subjectos laederent: si in hac parte 
culpabilis praedicor, sciat me omnis populus hoc non voluntarie, 
sed ultima necessitate coactum fecisse. Mag bad Wort pecunia nicht 
zu conductos gehören, fondern zu obtinui: lieget felbft alsdann in die— 
fen Worten Ludolf's eigenes Bekenntniß, daß Er die Ungarn durch Gelb 
ins Land gezogen habe? Nimmermehr, Bielmehr ift unverkennbar der 
Sinn: Hungaros oder Avares ab Henrico duce conductos adversum 
me rel, Und wahrfcheinlich hat er aud fo geſprochen: nur Witikind 
enthält fich vorfichtig des Namens, und giebt dem Worte pecunia eine 
zweibeutige Stellung. 

23. 

Witikind faget gar nit, was Kunrad etwa gefprochen habe; fon: 
dern er hat nur folgende Worte, Als der König zu dem pontifex sum- 
mus bie angeführten Worte gefagt hatte: Et hoc dato in fide ac pace 
eum dimisit. Pontifex cum duce Chunrado — discesserunt ab eo, 
deo regique se jungentes. — Contin. Regin, hingegen: Chuonradus 
etiam, omnium quas habuit divitiarum nudus, omisso ducatu, in 
gratiam rezis intromittitur, vita et pairia et praedio contentus. 
Vita contentus ift nur eine Redensart; über patria et praedio — unten. 


24. 

Wedekind ]l. c. «Rolsthal, eine bekannte alte Feste in dem 

Amte Cadolzburg, am rechten Ufer der Bibert,» 
25. 

Witichind, pag. 655. Facta pugna, durius certamen circa 
murum nemo unquam viderat mortalium. 

26. 

Witichind. — nad) welchem biefe ganze Erzählung —: arbitrati 
sunt fame pejus torqueri —, quam in acie fortiter mori. 

27. 

Witikind ſagt: Urbani signo nolae — ift bei Annal, S, notae 
geworden — congregati —, quod in castris usu non ignotum, Aber 
die Leute werden boch Fein wohlbefanntes Signal gebraucht haben? 

28. 

Miles regius victor in castra reversus unum solummodo lethali 

vulnere percussum pro portis secum revehunt. 
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29. 

Zwar fagt Witilind: pecus omne urbis loco herboso delatum, 
qui erat inter Rein et Danubium fluvios, als wäre es das Vich aus 
der Stadt gewefen, das ſich zwifchen dem Regen und der Donau auf 
der Weide befunden habe; aber hätten bie Belagerten nody Vieh jenfeits 
des Fluffes auf der Weide gehabt: würde man ſich defjelben nicht fchon 
längft bemaͤchtiget haben ? 

80. 


... tot victoriis, quot praeliis clarus. 


31. 

Liudulfus cum sociis — das hieß vorher, bei bem erften Verſuche: 
cum priucipalibus viris — urbe egressus — pacem obtinuit usque 
ad condictum diem, dum de his eausis dijudicaretur, locusque con- 
silii apud Fridesleri notabatur, ‘ 

82, 

Bon biefer Belagerung und Eroberung ber Stabt Regensburg wird 

im folgenden Gapitel die Rebe fein. 
83. 

Alles gefhah, wie Wititind ſich ausdrüdt, interventu principum, 

und natürlid) tam clericorum quam laicorum, 


84. 

Rex redit in patriam, llenricus vero Novam urbem obtinuit, 
Reiresburg pene omnis proxima nocte arsa. Was das für eine Nova 
urbs ift, ob Neuburg, ober cine andere Stadt, weiß ic) nicht. Zumeilen 
aber heißt wohl auch eine Vorftabt nova urbs, der eigentlichen Stadt 
gegenüber. Sollte hier vielleicht von einer Vorftadt von Regensburg bie 
Rede fein? Die fonderbare Zufammenftellung, und felbft das Wort ob- 
tinuit macht tiefes faft wahrſcheinlich. Es würde heißen: der König 
tchrte heim; Heinrich bemädhtigte ſich der Neuftadt von Regensburg, 
und in ber nächften Nacht entftand in Regensburg felbft ein großer Brand. 
Ueber die Urfachen diefes Brandes könnte man dann aber wieder zu fon: 
derbaren Gedanken kommen, und könnte vielleicht erflärlich finden, warum 
fic die eigentliche alte Stadt noch fo hartnädig zeigte. Aber wer waget, 
bei folchen Ueberlieferungen beftimmt zu fprechen ? 

35. 
Es ift mit Sicherheit nicht zu beſtimmen, wann Heinrich diefe Grau: 
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famteiten verübet hat; mir feheint aber, daß fie in dieſe Zeit gehören 
müffen, weil fie ihm allein Raum und Gelegenheit gab. 


86. 
Er ftarb ſchon im folgenden Jahre. 


87. 

Witichind, 1, c. Eo anno Slavi, qui dicuntur Uchri a Gerone 
cum magua gloria devicti, cum ei praesidio esset dux Conradus a 
rege missus, Praesidio heißt ohne Zweifel: zu Dülfe, zur Unterftüsung. 
Kunrad mußte mithin ein Heer haben, das ihn begleitete, Wäre gar 
nicht zu erklären, woher Kunrad eine Mannfchaft erhalten hätte: fo 
müßte man freilich annehmen, er fei bloß für feine Perfon zu Gero ge: 
fendet, um bemfelben mit Rath und That beizuftchen, und ihn im Falle 
der Noth zu erfegen. Aber jene Erklärung fehlet nit. Kunrad's Er: 
ſcheinung auf dem Lechfelde macht Alles begreiflih, und jede Schwierig: 
keit Liegt auch hier in der Erzählungsweife der Schriftfteller, 


88. 

Und biefes Land ift es ohne Zweifel, wa8 — vergl. Anmerk. 23 — 
patria et praedium genannt wird, Patria ift das Gebiet, das fchon 
von feinen Vorfahren verwaltet worden; fein Stammland; praedium 
find die Güter, welche er felbft befeffen hatte. ©. übrigens das folgende 
Gapitel, und Kunrad's Erfcheinung in demfelben auf dem Lechfelde, 


89. 

Witichind, ... in loco, qui dicitur Suveldun (Gaufeld ?). 
Sch wage nicht, diefen Ort zu beftimmen. Saalfeld ift es gewiß nicht; 
auch darf man wohl behaupten, ber Ort lag in Thüringen, ober doc) 
nicht fern von Thüringens Graͤnze; aber weiter läßt ſich mit einiger Zu: 
verſicht Nichts fagen, 

40. 

Vergl. Band VL ©, 473. Selbſt dieſe Erfcheinung Ludolf's in 
einem folchen Aufzuge feheinet zu beweifen, daß er nicht frei gewefen, 
Der ganze Auftritt war eine Wiederholung des Auftritte zwiſchen Otto 
und Heinrich. n 

41, 


Annal, Saxo a, 954. ... Wilhelmus filius regis ex matre qui- 
dem nobili, sed Slavonica ... 
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42. 

Annal, Sangall, breviss, — Pertz I., pag. 69 — haben bas 
Datum, in Uebereinftimmung mit Marian, Scot, Die Bemerkung fcheint 
von Wilhelm’s Hand hinzugefüget zu fein: eodem anno (954) ego 
Willielmus, tantae successionis indignus, loco ejus — Frithurici — 
cum consensu cleri et populi ejusdem sedis, 16. Kal, Januarii, 
ipsoque die pace inter regem Ottonem et filium ejus Liudolfum facta 
in loco Aranstedt, sum electus, et in 9, Kal. Januar, Moguntiae 
ordinatus, 

43. 

Contin, Regin. a. 954: Ea tempestate Liutolfus in gratiam 
regis revocatus, vassallos quos habuit et ducatum patri reddidit; 
cui Burchardus in ducatu successit. — Nach Annal. Einsidi., bei 
Hartmann, a, 926 aber hinterließ der erfte Herzog Burchardus Bur- 
chardum filium almodam puerum,. Und mit biefer Angabe ftimmen 


auch andere Angaben überein. 


Fünfte: Gapitel. 


1. 

Witichind, pag. 655: Proximum agens pascha rex cum fratre, 
ducit post haec exercitum contra Reinesburg, Oſtern fiel diefes Jahr 
auf den 15. April. Die Worte Witikind’s heißen nicht: Dtto fei erft nad) 
dem Feft aus Sachſen aufgebrochen: fondern er war fchon zu Oftern in 
Baiern, cum fratre, und ging nad) dem Fefte vor Regensburg. Vergl. 
übrigens oben ©. 36, 

2. 
Vergl. Anmerk. 1: zum vorigen, dem 4., Gapitel. 


8. 

Witichind, pag. 957, wo er biefe Gefchichte nachholt: perrexit 
in patriam. 

. 4. 

Witikind faget bloß, Hermann trans Albiam eos coegit, ohne 
irgend eine nähere Angabe, Die Abobriten werben namentlich nicht ge: 
nannt. Daß aber die Vorgänge in den nördlichen Theilen der fächfifchen 
und flavifchen Länder Statt fanden, das leidet, nad) dem Zufammenhange 
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der Greigniffe, keinen Zweifel; und Hepidannus — der freilich ein Jahr: 
hundert fpäter gefchrieben Hat — führt auch unter ben flavifchen Völkern, 
die fi) empöret hatten — annal, brev. rerum in Allemannia gest, a. 


955 — vor Allen die Abodriten an, 
5. 
Nach Wedekind’s — Noten I. S, 20 — ift Suithleiscranne — 
Suͤd⸗Landskron, und fo habe, nad) Mart, Zeiller’s Verfiherung, vormals 
Schwedt geheißen. 


‚6. 
Barbari irruunt in regionem, 
7. 
Civili bello urgente. 
8. 


Cives Cocarescemiorum. Wer find dieſe? Wedekind — a. a. O. 
— ſagt: Ich gestehe, dafs ich es nicht weils, Ic geſtehe es auch; 
aber zuverläffig lag der Ort, wie aud) Wedekind behauptet, auf der 
linken Seite der Elbe, 

9.. 

Bei dem Herzoge Hermann befanden ſich Henricus praeses cum 
fratre Sigifrido, viri eminentes et fortes domi militiaeque optimi, 
Befonders der Leste, Siegfried, qui erat bellator acerrimus, beftand 
darauf, daß man Huͤlfe bringen follte, 

10. 

Witikind nennet diefen Herzog nicht, Toxis aber war Herzog ber 
Ungarn, 

11. 

Nach) Witichind — pag, 656. — Tamen die Gefandten tanquam 
ob antiquam fidem ac gratiam eum (ben König) visitantes, ut qui- 
busdam videbatur eventum belli civilis considerantes, ber bie 
Weisheit Fam wahrfcheinlich erft nachher. 

12. 

Witichindus: aliquibus munusculis donati wurben fie in pace 

entlaffen. Er will die Ehre des Königes wahren. 


13. 
Vita s. Udalrici, cap. 12 — bei Baronius ad a, 955 —: 
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tanta multitudo Ungaroram erupit, quantam tunc temporis viventium 
hominum nemo se antea vidisse in una regione prohtebatur, 


14. 


Id. pag. 656: coepit ire contra hostes, sumtis secum pancis 
admodum ex $axonibus, eo quod jam bellum Sclavonicum urgeret, 


15. 
Witichind. 1, c. Castris positis in confiniis Auguastanae urbis, 
occurrit ei exercitus Francorum Bajoariorumque : cum valido quoque 
equitatu venit in castra Conradus dux: cujus adventu rel, 


16. 

Nah) Dithmarus — pag. 24 — fiel ber Angriff Kunrad's auf 
bie Ungarn, welche das Gepäd geplündert hatten, auf den 9. Auguſt; 
die Hauptſchlacht jeboh war am 10. Am Morgen diefes Tages that 
der König Otto dad Gelübbez si Christus dignaretur sibi eodem die 
tanti intercessione praeconis — bes heil. Laurentius — dare victo- 
riam et vitam, ut in civitate Merseburgensi episcopatum in honorem 
vietoris igniam construere — vellet, 


17. 

Legiones, Wie ftark fie gewefen, biefe Legionen, fagt Niemand. 
Aber wohl nicht fehr ſtark. Denn Dithmar's Ausdrud: collegit undi- 
que secus octo fantum legiones fheinet zu beweifen, baß man gewöhns 
lich größere Heere, mehr Legionen, zu haben pflegte. 

13. 
e+. praefecti ducis Henrici, weil er felbft Eranf war, 
19. 


Quartam ordinavere Franci, quorum procurator et rector erat 
dux Cunrädas. 


20. 
Band VI. ©, 367 und 619. 
’ 21. 
... cui nupserat filia fratris regis, 
22. 


Witichind. 1. c. In octava erant Bohemi electi milites mille, 
armis potius instructi quam fortuna. — Frodoard, a, 955: contra 
ITungaros Otho rex cum Burislao (Boleslao?) $armatum principe — 
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pugnavit. Auf diefe Nachricht, die fo arm und allgemein hingeftellt ift, 
kann allerdings nicht viel gebauet werben, und wohl glaube id), diefelbe 
auf ſich beruhen laſſen zu dürfen. Gefest aber, fie enthielte einige Wahr: 
heit: fo würden zwei Fragen entflehen. Zuerft, wer waren biefe Gar: 
maten mit ihrem Könige Burislaus? Ich möchte glauben, die Sarmas 
ten feien bie Böhmen, und ber Name des Königes fei verwechfelt: er 
follte heißen Boleslaus. Witikind ift über die Schlacht bei Augsburg 
fo ausführlich, wie kaum jemals; er nennt alle Völker, die Theil genom⸗ 
men haben: von anderen Slaven aber, als von den Böhmen, weiß- er 
Nichts. Zweitens: war der König ber Böhmen wirklich auf dem Schlacht: 
felde? Ich glaube, nein; Witikind würde ihn genannt haben; und es ift 
nicht glaublih, daß der König der Böhmen mit nur 1000 Mann felbft 
ausgezogen fein’ würde, Frodoard's Worte heißen daher wohl im Grunde 
Nichts mehr als: Dtto Eämpfte gegen die Ungarn und ter König ber 
Böhmen ſchickte ihm Hülfe, nämlich jene 1000 milites electi. Frodo⸗ 
ard hatte Etwas von den Böhmen gehört, aber nichts Beſtimmtes; 
barum ſpricht er unbeftimmt, 
23. 

... mirum in modam canctantibus veteranis militibus, gloriae 
victoriae assuetis, cum novo milite et fere bellandi ignaro trium- 
phum peregit .„.. 

24, 

... ut nullus aut rarus eraderet. 


. 25. 

Nach Anonym. B. R. Notar, - Der Anführer dieſes Daufens von 
40,000 Mann hieß Botondu, uUnd bdiefer und feine Gefährten, vulne- 
ratoram more leonum in media arma fremebundi ruentes, hostes 
suos gravissima caede prostraverun, — Heinrich von Muglen 
Chronik der Hunnen, in Kovachich Sammlung kleiner, noch unge- 
druckter Stücke, S. 80: do dye erhorten wie es iren gelellen er- 
gangen was, do tzugen fie in einen Wald, wann fie heten vernu- 
men daz des Keyfers gröfter theil wolt an den Rein tzihen, und 
verlegten dem her do, und [tritten mit in so lange dafs [ie in die 
ross er[chusfen und vil der Deufchen vingen, und mit den gevan- 
gen losten lie ire gelellen die tzu regenspurg gevangen varen, 


26. 
Vielleicht gaben — feit Stephan L — «die Armen des heiligen 
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Lazarus” Veranlaffung zu ähnlichen Sagen, Diefe Menfchen waren ba; 
man fragte, woher? und ber Krieg und das Unglüd von 955 halfen aus; 
und alsdann erzeugte eine Sage die anderes; wie auch jene befannte bei 
Keza, daß von den Ungarn nur 7 mit — Ohren und Naſen 
zuruͤck gekommen ſeien. 
27. 

Witichind,. pag. 657: Sed non adeo incruenta victoria fuit de 

tam saeva gente, 


23. 
. dum auram captat, 
29 
... ab exercitu pater patriae imperatorque appellatus est, 
30. 


. cum tripudio et summa laetitia Saxoniam victor reversus 
a populo libentissime suscipitur. 


31. 
Witichind, pag. 656 ... dum ea geruntur in Bajoaria, 


82. 

Id, pag. 658: Aderat et legatio barbarorum tributa socios ex 
more velle persolvere nuncians, caeterum dominationem regionis 
velle tenere: hoc pacto pacem velle, alioquin pro libertate armis 
certare, Imperator respondit rel, 


83. 

Daß Ludolf feinen Vater auf diefer Fahrt begleitet habe, fagt zwar 
Hepidann; allein es ift nicht wahrfcheinlich, wegen der Verhältniffe, die 
im folgenden Gapitel entwidelt werben. 

34. 

Nah Witikind ſchlug Dtto fein Lager auf super Raxam flavium, 
Der Annal, S, hat Taxam, Wedekind nimmt in ber oben angeführten 
Note mit Recht an, die Taxa fei die Doffe, Uebrigens nennt Hepi- 
dannus die flavifhen Völker, die bier den Zeutfchen gegenüber ftanden, 
Abotareni (Abodriten), Vulci (Wilzen), Zciripsani und Tolonseni, 


85. 
Wie, nad) Herobot, Tomyris dem Cyrus. 
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86. 
Witichind, 1, c, Sclavus barbarico more frendens, et multa 
convitia evomens; irrisit Geronem Imperatoremque. 


87. 

Id, Gero cum amicis Ruanis, Sind biefes Rugier? Wedekind 
nimmt es unbebenktich an. Andere haben baffelbe gethan. Ich geftehe 
aber, daß ich kaum einen andern Grund für diefe Annahme weiß, ald daß 
beide Wörter Rugii und Ruani mit einem R anfangen, und daß ich nicht 
wohl begreife, wie die Rugier dem Könige zu Huͤlfe zu kommen vermocht 
haben, gleichviel, ob er oberhalb oder unterhalb der Mündung der Havel über 
die Elbe gegangen ift. Wer find benn bie Ruani? Das weiß ich nicht, 
Da aber diefer Name fonft nicht vorkommt, fo wäre wohl möglich, daß 
berfelbe verfchrieben wäre, Fuͤr Ruani möchte Bohemi oder. Boemi zu 
Iefen fein. Diefe Veränderung ift nicht groß, und für biefelbe fprechen 
nicht unbedeutende Gründe. 1) Die Slaven, welche dem Gero halfen, 
werben von Witichind. amici genannt, Unter allen flavifchen Völkern 
aber war gewiß, außer den Böhmen, kein einziges, von welchem dieſer 
Ausdrud gebraucht werden konnte. Am Wenigften eignete fich berfelbe 
für die Rugii. — 2) Oben ift wahrfcheinlich gemadyt — Anmerf. 22 — 
daß bie Sarmates mit ihrem Könige Burislaus (ober Boleslaus?) melche 
bem Könige Dtto gegen die Ungarn halfen, Böhmen gewefen fein. Nun 
fagt aber Frodoardus a. 955 von dem gegenwärtigen Kriege Otto’: 
Post hoc bellum — gegen bie Ungarn — pugnavit rex Otho cum 
duobos Sarmatum regibus — Nafo und Stoinef —: et suffragante 
sibi Burislao rege, quem dudum sibi subdiderat, victoria potitus 
est, Diefer König, quem Otto dudum sibi subdiderat, Tann kaum 
ein anderer fein, als Bolizlav, der König ber Böhmen. Vergl. Band 
VI, ©, 489, Wie daher diefe Stelle für die Nichtigkeit der oben — 
Anmerk. 22, — gemachten Bemerkung fpricht: fo zeugt fie auch dafür, 
daß Böhmen (und nicht Rugier) an der Doffe waren. — 8) Nehmen 
wir nun an, Otto fei, aus Baiern kommend, vielleicht durch Böhmen, 
und dayn etwa bei Wittenberg, über die Elbe gegangen: fo hat auch 
die Anmwefenheit der Böhmen bei feinem Deere nicht die geringfte Schwie: 
tigkeit, 

88. — 

Id, Ex hoc Hosed clarus et insignis habitus: merces tam fa- 

mosi gesti donativum imperiale cumMedita viginti mansuum, 
Luden t, ©. VII, 33 
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39. 
Id, ejusgue — subreguli Stoinef — consiliarius oculis erutis 
lingua est privatus, in medioque cadayerum inutilis relictus, 


40, 
Band IV, und V, 


41. 

Diefe heillofen Züge und Händel dauerten fort bis zum Jahre 960. 
Sch mag fie aber nicht im Einzelnen erzählen, weil fie ohne Intereſſe 
find, und weder bie Zeit von einer neuen Geite zeigen, noch befonderen 
Einfluß auf das Leben gehabt haben. Dagegen gebenke ich einer wunder: 
vollen Erfcheinung, von weldyer mehrere Schriftfteller wiffen, und in ver: 
fchiedene Jahre fegen, namentlich in die Jahre 958, 959 und 960, von 
welcher aber Witichind, pag. 659 in folgender Weife fpridyt: Peracta 
caede barbarorum, eo anno prodigiosae res apparuere, notae scilicet 
erucis in vestimentis plurimorum, “Einige erfchrafen und gingen in 
fih. Es gab aber auch Menfchen, qui lepras vestium interpretarentur, 
eo quod subsequens lepra multos mortales corrumperet. Die Weifen 
jedoch fahen in den Kreuzen Heil und Sieg; und diefen Sapientioribus 
ſtimmt Witikind herzlich bei, Uebrigens fcheinet felbft der Koͤnig' von ber 
lepra nicht verſchonet zu fein: Imperator et ipse aegrotare coepit. 
Er indeß kam gut davon. Die Verdienfte der Deiligen, und im Befons 
bern bad patrooinium des heiligen Veit, cui aperuit os suum, halfen 


ibm durch. 





Sechsſstes Gapitel. 


1. 

Witichind. pag. 658 und 659: ... unde plurimos legatos sus- 
cepit, Romanorum scilicet et Graecorum, Saracenorumque, per eos- 
que dies diversi generis munera, vasa aurea et argentea, aerea 
quoque et mira varietate operis distincta vitrea, vasa eburnea etiam 
et omni genere modificata stramenta, balsamum et totius generis 
pigmenta, animalia Saxonibus antea invisa, leones et Camelos, si- 
mias et struthiones, Das ſieht freilich einem Phantafieftüde nicht ganz 
unähnlich, weil Alles fo allgemein gehalten ift und Fein Name genannt 
wird, Indeß möchte die Gaupffache nicht zu bezweifeln fein. Die Kai 
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fer in Konftantinopel hatten ſchon ber Ungarn wegen ein großes Intereſſe, 
mit dem Könige der Teutſchen Verbindungen zu unterhalten; und bie 
Kalifen zu Cordova — benn von den Garracenen in Spanien ift die 
Rede — ftanden hoch genug, um ſich auch um Teutfchland zu befümmern, 
Das Leben des heil, Johannes, nachmals Abtes von Gorkum — Labbei 
Bibl. Nova MSS, Tom. I. pag. 770 —, beweifet gleichfalls, daß 
Dtto mit dem Kalifen Abb -ur:Rhaman FIL, freundfchaftliche Verhaͤlt 
niſſe unterhielt. Johann ift felbft, von Dtto gefendet, in Cordova ge⸗ 
weſen. 


2. 

Dithmar. pag. 42, Is cum in fine suo a Michaele, Ratisbonensi 
episcopo, de tali commisso admoneretur, se in priori — baf er 
naͤmlich befohlen hätte, patriarcham de Aquileia castrari — peccasse 
solum fatetur, et in archipraesule — archiepiscopum Salzburgen- 
sem excaecari — nihil, Die Morte, welche Dithmar hinzu fegt: ig- 
norans, quam parva res est in qua fagitium deest, fcheinen mir nicht 
fo ſchwierig, als man fie gefunden hat. Der Bifchof will unverkennbar 
einen Zabel ausfprechen. Das ift nicht nur nad) der Natur der Sache 
ſelbſt zu vermuthen, ſondern es geht auch aus den fruͤheren Worten 
Dithmar's hervor: Causas — welche Heinrich bewogen haben, jene Graͤuel 
zu befehlen — causas exponere nolo, quia ad haec promerenda non 
esse idoneas in veritate scio, Jene Worte fcheinen mie daher nur 
folgenden Sinn haben zu Eönnen: der Mann wußte nicht, daß auch ir 
der Eleinften Sache Sünde ift, wie vielmehr in einer fo ungeheueren 
Sache, wie bie Blendung eines Erzbifchofes. Für diefe Erklärung fprer 
hen übrigens auch die folgenden Worte: unde David supplex loquitur: 
ab occultis meis munda me, Domine, Wir fündigen auch in minimis; 
wir fündigen ohne ed zu wiffen: wie vielmehr alfo hatte Heinrich gefüne 
diget. Und doch wollte er feine Sünde nicht anerkennen und bereuen. 


8. 

Contin. Regin, a. 955. Otto filius regi nascitur, Nach dem 
Chronic. Quedl, — bei 2eibnig IT, pag. 280 — ift auch Otto’ Toch⸗ 
ter, Mathilde, die nachmals Aebtiſſin von Quedlinburg geworben, in dies 
fem Jahre geboren. ind beide Angaben richtig, fo muß Otto wohl im 
Anfange des Jahres geboren worben fein und Mathilde am Ende, Dem 
Otto wird bei feiner Krönung zu Aachen, im 3. 961, von welcher noch 
in diefem Capitel gefprochen werden foll, puer septennis genannt, 

33 * 
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4. 
Sch verweife, der Kürze wegen, auf Muratori Annali d’ Italia 


Tom. V. 
5. 


Contin. Regin. a. 956: Liutolfus in Italiam ad deprimendam 
Berengarii tyrannidem dirigitur. — Dirigitur; a quo? Arnulphus — 
Histor, Mediol, I. cap, 6. Murator. ır, Ital. Tom. IV. pag, 9 — 
giebt die Antwort: Rex Otto direxit Litalphum cum exercitu suo, — 
Nun aber Witichind, pag. 659: Liudulfus — cum fidem vult ser- 
vare amicis, patria cessit, Italiamque cum iis adiit, Und Dithmar, 
pag. 26: Liudulfus vero regis filius malorum depravatus consilio 
rursum resistit (nad) einer anderen Lesart, rebellavit), patriaque ce- 
dens, Italiam perrexit. — Annalista Saxo fchreibt zum Jahre 956 
die Worte des Contin, Regin. ab, und zum Jahre 957 die Worte Wi: 


tifind’s. 


6. 

©, oben ©, 44 und ©, 64 und ©, 68. 
7. 

Vergl. oben S. 72 und 78. 
8. 


Naͤmlich durch einen Vertrag zwiſchen dem Herzog Hermann von 
Schwaben und dem Koͤnig Otto. Denn daß Hermann, als er ſeine 
Tochter Ida dem Könige für feinen Sohn Ludolf zur Gemahlin antrug, 
verlanget habe, daß Ludolf ihm folgen follte im Derzogthume, bis er einft 
feinem Vater im Reiche folgte, leidet wohl Eeinen Zweifel, Vergl. Band 
VI, ©, 476, 

9, 

Oben ©. 69. 

10. 

Nach Witichind. — pag. 652 — war Otto fchon der dritte Sohn 
des Könige, Nati sunt regi filii ex serenissima regina, primogeni- 
tus Henricus, secundus Bruno, tertius Otto, paterni nominis — und 
das hat Ludolf wohl fo gut gemerkt, als Witifind — majestate desig- 
natus, rel, Ob aber diefe Angabe, oder vielmehr diefe Ordnung richtig 
ift, bleibt die Frage. Vielleicht hat der Mönch es nur anftändig gefun: 
den, daß Dtto feinen Älteften Sohn nad) feinem Water benannte, und 
dem zweiten ben Namen feines Bruders gab, ehe er ar die Majeftät feis 
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nes eigenen Namens kam, Jedes Falles ift gewiß, die beiden Söhne 
Heinrih und Bruno find als Kinder geftorben. 


11. 


So etwas läßt felbft Hroswitha vermuthen. — Meibom. pag. 


725. — 


Von Ludolf iſt die Rede: 

Tangitur interni jaculis secreto doloris — 
Deceptusque malis per multorum suadelis 
Pertimuit (fragilis pro consuetudine mentis) 
Quod post non uti donis deberet honoris 
Condigni, sed forte locum subire secundum: — — 
Sensit deceptum serpentis fraude dolosi: 

Sed quo legalem patris hinc augeret honorem, 
His rex compertis ex prosperitate fidelis 
Laetatus prolis tota dulcedine mentes 

Haec illi mandat scriptis extemplo remissis: 

«In seclum secli maneat laus omnipotenti, 

«Qui dedit in tantis temet gaudere secundis: 

« Grates atque tibi dentur, carissime fili, 
«Quem constare quidem penitus cognosco fidelem, 
«Haud obscura tuae fidei quia signa dedisti: 

« Cum per te regnum cupiens augescere nostrum 
«Signasti nobis proprii decus omne laboris, 
«Hinc ego gratanter quae fecisti sapienter 

« Accipiens vice conversa condigna rependo, 
«Hoc ipsumque tibi regnum committo regendum, 
«Imperio subdi nostro quod constituisti.” — — 


Mir fcheint, daß diefe Verfe, ohne die aufgeftellte Anficht, ſchwer zu er- 
klaͤren fein möchten; mit berfelben wenigftens find fie leicht verftändlich. 


12, 


Arnulphus — Histor. Mediol, I. cap, 6: Intuitus autem eum 
Litulfus ait: Consule tibi, Rex, et humiliare magno Ottoni Augusto, 
Si non feceris, ipsum te laedis, Cumque humiliter responderet, rur- 


sus infit: 


Absit a fide mea, ut vincam perfidia, qui viribus superare 


contendo, Cave, rex, a modo ab hujusmodi pseudomilitibus, Sic 
fatus absolvit eum, 


Id. 


13, 


ib: — ingressus, quod dicitur Insula Sancti Julii (inex- 


518 Fuͤnfzehentes Buch. Sechstes Gapitel. 


pugnabile) mnnicipium resedit invalidus. Nach biefem Schriftfteller 
faß Berngar ſchon früher in diefem municipium, und wurde von berfels 
ben aus dem Herzoge Ludolf überliefert; aber Arnulph fagt nicht, mo 
Berngar geblieben, ald Ludolf ihn wieder in Freiheit gefeget hatte. 
14, 
Das Datum hat Dithmarus — pag. 26 — allein: ibique cum 
wnum ferme annum esset, VIII, Id, Sept,, proh dolor, obiit, 
15. 
Hermann. contr, a, 957: apud Plumbiam (Piombino?) immaturo 
obitu vita decessit, 
16. 
Arnulphus — Hist, Mediol, 1, c. —: pius ille Litulphus per- 
ſidia Langobardorum fertur veneno necatus; 


17. 
Vergl. Muratori Annali d’Italia, Tom. V. pag. 393. 


18, 

As der Kaifer, redeuntibus nuntiis, erfuhr, in welcher Weife ber 
Papſt Iebte, da fagte er — Liutprand. VI, cap, 6 —: puer est, fa- 
cile bonorum immutabitur exemplo virorum. — Baronius und An: 
bere haben diefe Aeußerung des Kaiferd in das Jahr 863, alfo fieben 
oder adıt Jahre nach der Gelangung Octavian’s zum heiligen Stuhle, 
gefest, und darauf Schlüffe wegen der hohen Jugend Johann's XI. 
gebauct. Nun ift auch richtig, daß Liutprand, ober der Fortfeger der 
Geſchichte deffelben, jene Aeußerung mit Ereigniffen zufammen ftellet, die 
in das Jahr 863 gehören, nämlich in die Zeit, da Berngar in St. Leo 
belagert wurde, wie im folgenden Gapitel erzählet werben foll: allein 
daraus, daß der Schriftfteller jene Worte bei diefer Gelegenheit vorbringt, 
folget, bei der Weife deffelben, noch keinesweges, daß ſie auch bei dieſer 
Gelegenheit geſprochen worden. 

19. 

Baronius — ad'a. 955 —: Cui (Octaviano) etsi omnia quae 

eonveniunt ad legitimam electionem suppetiissent „.. 
20. 

... vel, fagt Baronius, quod eo nomine ejus patruus, Joan- 
nes XI. papa sit appellatus, vel ut in nomine saltem bene posset 
audire in adulatoriis acelamationibus, quibus usurpatum proferri 
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soleret sacrum illud elogium: fuit homo missus a Deo, cui nomen 
erat Joannes, Praͤchtig! 
21. 

Wenn bad, was vom 6. Kapitel des VI. Buches an in Liutprand's 
Historia folget, nicht von dieſem Manne ift: fo hat er doch einen Forts 
feger gefunden, ber feiner würdig erfcheinet. Die bekannte Stelle über 
den Papft Johann XII. fängt zwar mit der Verficherung an: Non clam 
est populo, quod fatemur. Aber es wird doch ſchwer, an diefe Schmuses 
reien zu glauben. Die testes, welche der Mann aufruft, find wirklich 
intestabiles, die Rainera, quam coeco captus igne multis praefectam 
urbibus, sacrosanctis beati Petri donavit aureis crucibus, atque ca- 
licibus, nicht minder, als die Stephana, ejus amica, Sonderbar aber ift, 
daß fogar die absentia mulierum als testis aufgerufen wird, und daß 
die Frauen, bie doch fonft bei Liutprand ald paratissimae erfcheinen, auf 
einmal aus purer Züchtigleit sanctorum Apostolorum limina orandi 
gratia timent visere, quum uonnullas ante dies paucos hunc audie- 
rint conjugatas, viduas, virgines vi oppressisse. Der Herkules! — 
Nein, das ift von Niemandem anders, als von Liutprand ſehſt! — Vergl. 
uͤbrigens Anmerk. 7. zum erſten Capitel dieſes Buches. 


22. 
Band IV, ©, 201. = 

23. 
Scriniarius, Archivar. 

24. 


Contin, Regin. a. 9605 und mit ihm ftimmet Liutprand, ober ber 
Kortfeger deffelben, im Wefentlichen überein. Daß Waldo, Cumanus epis- 
copus, nicht Bifhof von Como, fondern von dem zerftörten Cumae — 
(urbs episcopalis in ora littorali Campaniae posita) — geweſen: 
Pagi ad a. 960, — Sed et reliqui pene omnes Italiae comites et 
episcopi literis eum — den König Otto — aut legatis, ut ad se li- 
berandos veniat, exposcunt, Es verfteht ſich übrigens von felbft, daß 
Gefandte und Briefe nicht alle zu gleicher Zeit eintrafen. Die Annaliften 
ftellen gar oft unter Ein Jahr zufammen, was ſich im Ablauf einer 
Reihe von Jahren ereignete; und fie Eonnten in der That dieſe Zufams 
menftellung , da fie die Begebenheiten in ihrem Zuſammenhange nicht ents 
wickeln, gar nicht vermeiden. Uebrigens war unter den Flüchtlingen auch 
ber gute Liutprandus, der das dritte Buch feiner Geſchichte in Franco- 
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novord, Aui est XX Milliariis locus a Maguntia distans, angefan- 
gen hat. 
25. 

Liutprand. 1, c. Rex piissimus lacrymosis questibus inclinatus, 
non quae sua sunt, sed Jesu Christi, cogitans „.. in Italiam per- 
venit, 

26 

Contin. Regin. a, 961: maximam suorum fidelium multitudinem 
Wormatiae coadunavit, Aus melden Völkern wird nicht gefaget. 
Baiern find aber wohl nicht in großer Zahl gegenwärtig gewefen, weil 
die Getreuen ſich ohne Zweifel an Otto's Doflager zum Weihnachtöfeft 
in Regensburg verfammelt hutten, und gewonnen waren, 


27. 

Id. ib, — consensu et unanimitate regni procerum totiusque 
populi filius ejus Otto rex eligitur. Nach Dtto von Freifingen: con- 
tra morem puerilibus in annis. Ganz ungewöhnlich war es freilich 
nicht. Auf die Karolinger darf man ſich allerdings nicht berufen, weil 
diefe das Reich als erblich anfahen, während Otto urkundlic) anerkannt 
hat, daß der König gewählet werden müffes aber an Ludwig das Kind 
darf erinnert werden. 


28. 
Id. ib, Inde progrediens, convenientia quoque et electione 
omnium Lothariensium; Aquis rex ordinatur. Offenbar wird Lothas 
ringien noch immer als eigenes Reich angefehen, 


99, 
Die Zeit giebt Hepidannus an, im Chron, a, 961. 


80. 

Das leidet wohl Keinen Zweifel, wie wenig man auf Liutprand haͤß⸗ 
liches Gemaͤlde ſetzen mag. Er, und ſein Haus, und ſeine Verwandtſchaft 
hatten ja — wie er in ber Einleitung zum dritten Buche feiner Ge: 
ſchichte ſagt — von ihr und ihrem Gemahl erbuldet, quanta nec lingua 
proferre, nec calamus praevalet scribere, Und er fagt ja geradezu, 
daß fein libellus eine Antidosis, hoc est retributio für fie fein ſolle. 
Aber zu arg iſt doch, daß er der verhafiten rau — Lib, V. cap. 15 
— fogar den fcheustichen presbyterulum capellanum, nomine Domini- 
cum aufhängt; und aus welchem Grunde! ⸗ 
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31. 

Diefe Nachrichten hat ber Anonymus Salernit. — Murator. rr. 
Ital. Tom, II, P, I, pag. 299. — Vergl. die Stelle, welche Baro- 
nius ad a, 961 aus Historia Longobardorum ducum Beneventorum 
anführet. Wenn auch die übrigen Schriftftellee Nichts von einem Ver: 
ſuche wiffen, den Berngar zur Vertheidigung des Landes gemacht hätte: 
fo wird man body diefen Nachrichten um fo lieber Glauben ſchenken, da 
dieſelben in dem natürlichen Gange menſchlicher Dinge Nichts gegen 
fi) haben. 

82. 

Contin. Regin. a. 962. — Arnulphus — Histor. Mediol. I, 

cap, 7. — hat noch einen dritten Sohn Berngar’s, den er Cono nennt. 


383. 

Nach Landulphus Senior Mediol. Histor. Lib, II, cap, 16 — 
Murator, rr. Ital, Tom, IV, pug. 79. Diefer Landulf hat ein Zahr: 
hundert nad) diefen Vorgängen, zur Zeit Gregor’s VII., gefchrieben; er 
ift ein fonderbarer Geſell und hat wunderliche Dinge; auch find feine 
Kenntniffe von den Menfchen und von ben Dingen fehr luͤckenvoll und 
fehlerhaft: da er aber in Mailand gelebt und gefchrieben hat, fo mag er 
body über Das, was in Mailand felbft vorging, leicht beffere Nachrichten 
haben, als Andere. So weiß er z. B. von Berngar gar Nichts; er 
fpricht nur von Albert — ohne Zweifel Adelbert: Dum haec acta fuis- 
sent, Walpertus (der Erzbifchof), convocatis episcopis, ducibus, mar- 
chionibus, omnibusque Italiae primatibus, de superbia Alberti — 
conquestus est, Igitur spreta Alberti, ac suae gentis totius super- 
bia, qui Italiam, quasi ancillam dominabantur, Otto ab omnibus in 
regnum cum triumphis Mediolanum electus, et sublimatus est, Den 
König Dtto nennt er Ottonem Theutonicum Theutoniae fere totius 
ducem. Auch theilt er ein Spottlied auf den König Albert mit! Can- 
tilena super statum regis Alberti, Daffelbe fängt an: 

Age, age jam Alberte, ultra Decium superbe, 

Disce miser, et miselle quid fuisti, aut quid es, 

Adest Otho rex nostrorum regens sceptram populorum, 
Cui debent summam laudem reges regum saeculorum 
Ultra reges habens scire, supra fortes regens vires — — 


84. 
Diefe eiferne Krone war, wie befannt, eine goldene Krone mit Ebel: 
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fteinen gezieret; fie warb aber bie eiferne Krone genannt, weil ein bünner 
eiferner Reif inwendig herum lief, welcher aus einem der Nägel gemacht 
war, mit welchen, wie man glaubte, Chriftus an’s Kreuz gefchlagen wor: 
ben. Die Königin Theudelinde, jene fhöne baierifche Fürftin, um welche 
ber König Authari auf eine fo anmuthige Weife geworben — Band III, 
©. 526 biefes Werkes —, hatte diefelbe einer Kirche gefchenket, die fie 
zu Monza erbauet hatte. Seit 300 Jahren ift von diefer Krone felten 
oder nie Gebraudy gemacht worden; im Jahr 888 aber wurde Berngar 
von Friaul zum erften Male mit bderfelben gekrönt. Uebrigens erinnere 
ih an Muratori’s bekannte Abhandlung über die eiferne Krone, 


85. 

Die Befchreibung der Feierlichkeit hat Landulphus Senior 1, c. — 
Aınulphus — Histor, Mediol, I, cap, VII, bemerkt: Otto — venit 
Italiam, primus ex Teutonibus, Imperator dictus Italicus, Ich weiß 
aber nicht, wohin er diefe Bemerkung bezogen haben will. 


86. 
Contin, Regin, „... ad construenda sibi habitacula Romam 


praemisit. 
87. 


Den Eid hat Baronius ad a, 960. Derfelbe fängt an: Tibi do- 
mino Joanni Papae ego Rex promittere et jurare facio per patrem 
et fililum et spiritum sanctum, et per lignum hoc vivificae crucis, 
et per has reliquias Sanctorum, quod rel, 


88. 
Et nunquam vitam aut membra, et ipsum honorem, quem ha- 
bes, mea voluntate, aut meo consilio, aut meo consensu, aut mea 
exhortatione perdes, Dem Manne feheint das Gewiffen gefchlagen zu 


haben, 
59, 


... de terra $, Petri, 

40, 

Landulph. Sen, 1. c, ... universis episcopis ex omnibus Italiae 
civitatibus, nec non ducibus, marchionibus, capitaneis, valvassoribus, 
Ottonem Walperti timore comitantibus, cum innumerabili, atque 
ineffabili peditum virorum fortium multitudine, Romam, quo ten- 
deret iter, aggressus est. Daß bie Zeutfchen, bie Otto begleitet hats 
ten auf feiner Heerfahrt, keinesweges fehlten, verfteht ſich von felbfl, — 
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Lintprand. VI, cap, 6: miro ornatu, — apparatu susceptus, 
zu Rom nämlich. 


41. 
Das Datum‘ hat Hepidann, aber irrig bei bem Jahre 964. — 
Dithmar, — pag. 26 — giebt an: urbem, Rom, victor gloriosus 


intravit a, 961. Insuper benedictionem a domino Apostolico Jo- 
hanne, cujus rogatione huc venit, cum sua conjuge, anno regni 
ejus XXVIIII. promeruit imperialem, Das würde aber das 3. 965 
oder hoͤchſtens 964 fein. Alſo ift nicht einmal über die Zeit eines fol 
chen Ereigniffes Gewißheit zu erlangen gewefen, 


42, 

Contin, regin, a, 962: acclamatione totius populi et cleri ab 
apostolico Joanne Imperator et Augustus vocatur et ordinatur, — 
Liutprand — IV. cap, 6 —: ab eodem summo pontifice et univer- 
sali Papa Joanne unctionem suscepit imperii. — Landulph. Sen, 
1. c. Der Erzbiſchof Walpertus ging drei Tage früher als der König 
nah) Rom, ut ipsum coram omnium gentium multitudine coronaret. 
Aber: idem rex Otto, tripudiantibus universis Romae ab Apostolico, 
conclamantibus et collaudantibus universsrum gentium populis, 
Walperto tantum astante, coronatus est, Und fo erhielt er omnıum 
regnorum imperium sine gentium caede. ft in dieſen Worten einige 
Wahrheit, fo ſcheinet Waltbert die Abficht gehabt zu haben, den Papft zu 
verdrängen, um etwa felbft den heiligen Stuhl zu befleigen; Dtto aber, 
fei es, daß er fich durch fein eidliches Verſprechen gebunden geglaubt, 
fei es, daß er die Sache für bedenklich gehalten, fheinet den Plan bes 
Mannes verworfen zu haben, 


Siebentes Eapitel. 


1. 
Contin. Regin, a, 962; Papa quoque multa illum secum cari- 
tate detinuit, 
2. 
Liutprand. VI. cap. 6: Cui (summo pontifici) non solum pro- 
pria restituit, verum etiam ingentibus gemmarum auri et argenti 
muneribus ipsum bonoravit, 
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8 

Es verftehet fi, daß hier von dem bekannten diploma die Rebe 
ift, von welchem Baronius ad a. 962 sub, num, II, faget: extat auto- 
graphum aureis exaratum litteris, asservaturque Romae in Castello 
S. Angeli, welches fich aber bekanntlich in der Folge nicht gefunden hat. 

4, 

Ibid. sub num, VII.: .„.„. ad hoc, ut ea in illius ditione ad 
utendum et fruendum, atque disponendum firmiter valeant obtineri, 
salva in omnibus potestate nostra, et filii nostri, posterorumgue 
nostrorum, rel, — Uebrigens vermweife ih auf Muratori’s bekannte 
Schrift: piena esposizione cap. 15, und auf le Bret’s Geſchichte von 
Stalien: Allgemeine Welthiftorie XXI. Theil, ©, 476 ff. 


5. 

Liutprand war ja bei ihm gewefen. Der wird doch geforget haben, 
ihn gehörig zu unterrichten. 

6. 

Liutprand, 1. c. ©, oben, Anmerf. 18. zum vorigen, bem 6. Ga: 
pitel, Nach jenen Worten fährt der Kaifer fort: spero eum, Johann 
XII., objurgatione honesta, suasione liberali, facile ex illis sese 
emersurum malis rel. 

7. 

Dithmar. erzählt gelegentlich im IV. Buche feined Chron, — pag. 
84 — von einem Züngling Ansfridus: Als der Kaifer in Rom einzog, 
da ernannte er diefen Ansfrid spataferium suum, dicens: Dum hodie 
ego ad sacra limina Apostolorum perorabo, tu gladium continue 
super caput meum teneto, Nam fidem Romanam antecessoribus no- 
stris saepius suspectam non ignoro ... 


8. 
Contin, Regin, a. 962: Berengarius in quodam monte, plurimis 
indique secam copiis attractis, se munivit — — Fili vero ... 
quasdam munitiones cum suis sequacibus adhuc possidebant, rel. 


9. 

Liutprand. 1, c, Jusjurandam vero ab eodem papa Joanne su- 
per preciosissimum corpus Petri, atque omnibus civitatis proceribus, 
se nunquam Berengario atque Adalberto .auxiliaturun, accepit. Vergl. 
Contin, Regin. a. 962. | 
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10. 

Wahrfcheinlid wurde der gute Liutprand bei diefer Gelegenheit zum 
Bifchofe von Cremona ernannt, Muratori, Annali d’Italia V, pag, 402, 
Auch Azzo, der Derr von Ganoffa, welchem die Kaiferin fo viel zu ver: 
danken hatte, wurbe reichlich belohnt und erhielt monnullos comitatus, 
Daher wundert Donizo fid) gar nicht, daß Azzo dem Kaifer angehan: 
gen habe: 

Per quem regnabat, nil mirum, si peramabat. 
11. 

Ic möchte glauben, daß die Annahme: Willa fei von Otto ver- 
anlaßt, nad) Sanctum Leonem zu gehen, um ihren Gemahl zur Unter: 
werfung zu bereden, bie richtige fei. Der Contin. Regin. jedoch fagt 
nur Folgendes: Willa „.. capitur, et ad ultimum clementia impera- 
toris dimissa, quo vellet ire permittitur. Quae quanta potuit velo- 
citate Berengariumh adiit, et ne se imperatori dederet, omnimodis 
persuasit. 


12, 
Muratori, Annali d’Italia V. pag, 405. 


13. 

Auch diefe Dinge hat Luitprand nod) im 6. Gapitel feines VL Bu- 
ches, ober, wenn man will, fein Rortfeger hat fie. Als der Kaifer 
Oppidum sancti Leonis belagerte, da ſchickte der Papft den Protoferi- 
niarius Leo, der nachmals Papft geworben ift, und einen vornehmen Rö- 
mer Demetrius als Bothſchafter zu demfelben. Haud mirum esse, ließ 
er ihm fagen, si hactenus juventutis igne devictus, quid puerile ges- 
serit. Jam tempus instare, quam alieno cuperet vivere more, So 
weit gut, Nun aber kamen (dolorose, wie der Schriftfteller faget) Be: 
ſchwerden; quod sanctus imperator promissionis suae fidem violaret, 
Der Kaifer vertheidiget fi) und führt unter andern an: Saleccnm na- 
tione Bulgarum, educatione Hungarum , domini papae familiarissi- 
mum, et Zachaeum virum reprobatum, divinarum atque humanarum 
inscium literarum, a domino papa episcopum noviter consecratum, 
et Hungaris ad praedicandum, ut super nos irruant, destinatum, 
captos esse audivimus, Der Kaifer ſchickte dann auch felbft Gefandte 
nad) Rom, ‘ Landohardum a Saxonia Numendensem, et Liutprandum 
ab Italia Cremonensem episcopos, welche fogar den Auftrag erhielten, 
ut, si secus dominus papa non crederet, duello=verum esse appro- 
barent. Und fo gingen die Mißhelligkeiten weiter. 
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Contin, Regin, a. 963: ... relicta oirca montem obsidione, 
Romam versus cum hoste pergit. 
15. 

Verftehet fich: plurimum thesaurum S, Petri rapientes, Id, ibid. 


16. 

Liutprand. ], e, Cives — fidelitatem promittunt, haec ad- 
dentes et firmiter jurantes, nunquam se papam electuros aut or- 
dinaturos praeter consensum atque electionem domini imperatoris 
Othonis Caesaris Augusti, filiique ipsius regis Othonis, 


17. 

' Bei Liutprand eröffnete der Kaifer die Verfammlung, magnus con- 
ventus, in lateinifher Sprache. Auf feine Frage, warum ber Herr 
Papſt Johann nicht anmwefend fei, treten die Ankläger deſſelben vor, Und 
nun erft heißt e8: His auditis, Imperator, quia Romani ejus loquelam 
propriam, id est Saxonicam, äntelligere nequibant, Liudprando 
Cremonensi episcopo .praecepit, ut latino sermone haec Romanis 
omnibus quae segauntur exprimeret, — Man hat biefe Worte fo 
erklärt, als habe Otto teutfch, und zwar plattteutich, ſaͤchſiſch, geſpro— 
den. Mir fcheint: indeß diefe Erklärung unrichtig. Denn zyerft macht 
Dtto den Bifchof Liutprand nicht vom Anfange der Verhandlungen an zu 
feinem Dolmetſch, fondern er fpricht Mehreres, und doch wohl lateiniſch, 
und erft ald er merken modjte, daß er nicht verftanden werde, wandte 
er fih an Liutprand, Zweitens feheinet fich der. Gegenfag: Loquela 
propria, id est Saxonica und sermo latinus nicht eben auf die Sprache 
felbft beziehen zu müffen, welche der Schriftfteller doch wohl ein Mal 
lingua genannt haben würbe, fondern er fcheinet recht wohl von ber Aus: 
ſprache verftanden werden zu können. Drittens ift ganz unmwahrfcheinlich, 
dag Dtto in Rom und zu Römern Sächfifch gefprocdhen haben follte, da 
ja die lateinifche Sprache überall in heiligen wie in weltlichen Angelegen- 
heiten gebraucht ward, und da der roͤmiſche Kaifer das römifche Volk doch 
gewiß nicht abfichtlic reizen und kraͤnken wollte, Und endlich ift auch 
zu vermuthen, daß Otto die Lateinifche Sprache wenigftens beffer verftan: 
ben habe, als Liutprand die fächfifche In der That fagt auch Witi- 
chindus — pag. 650 —: Otto, cum antea nescierit litteras, post 
mortem Edidis regfnae, feiner erften Gemahlin, in tantum didicit, ut 
pleniter libros l&gere et intelligere noverit, Praeterea romana lin- 
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gua sclavonicaque loqui sciebat: sed rarum est quod earum uti 
_ dignatur. Der gegenwärtige Fall gehörte doch gewiß und vorzugsmweife 
zu ber Ausnahme, Die von Meibom, pag. 692 angeführte Stelle aber, 
in welcher Adelheidis Augusta latinag literas se marito interpretatu- 
ram aflirmat, dürfte Witikind's Zeugniß nicht aufheben; denn inter- 
pretari braucht nicht gerade zu heißen: ins Zeutfche überfegen, 


18, 

Tunc episcopi, diaconi, clerus, et cunctus Romanorum populus, 
quasi vir unus, dixerunt: Si non et quae per Benedictum diaconum 
lecta sunt, hisque turpiora et ampliora Joannes papa indigna com- 
misit facinora, non nos a peccatorum vinculis absolvat Apostolorum 
princeps, beatus Petrus, rel. 

19, „ 
Liatprand, VI. cap, 10: inauditum vulnus inaudito est cauterio 


exurendum, 
20, 


Liutprand, ber Augenzeuge, ift für alle diefe Dinge der Gewährs: 
mann, vorausgefeget, daß er felbft, wie ich glaube, auch diefen legten 
Theil des Buches, das feinen Namen trägt, gefchrieben habe, Uebrigens 
bat Baronius die hieher gehörigen Stellen, 


21. 
Liutprand, VI. cap, 11: sperans sanctissimus imperator cum 
paucis Romae se degere posse, ne consumeretur romanus populus 
ob multitudinem exercitus, multis ut redirent licentiam dedit, 


22. 
Contin, Regin, a. 964: pluribus aliis castellanis sibi per con- 
jurationem extrinsecus adjunctis, 


23. 


Liutprand. 1. c, ... quasi accipitres ayium multitudinem ... 
% 


24. 

Das iſt wenigſtens der Sinn von den Worten Sigebert. Gembl.: 
statutum quoque est publico omnium judicio, Synodum a Leone 
habitam nec nominandam Synodum, sed prostibulum favens adul- 
teris. — Baronius erfläret diefe Worte: nimirum quod adulter Leo 
dicendus esset, qui alterius sponsam ipsam romanam ecclesiam in- 
vasisset. — Die Beichlüffe, bei Baronius ad a, 964, 
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25. 

Was diefe anlangt: papa praecepit ingredi eos in Concilium cum 
vestimentis, planetis atque stolis, unumquemqgue eorum in Chartula 
scribere fecit hujus modi verba: pater meus nihil sibi habuit, nihil 
mihi dedit, Et sic eos exutos privavit honore, 


26. 

Bei Baronius J. c. sub. Num. IX, Quicungue autem praedicto 
curiali et neophyto atque invasori $. catholicae et apostolicae ec- 
clesiae — dem &o — consilium aut adjutorium dederit ad perci- 
piendum ecclesiasticum honorem, qno regulariter exspoliatus est: 
anathema sit. Und bei diefen Worten hat doc Johann ſowohl, ald bie 
ganze Verfammlung ohne Zweifel zunächft an den Kaifer Otto gedacht. 


. 27. 

Contin. Regin. a. 964: Johannes autem Johannem diaconum et 
Azonem scriniarium cruadeliter detruncavit, et Otgerum Spirensem 
episcopum comprehensum et flagellatum, aliquamdiu licet incom- 
mode secum detinuit, sed postea statim eum spe impetrandae ab 
imperatore veniae remisit. Das Leste ift wohl die unmaßgebliche Mei: 
nung des Schriftftellere, Es ift ſchwer zu glauben, daß Johann daran 
gedacht habe, nach Allem was vorgegangen war, vom Kaifer Verzeihung 
zu erhalten, und noch fehwerer zu glauben, daß er gehofft haben koͤnne, 
der ausgepeitfchte Bifhof Otger werde ihm dieſe Verzeihung erwirfen. 
Wenn man baher annehmen könnte, daß Johann dem Bifchofe bei der 
Entlaffung deffelben fo Etwas gefagt habe: fo würde man wohl behaupten 
dürfen, das fei ein neuer Hohn geweſen. 

28. 

Contin, Regin. 1. c. faget ganz einfach: Berengarius cum suis in 
monte s, Leonis obsessus vincitur, — Dithmarus aber — pag. 26 —: 
(Otto) Berengarium ... ad ultimum cepit callide. 

29, ” 

Derfelbe Ditbmar: Berengarium — cum uxore Uuillan et filiis 
ac filiabus cepit. Aber von Söhnen ift es, bei biefer Gelegenheit, nicht 
wahrſcheinlich. | 

J 30. 

Contin. Regin. fagt abermals ganz einfach: 2, Idus Maii rebus 
humanis excessit, Aber Liutprand weiß mehr. Joannes — quadam 
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nocte extra Romam, dam se cum cujusdam viri uxore oblectaret, 
in temporibus a Diabolo est percussus, ut intra dierum octo spatiam 
_ eodem sit vulnere mortuus. Mean muß an Liutprand loben, baß er 
immer berfelbe bleibt. Auch ift er nicht ohme Conſequenz. Die vömis 
fchen Damen, vormals fo grundlüberlih, waren bekanntlich feit einiger 
Zeit züchtig geworben. Und jest ift ea fo weit gefommen, daß ber arme 
Papſt gendthiget ift, bei Nacht und Nebel außerhalb Rom herum zu 
ftreifen, um nur irgend eine Gefällige zu findens denn uxor cpjusdam 
viri ift doch wohl quaedam mulier. Aber wer follte wohl der Diabo- 
lus gewefen fein, der dem Papfte den toͤdtlichen Dieb in die Schläfe gab? 
Die Vermuthung: es fei der quidam vir gewefen, nämlich der ergrimmte 
Ehemann, lieget zwar fehr nahe. Aber der heilige Vater hat doch wohl 
irgend eine Begleitung gehabt, durch welche er gegen bie Waffen dieſes 
Quidam hätte vertheidiget werben mögen. Und möglich bleibt doch auch, 
daß die Vermuthung unrichtig fei. Wielfeicht Lieget der Schnurre gar 
Feine Wahrheit zu Grunde, Wäre Etwas Wahres an bderfelben, fo möchte 
es wohl fein: Sohann XII. tft am Kopfe verwundet worden, und an 
diefer Wunde geftorben. Won weldier Hand aber ber Schlag geführet 
fein mag, weiß Niemand, und es ift viel wahrfcheinlicher, daß dieſe Band 
einem politifchen oder geiftlichen Gegner gehöret habe, ala einem beleibigten 
Ehemanne. Uebrigens ftarb Johann XII., nad) Liutprand, eben fo gotts 
108 als er gelebt hatte: er verfchmähete es, Eucharistiae viaticum anzu: 
nehmen, — Noch erlaube Ich mir, um zit zeigen, wie ſchwierig es den 
Annaliften biefer Zeit geworben fel, etwas Gewiſſes zu erfahren, die Bes 
merfung, daß Frodoardus, der nicht der fchlechtefte iſt, vom Papſte 
Leo VIII. gar Nichts weiß, wie andere Schrifffteller Nichts von anderen 
Päpften wiffen. Er macht aus Detavian und Johann (XII) zwei Pers 
ſonen; Octavian ift der Papft, der mit dem Kaifer Händel bekommt, 
und Johann wird ihm, vom Kaifer, als Papft entgegen geſetzet. Denn 
fo heißt es bei Frodoardus — ad a. 965 —: Qui (Otho) Romae, 
Octaviano papa, a quo fuerat susceptus, et ad imperii regenda gu- 
bernacula benedictus, ab urbe digresso, et saepe illum revocanto 
imperetore, a quo quia de inreligiositate sua corripiebatur, reverti 
nolente, congregata Synodo, Johannem illustrem quendam ejus ec- 
elesiae clericam per electionem Romanorum papam ordinari fecit, 
As fih nun der Kaifer wieder in Pavia befand, kehrte Octabian nad 
Rom zurück, Derfelbe ftarb bald nachherz der Papſt Iohann aber war 
bei dem Kaifer, Deßwegen enwählten bie Römer quendam Benedictums 
Luden t. G. VIL, 34 


530 Fünfzehentes Buch. Siebentes Gapitel. 


ejusdem ecclesiae Scriniarium, — Diefe Stelle beweifet zugleich, 
neben vielen anderen Stellen, daß man im Norden ber Alpen immer nur 
an den apoftolifchen Stuhl dachte, und fich nicht um den Mann befüm: 
merte, der auf demfelben ſaß. Und daraus ift begreiflich, warum ber 
heilige Stuhl an feiner Würde nicht verlor, wenn auch die Päpfte durch 
ein fchändliches Leben ſich ſelbſt fchändeten, 
31, 

So Hutprand. Nach dem Contin, Regin. wählten fie fo fchnell 
den Benedict, non modice metuentes imperatoris adventum. Welchen 
Schus aber der neue Papft ihnen geben Eonnte, ift doch faum zu be: 


greifen. 
32, 


Contin, Regin, Benedictus — Romanos animavit, ipseque im- 
peratori suisque fidelibus excommunicationem comminans, muros 
urbis ascendit, Das ift wohl nur des Anftandes wegen. Wozu follte 
das Drohen? Wagte er zu drohen, fo wagte er wohl audy zu ſchleudern. 
Es ging in Einem hin. 

33. 
Alles nad) Regino's Fortfeger und Liutprand. - 
| 84. 

Beide Befchlüffe find ohme Zweifel von benfelben Männern gefaßt, 
Falls fie nämlicy beide aͤcht find; jedoch nicht in derfelben Sitzung. Der 
erfte Befchluß gegen Benedict hat im Anfange die Worte: Concilium in 
ecclesia b. Petri Apostolorum principis habitum est; dieſer zweite: 
In Synodo congregata in ecclesia $, Salvatoris, 


85. 

Was Baronius, Pagi und Muratori gegen bie f. g. Constitutio 
Leonis P, — b, Gratian. P. I, Dist. LXIII, cap. 23 — gefagt has 
ben, ift allerdings nicht ohne Gewicht; aber die Gegengründe, welche 
für die Aechtheit diefer Sonftitution fprechen, und welche ich noch mit 
einigen anderen zu vermehren mir getraue, find auch Eeinesweges Leicht. 
Ich halte es aber nicht der Mühe werth, über die: Sache zu ftreiten, 
weil in ben fpäteren Haͤndeln zwifchen den Kaifern und den Päpften auf 
bie Aechtheit oder Unaͤchtheit diefer Urkunde nicht das Mindefte ankommt. 
Päpftler und Imperialiften, diefes ganze biplomatifche Bolt, mochten fich 
auf ſolche Dinge berufen, aber entfcheidend waren nür die Kräfte des 
Lebens, 
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86. 

Contin, Regin. Tanta exercitum Imperatoris .pestis et morta- 
litas invasit, ut vix vel sanus quis a mane usque ad vesperam, 
vel a vespera usque ad mane se victurum speraverit, 

, 87. 

Id. Godefridus, dux Lothariensis. Eigentlicher Herzog von Los 
tharingien war, wie wieberholt bemerket worben ift, der Erzbifchof Bruns 
von Coͤln. Für die aufgeftellte Anficht fcheint auch die vita Branonis — 
a Ruotgero scripta — bei Leibnit, I, pag. 286 zu fprechen. Bruno, 
heißt es bier, Eonnte nicht mit Otto nad Italien ziehen, aber auxiliares 
copias misit, His praefuit Godefridus dux, quem ipse nutrivit, 

38, 

Caput totius orbis, bei Witifind; fo wie man von einem impe- 

rium omniam regnorum fprad, Der alte Orbis terrarum fpufte 


noch nad). 
Vergl. oben ©, 88. 


89. 


40. 

Witichind, pag. 659: (Wigmannus) injussus sacramentum ter- 
ribile dedit, se contra imperatorem imperatorisque regnum nunguam 
aliquid inique consilio aut actu facturum, Ita fide data in pace 
est dimissus, et bonis promissionibus ab imperatore erectus, 

41, 

Id, ibid. Donatus patriae Wigmannus aequanimiter se conti- 
nuit, donec imperatoris adventum speravit, (Diefes fcheinet zu 
beißen: fo lange er hoffte, der Kaifer werde bald aus Italien zurücd: 
fommen. Denn Witikind fährt fort:) Cum ejus reversio differretur, 
ad aquilonares partes se contulit, rel, 


42, 

Das find doch wohl die latrocinia, von welchen Witikind fprichtz 

und zu benfelben hatte er bie socii. 
43, 

Id, ibid. Haraldus mandavit Wigmanno, si ducem — biefer 
dux wird nicht genannt; wer aber wäre in biefen Gegenden dux, außer 
Dermann ? — necasset, vel alium quemlibet principem, nosset sine 
dolo eum sibi sociure vellet, aliter rem fraudulenter agitasse non 


dubitaret. 
34 * 
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44, 
... ab emptore praetereuute latrocinia (vergl, Anmerk. 42,) 
ejas produntur. 


* 


45. 

Witikind iſt ſehr undeutlich. Ich glaube, ſeine Worte haben keinen 
Sinn, wenn nicht den hier angegebenen. Sein Gang und Ausdruck iſt 
folgender. Einige von Wichmann's Gefährten wurden gehängt, Ipse 
‘sutem cam fratre vix ovasit, Nun ein Wunder, durch welches ber 
Bifhof Poppa ben König Barald zur chriftlichen Religion bewegt. Alds 
dann: Gero igitur comes non immemor juramenti, cum Wigmaunum 
accusari vidisset, reumque cognovisset, barbaris, a quibus eum as- 
sumsit, restituit, Ab eis libenter susceptus longius degentes bar- 
baros crebris praeliis contrivit. Ich weiß feinen anderen, wenigftens 
keinen befjeren, Zufammenhang heraus zu bringen. 

46. 

Misca hat Witikind; Mifeco, Dithmar; Miesko war wohl ber 
wahre Name, Wititind fagt: Misca rex, cujus potestatis erant Sclavi, 
qui dicuntur Licicaviki; Dithmar nennt ihn, fpäter, dax Poleniorum, 
Aber alle reges werben ald duces aufgeführet, fobald fie zur Unterwerfung 
gebracht worden find, Das übrigens Mjesko den Laufigeen — Lusiki 
bei Witifind, Lusizi bei Dithmar — zu Hülfe gekommen fei, ergiebt 
fi aus dem Zuſammenhange. Dithmar füget — pag. 27 — ben Lu- 
sizi noch die Selpuli hinzu. 

47. 

Die Gränzgen bes Landes möchten nicht zu beftimmen fein, in mel: 
chem bie Polenier gewohnet haben, deren König Miczislav war; baß aber 
fein Land ſich wenigftens bis zur Warte erſtreckte, wenn ed auch nicht von 
diefem Fluſſe noͤrdlich und oͤſtlich begraͤnzet warb, ift nicht zu bezweifeln. 
Denn Pofen, wo bald ein Bisthum errichtet wurde, lag in feinem Rande; 
und Dithmar — pag, 86 — nennt biefen rex Poleniorum — Mise- 
conem Imperatori fidelem, tributumque usque in Uurta fluvium 
solvenutem, Die Uurta ift aber gewiß die Warte. 


48, 

Witichind, pag. 660, Gero fiegte non. sine sui tamen gravi 
vulnere, zepotisqgue optimi viri casa. — Dithmar. — pag. 30 — 
macht e8 wahrfcheinlih, daß diefer mepos der unicus filius Geronis 
ill, Sigifridus fei, und Niemand anders, 
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49, 

Dithmar, I, c. Gero, dam morte unici filii tarbaretur, Romama 
pergens emeritus jam senex coram altari principis Apostolorum, 
Petri, arma victricia deposuit, et apad döminum Apostolicum sancti 
impetraus brachium Cyriaci rel. Gr hatte fon mit feinem Sohne 
Sigefried im I. 961 ein Klofter gegründet, bei der Stadt Geronisroth, 
Gerinrod — wie Dithmar. pag. 30 fagt — (Gernrobe); biefes Klofter 
hatte der junge König Dtto II, unter feinen Schug genommen; Gero 
hatte daffelbe während feines Aufenthaltes in Rom bem päpftlichen Stuhl 
unterworfen. Auf der Rüdreife hatte ber alte Markgraf fih gu St. 
Gallen in die Bruͤderſchaft aufnehmen Taffen, und nun, im Vaterlande 
angelanget, vermachte er dem Klofter, beffen Aebtiſſin Hathui, Hebwig, 
feines Sohnes Wittwe war, feine zahlreichen Güter. Director. diplom. 
ad an. 961 — 964, Gero farb 20, Mai 966; XII, Kal, Junii nad) 
Dithmar, 


Achtes Capitel. 


1. 

Contin. Regin. — a. 965 — ſagt: Otto ging aus Coͤln nach 
Sachſen. Benedictum etiam — secum in Franciam adrexit, quem 
Adaldago archiep. custodiendum commisit,. Nach Adamus Brem. 
aber — ©, unten Anmerk. 17 — möchte man glauben, daß WBenebict 
länger als einige Wochen bei Adaldag gelchet Haben müffe. 


2. 

Contin, Regin.: in villa Heimbodesheim, — Pertz: hodie 
Heimsheim seu Heimsen, medio itinere inter Stattgardiam et Pforz- 
heimum, 

8. 

In vita Mathildis reginae cap. 5 — Leibnit. I. pag. 208 — 
findet ſich folgende Erzählung. Mathilde faß mit Adelheid, Otto's Gee 
mahlin, zu Zifche. Die beiden Knaben, Otto, bes Kaiferd Sohn, und 
Heinrih von Baiern, qui Sanctae Dei fuit crrior, ftanden vor ben koͤ— 
niglichen Frauen. Heinrich näherte ſich feiner Großmutter, Icgte feinen 
Kopf auf den Schoß derfelben und fah zu ihr hinauf, tanguam ab ea 
desiderans oscalam, Mathilde ſchloß den Knaben in bie Arme, und 
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dankte Gott, baß er ihr in bemfelben ben theueren Namen Heinrich ers 
halten habe, Hierauf fprad die Königin Adelheid: Quam exoptabilis 
est hujus pueri aspectus, et quam decorus ad intuendum vultus. 
Ubi ergo invenietur virgo, quae ei conveniat forma et ingenio. 
Nos natam habemus parvulam, nomine Hemmam (Lothar’d Tochter) : 
hanc illi reservamus, si Deg placet et vobis, ut nobis copuletur hic 
gener exoptabilis. E contra Christi famula reticuit, et diu in res- 
ponsione haesitavit. Post haec longa trahens suspiria, haec reddi- 
dit verba: absit, ut de nostra parte vobis eveniat tantum triste: 
expedit enim filiae vestrae filiciori se viro adjungere. Hoc nomen 
tunc solummodo decus habuait, quam diu dominus noster Henricus 
vixit. Rel. 


4. 
Frodoardus ad a. 965. Uebrigens war auch Hugo Gapet mit 
feiner Mutter Hebwig anmwefend. Annal. Saxo ad a. 965. 


| 5, 

Nach dem Contin. Regia. fand die Vermählung in biefem Jahre 
Etatt, nad) Frodoardus im folgenden. Annal. Saxo ftimmt mit dem 
Erften. 

6. 

Dithmar, Lib. II. pag. 21, 25, 29. Schon am 12. Febr. 962 
hatte Papft Johann XII. erfläret, daß in Magdeburg ein Erzbisthum, und 
in Merfeburg ein Bisthum, abhängig von Magdeburg, fein follte. Direct. 
diplom. I, pag. 75; aber die Ausführung Eonnte nicht bewirket werben, 
weil Bernhard, Biſchof von Halberftadt, fich widerſetzte, und weil Otto's 
Bruder Wihelm, Erzbifhof von Mainz, deffen Sprengel ſich über biefe 
Gegend erſtreckte, feine Rechte nicht aufgeben wollte. 


7. 

Dithmar, pag. 26. fagt im Allgemeinen: temporibus suis aureum 
illuxit-seculum, apud nos inventa primum vena argenti. Aber ſchon 
Witichind., — pag. 659 — hatte beftimmter gefprocdyen: zn terra Sa- 
xonia venas argenti aperuit, — Sigebert, Gembl, — freilich ad a. 
968 —: Otto in terra Sax. venas auri et argenti primus industria 
sua aperuit, Und Otto Frising. Chronic. VI, cap, 24: Otto primus 
venas argenti et aeris juxta civitatem Goslariam in Saxonia invenit, 


Uebrigens finden ſich auch Spuren, daß man geglaubet habe, unter Hein 
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ri J., Otto's Vater, feien bie Schäge des Harzes entdeckt worden. Ich 
verweife auf Gmelin’s Beiträge zur Gefchichte bes teutfchen Berghaus; 
©. 43, 51, 156 — 164. 


Vergl, Bb. V. ©. 191, 

d, 

Diplomata aus biefer und aus fpäterer Zeit, in welchen letztere auf 
diefe Zeit zurück gewiefen wird, Urkunden, bie ſich bei Sagittarius, Gerz 
Een, Meibom und A. finden, geben zahlreiche Beweiſe für die Bemerkun— 
gen, bie hier ausgefprochen find. 

10. 
©. bie lebte Anmerkung zum vorigen Gapitel, 


11. 

Es entftanden bie fünf Marken, welche die Norbmark, bie Laufis, 
(jedoch erft fpäter unter diefem Namen vorkommend), Merfeburg, Zeig, 
Meiffen genannt wurden. Die Legte hat im Rortgange ber Zeit die beiden 
Vorlesten verfchlungen. Ich kann mid; jedoch in diefe intereffanten, aber vers 
worrenen Verhältniffe nicht einlaffen, oder vielmehr ich wage es nicht, weil 
die Sache nicht ohne Weitläufigkeit ins Klare gefeget werden Eönnte. Nur 
das Eine erlaube ich mir zu bemerken, daß nad) Gero’s Tode jener 
Thiedrich, welchen die Herzoge Lubolf und Kunrad zugleich) mit dem Gra: 
fen Wichmann, aber vergeblih, auf ihre Seite zu ziehen gefucht hatten 
(©. oben ©. 52), der erfte Markgraf in der Nordmark war, Er 
wird, 4 B. in dem Briefe Otto's deö Großen, deſſen im folgenden Ca: 
pitel gebgcht wird, neben dem Herzoge Dermann von Sachſen, Herzog 
genannt. Diefen Vorzug erhielt er aber wohl nur theild wegen feiner 
bewährten Treue, theils weil er ein fo großes Land verwaltete, in wel: 
chem auch Magdeburg lag; es findet fich jedoch, foviel mir bekannt ift, 
nicht, daß ihm über die vier anderen Marchiones ein Oberbefehl, wie 


Gero denfelben geführet, zugeftanden habe. 
12. 
Und zwar auf ber Hinreife: vita Brunonis, bei Leibnit. I, pag. 
287. Nach diefer auch das folgende. 
13. 


Annal, Saxo: Folcmarus ejusdem familiaris capellanus, 


536 Künfzehentes Buch. Achtes Eapitel. 


14. 

Wentoftens findet man nit, daß Otto einen neuen Herzog von 
otharingien ernannt habe. Und die Worte bed Contin, Regin. ed a, 
968 init.: cunctaque ibi Lothariensis regni negotia, prout sibi vi- 
debatur, disposuit, ſcheinen Das zu beftätigen, was hier ausgeſprochen 
worben. | 

15. 

Frodoardus a. 959: Quibus (Lothariensibus) — Fredericum 

quemdam comitem vice sua praefecit (Bruno), 


16. 

Contin, Regin. a. 965 faget: legati Romanorum, Azo videlicet 
protoscriniarius, et Marinus Sutriensis ecclesiae episcopus, impera- 
torem pro instituendo quem vellet Romano pontifice in Saxonia ad- 
euntes, honorifice suscipiuntur et remittuntur. Dagegen Adam. 
Brem, II. cap. 6: Archiepiscopus (Adaldagus) magno cum honore 
usque ad obitum ejus (Benedicti) detinnit. Nam vir sanctus litera- 
tusgue fuisse dicitur, qui et dignus apostolica sede videretur a po- 
pulo romano, nisi quod per tumultum electus est, expulso eo, quem 
ordinari praeceperat imperator, Igitur apud nos in sancta conver- 
satione vivens, aliosque sancte vivere docens, cum jam Romanis 
poscentibus a Caesara restitui debuisset, apud Hammaburg in pace 
quievit, 

17. 

©. den Schluß der, in der vorhergehenden Anmerkung angeführten 
Stelle aus Adam. Brem, Allerdings wirb kein Jahr angegeben; ber 
Bufammenhang aber feheinet Faum einen Zweifel übrig zu laſſen. 


18. 
Contin. Regin. a. 965: ab omni plebe romana. 
19. 


Id, Qai statim majores Romanorum elatiore animo quam oporteret 
insequitur, quo in brevi inimiciss;mos et infestos patitur. Die Wahl 
war gefchehen ab omni plebe; die majores aber fühlten ſich beleidigt. 
Alles ſcheinet mithin nicht in der Ordnung gewefen zu fein. Die majo- 
res hatten fich wahrfcheinlich nicht dazu verftchen wollen, am einer Wahl 
Theil gu nehmen, welche unter dem Vorſitze kaiſerlicher Commiſſarien 
Statt fand; und der neue Papſt Johann, vertrauend auf die Menge, 
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machte ihmen biefes fühlbar, daß fie nicht nöthig gewefen und daß er ihrer 
entbehren Eönne. i 
0. 


Das ift wenigftens zu vermuthen, und Burchard's Schnelligkeit wärte 
fonft Eaum zu begreifen fein, 

21. 

Contin. Regin. a. 965: jasum per Padum navigavit, Jasum — 
deorsum, ©. Du Cange s. v, 

22, 

Id, ibid. Neo tamen vist aut allocatione ipsias participatur, 
sed cum dedecore redire permissus, iufra Alpes ultra Curiam com- 
prehenditur, et in Saxoniam remissus, in Sclavis custodiae manci- 
patur, Diefe Angabe ift gewiß nicht zu bezweifeln; was aber vorher 
gefagt worden ift, daß Wido vulpina calliditate, damit geprahlet habe, 
er wolle dem Könige die Ungetreuen verrathen u, f. w. mag auf fich 
beruben. 

23. 

Verſchiedene Urkunden bezeugen biefe Dinge. 


24. 

Vita Mathildis reg. — Leibnit. I, pag. 205 —: quem propter 
paternum nomen nimium dileximus. Zarter Eonnte die ehrwuͤrdige 
Frau ihre Vorliebe für ihren Sohn Heinrich bei ihrem Sohn Dtto un: 
möglich entſchuldigen. 

25. . 

Ibid, ... et (regina) flectens genua, abeuntis filii lacrimando 
deosculabatur vestigia, 

| 26. 

Was hier gefagt ift, feheint in den Worten des Cont, Regin. ad a, 
966 gu liegen: Imperator iterum in Italiam ire disponens, assumptio- 
nem s, Mariae Wormatiae celebravit, ibique habito cum omnibus 
regni majoribus concilio, inde per Alsatiam, rel, 

27. 

Count. Regin. a, 966: ... et Sigollum — quosdamgue ex co- 
mitibus Italicis propter Adalbertum priori anwo a se deficieutes, iu 
transalpinas partes Franciae vel Saxoniae oustodieudos direxit, 

28. 
Id, a, 967 ... et excepto praefecto urbis qui aufugerat, 18 ex 
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majoribus Romanorum ... suspendio interire jussit. — Hermann. 
contr. bemerfet zum 3. 969, Rodfredus comes et Petrus praefectus 
und andere Römer hätten den Papft Johann ergriffen, in bie Engelöburg 
geworfen, zuletzt nach Gampanien gebracht und ihn 10 Monate lang ges 
quälet. Hierauf zum 3. 970: Otto — Romam veniens injurias do- 
mini Papae graviter in auctoribus sceleris partim exiliis, partim 
patibulis variisque poenis et abominationibus judicavit. Wegen bes 
Uebrigen verweife ich auf Baronius, Pagi, Muratori, und führe nur noch 
folgende Stelle an aus ber Legatio Liutprandi ad Nicephorum Pho- 
cam — Muratorii rr, Ital, Scriptt, Tom. II, pag. 479, — von wel: 
cher bald die Rebe fein wird. Der Kaifer Nicephorus fpricht über Dt: 
to's impietas. Romanorum alios gladio, alios suspendio interemit, 
oculis alios privavit, exilio alios relegavit, rel. Liutprand, Dtto’s 
Gefandter, Teugnet biefe Befhuldigunsen nicht ab, fondern vertheibiget 
bes Kaiferd Verfahren. Und in feiner Vertheidigungsrede fagt er: Ro- 
mam veniens impios abstulit (ber Kaifer Otto), et sanctorum Apo- 
stolorum vicariis potestatem et honorem omnem contradidit. Post- 
modum vero insurgentes contra se, et dominum Apostolicum, quasi 
jurisjurandi violatores sacrilegos, dominorum suorum apostolicorum 
tortores, raptores, secundum decreta imperatorum romanorum Justi- 
niani, Valentiniani, Theodosii et caeterorum caecidit, jugulavit, 
suspendit, et exilio reJegavit: quae si non faceret, impius, injustus, 
crudelis tyrannus esset, 


29. 
Chronogr, S. — Leibpit. Access. Hist, I, pag. 184 — : Otto wußte 
für feinem geliebten Sohn his regionibus nullam tantae copulationis 
dignam, nisi in sua cognatione, cui nequaquam jungi licebat, repe- 


. ziri feminam; defwegen misit Graeciam, rel, 
80. 

Bon Dtto’s Abfichten und Entwürfen hat man allerdings ganz ans 
bere Anfihten ausgefpeochen, als hier ausgeſprochen find und im Fort: 
gange ausgeſprochen werben; auch ift der Gang, den bie Ereigniffe genom: 
men haben, höchft ungewiß. Ich gebe hier, was ſich mir nad) der ſorg⸗ 
fältigften Prüfung aller Ueberlieferung als das Wahrfcheinlichfte aufge: 
brungen hat, hebe jedoch, das Einzelne weniger beachtend, nur Das her: 
vor, was auf das Leben bes teutfchen Volkes im Verlaufe der Zeit Ein- 
fluß gehabt hat, und überlaffe das Uebrige den Schriftftellern, welche Sta: 
lien's Gefchichte zu erzählen unternehmen, 
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81. 
Lothar's Sohn, Enkel Lubwig’s des Frommen. ©. Band VL, ©. 19, 


52, 

Legatio Liutprandi — pag. 480 —: Nec terra — das Herzogs 
thum Benevent — a servitutis ejus Landulphi, des Vaters der Für: 
ften Pandulf und Landulf, die fogleichh genannt werden, seu successorum 
suorum jugo usque ad praesens exiret, si non immensa data pecu- 
nia, Romanus imperator nostri regis Hugonis amicitiam emeret. — 
Meiterhin — pag. 488 — nennt Nicephorus die Fürften von Gapua 
und Benevent wieberholt feine servos. 


33. 

Daß Otto zuerft einen Gefandten gefhidt habe, geht aus Nicepho: 
rus Worten gegen Liutprand hervor — pag. 483 — : praeterito anno 
copias in Assyrios ducere volui, sed audito, quod dominus tuus im- 
perii nostri terram invadere vellet, dimissis Assyriis, illum versus 
habenas retorsimus: obviavitque nobis in Macedonia Dominicus Ve- 
nedicus nuncius suus, qui multo labore et sudore nos, ut reverte- 
remur, delusit, jurejurando nobis affirmans, nunguam dominum tuum 
esse id cogitaturum nedum facturum, 


84. 
| Contin, Regin. a. 967: ... et habita Synodo (zu Ravenna) 
multa ad utilitatem s. ecclesiae adinvenit, et apostolico Johanni 
urbem et terram Ravennatium aliaque complura multis retro tem- 
poribus romanis pontihicibus ablata reddidit, eumque inde Romam 
cum magna laetitia remisit, 

85. 

Der Name diefer Fürftin kommt nicht vor in den Erzählungen von 
diefen Verhandlungen; Baronius nennt fie Anna. Bei neueren Schrift: 
ftelleen heißt fie Theophano oder Theophania, Aber fo hieß die Fürftin, 
die Otto II, zur Gemahlin erhielt; daß aber Diejenige, um welche ur: 
fprünglich geworben wurde, auch diefen Namen geführet habe, ift wenig: 
ſtens mehr als zweifelhaft. Allein die Neueren pflegen auch, wie gezeis 
get werden foll, irrig anzunehmen, daß Dtto die Fürftin erhalten habe, 
auf welche es vom Anfang an abgefehen war. 


86. 
Bei dem Cont, Regin, heißt dieſes: Rex (Otto II.) pro dispo- 


540 Füunfzehentes Buch. Achtes Gapitel. 


nendis regni negotiis ante suum in Italiam iter Wormatiam venit, 
ibique in primo suo placito, Deo propitio, plurima faturae pruden- 
tiae simul et clementiae suae indicia praemonstravit. 


87. 

Der gute Bruno fcheinet wegen diefer Liebe bei ben eifervollen Geiſt⸗ 
lichen fogar in einen böfen Ruf gelommen zu fein. Bei dem Chrono- 
graph, Saxo — Leibnit. access, I, pag. 176 — kommt eine Viſion 
cujusdam sacerdotis vor, Der Mann Eommt, im Geift, auf einen 
Shurm, in cujus summitate Christum cum suis omnibus videre me- 
ruit, Ibi Brun archiepiscopus ob inanem philosophiae executionem a 
summo judice accusatus, sed a beato Paulo apostolo defensus, iterum 
inthronizatur, 

88. 

Annalista Saxo ad a. 967 befchreibet die Krönung, und feget fie 
auf ben 22. December. Romam XII. Kal, Januarii pervenerunt, „.. 
Domnus papa „.. sequenti die — folglih XI. Kal. Jan, — Otto- 
nem regem „.. Caesarem et Augustum ordinavit, Aber noch auf ders 
feiben Seite theilt er aus Witichind, einen Brief Otto's, des Waters, 
mit — scripta XV. Kalend, Febr. in Campania juxta Capuam —, 
in welchem es heißet: filius noster in natiritate domini coronam sus- 
cepit, Und biefes Leste ift, nicht nur nad dem Vorgange Karl’s des 
Großen, fondern nad) der ganzen Weife der Zeit, Kaum zu bezweifeln. 
Dithmar, — pag. 27 — fagt au), Dtto fei Kaifer geworden in na- 
tivitate domini, patre jubente, ac tunc in Campania juxta Capuam 
commorante. Aber Dtto, ber Vater, hat ſich gewiß die Freude nicht 
verfaget, dem Fefte feines Sohnes beizumohnen. Der gute Bifchof ift zu 
feiner legten Angabe wohl nur durch den angeführten Brief verleitet, den 
Dtto etwa drei Wochen nachher in Campania u, f. tv. gefchrieben hat. 


ui 59, 

Contin, Regin, ad a, 967: Dtto hatte nuntium suum nad) Kons 
ftantinopel gefendet pro conjungenda in matrimonium suo filio, regi 
Ottoni, privigna ipsias Nichofori, filia scilicet Romani imperetoris, 
Qui iterum eodem anno ante natalem Domini ad imperatorem re- 
vertitur, und bamit fchließt der alte Kreund. Aus der Legatio Liut- 
prandi aber — pagg. 482 — 483 — gehet hervor, baf die Gefandten, 
wie wir zu fagen pflegen, ihre Vollmacht überfchritten hatten. Praeteriti 
nuncii, fagt Liutprand zu dem Kaifer Nicephorus, praeter jussionem 
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domini mei promiserunt, juraverunt, conscripserunt, ita est, ut Plato 
ait: Causa penes optantem, Deus extra culpam, 


40, 


Liutprandi Legatio pag. 481, Liutprand hatte eine Aubieng bei 
Leo, bem Bruder bes Kaifers Nicephorus, dem mehrere, secundam eo- 
rum traditionem, viri sapientissimi zur Seite faßen. Diefe fragten ihn, 
was er benn eigentlich wolle. Ziutprand antwortete, die parentela, quae 
esset occasio infinitae pacis. Hierauf fie: inaudita res est, ut Por- 
phyrogeniti Porphyrogenita gentibus misceatur; verum, quia tam 
excellentem rem petitis, si datis quod decet, accipietis quodlibet: 
Ravennam scilicet et Romam cum his omnibus continuatis, quae ab 
his sunt usque ad nos. Das ift Elar, denke ih, — Was nun aber 
Dtto angeboten habe, ift weniger gewiß. Allein zuvörberft laͤßt fich doch 
ſchon aus den Worten des Kaiferd Nicephorus, welche Anmerk. 83. ans 
geführet worden find, eine ziemlich fichere Vermuthung ziehen. Otto's 
Gefandter verficherte und fhwur dem Kaifer Nicephorus, daß fein Herr 
in die Fuͤrſtenthuͤner Gapua und Benevent nicht einfallen wolle, Anfangs 
alfo erbot er fich, dem Kaifer den ruhigen Befig dieſer Länder zu laffen. 
Er hielt aber nicht Wort, ohne Zweifel, weil er bie Unterhandlung zu 
befchleunigen wünfchte. Darüber ergrimmte Nicephorusz; und nun madıs 
ten Otto's Gefandte, um ihn zu beruhigen, Bugeftändniffe — ©. bie 
vorige Anmerkung —, welche er felbft, der Kaifer Otto verwerfen mußte, 
ober doc) zu verwerfen für nöthig hielt. Alsdann ging Dtto weiter, wie 
fofort erzählet wird, und fuchte den Griechen Apulien und ihre übrigen 
alten Befigungen abzunehmen, um fie gefchmeidiger zu machen. Zugleich 
fchickte er den Bifchof Liutprand nach Konftantinopel, Diefer bot — 
Legatio pag. 480 — dem Kaifer Nicephorus Apuliam omnem potestati 
(Ottonis) subditam als Angeld ber neuen Freundfhaft an, optimam 
amicitiae arabonam (arrhabonem ). Und babei fpricht er aus: wenn 
du mir fehwöreft, daß du filiam Romani imperatoris et Theophanae 
imperatricis domino meo, filio suo Ottoni imperatori Augusto in 
conjugium tradere volueris, et ego, pro gratiarum recompensatione 
haec et haec dominum meum tibi facturum et observaturum, jure- 
jurando affirmabo. Nun ift allerdings nicht mit Beftimmtheit zu fagen, 
was biefe haec et haec eigentlich geweſen; es möchte aber kaum zu bes 
zweifeln fein, baß die FürftenthHümer Capua und Benevento zu biefen 
haec et haec»gehöret haben, 
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41. 

Die gewaltige Schlacht, von welcher Lupus Protospata. in Chron. 
ad a, 967 — Murator. rr. Ital. Scriptt. Tom, V. pag. 40 — fpridt, 
in welcher Schlacht Bulcaffimus mit 40,000 Mann (Poenorum) gefallen 
fein fol, ift durch ein Verfehen unter das Jahr 967 gefeget. Sie fin- 
det fich auch wieder ad a. 981; und gehöret wahrfcheinlich zum 3. 982. 
Denn fie beziehet ſich ohne Zweifel auf bie große Schlacht wider die Gars 
racenen in der Gegend von Tarent, von welcher unten im eilften Gapitel 
gefprodhen wird. Witichind. faget gleichfalls — pag. 662 —, daß 
Otto Saracenos befieget habe, und der Annal. Saxo — ad a. 972 — 
läßt ihn aus Italien zurüd kehren superatis graecis victisgue Sa- 
racenis, 


42, 
Nicephorus — Liutpr. Legat, — fpottet, daß Otto civitatuncu- 
lam unam capere nesciret. Andere ftimmen bei. 


43. 
Geht Alles aus Liutprandi Legatio hervor, und wird auch fonft 


beftätiget. 
44, 


..a cuinon mancava la lingua in bocca, fagt Muratori — Ann. 
d’Ital. V. pag. 423 —; das heißt zu Zeutfch: er hatte ein lofes Maul, 


45. 
Nämlich die wiederholt angeführte Legatio, 
46. 

Zum Beweife. Im Anfange des Berichtes macht Liutprand eine 
Beſchreibung von des Kaiſers Nicephorus Perſon, die durchaus mit ders 
ſelben Liebe zu ſchmutziger Mahlerei entworfen iſt, mit welcher er in der 
Historia, Lib. V. cap. 15, ben armen presbyterulum Dominicum ges 
ſchildert hat; nur mit größerer Begeifterung. Er nennt den Kaifer ho- 
minem satis monstruaosum, pygmaeum, capite pinguem, atque ocu- 
lorum parvitate talpinum, barba curta, lata, spissa, et semicana 
foedatum, cervice digitali turpatum u. f. w., cui per mediam nolis 
occurrere noctem: ventre extensum, natibus siccum ; und fofort noch 
lange. Alsdann die Kriecherei: Semper mihi Domini mei Imperatores 
Augusti formosi, quanto hinc formosiores visi estis? semper ornati, 
quanto hinc ornatiores? semper potentes, quanto hinc potentiores ? 
semper mites, quanto hinc mitiores? semper virtutibus pleni, quanto 
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hinc pleniores? — Ebenſo befchreibt er einen feierlichen Zug nad) der 
Sophienkirche. Bei demfelben hatten die Optimates ganz alte und zer 
riffene Kleider an. Nullus est, cujus atavus hanc vestem novam haberet, 
Nur der Kaifer hatte Gold und Edelfteine an fihz; aber Nichts pafte. 
Per salutem vestram, ‚uae mihi mea charior extat, una vestrorum 
preciosa vestis procerum, centum horum et eo amplius preciosior 
est, Nichts fagt ihm zu, weder Wein noch Wohnung. Auch das Effen 
ſchmeckt ihm nidt gut. Einft ift er zur Eaiferlichen Zafel geladen; 
man weifet ihm aber einen ſchlechten Pla an, und deßwegen läuft er 
hinweg. Man holt ihn indeß ein, und erklärt ihm, da er mit feinem 
Plage nicht zufrieden gemefen, fo folle er jest in diversorio quodam 
cum imperatoris servis cibum gustare. Was will er machen; er fügt 
fi) in fein Schickſal. Sed lenivit dolorem meum imperator sanetus 
— natürlih fpriht er e2porınws — munere magno, mittens mihi 
ex delicatissimis cibis suis hoedum pinguem, ex quo ipse comede- 
rat, allio, cepe, porris laute suflarcinatum, garo delibutum: quem — 
fest er mit verboppeltem Spott hinzu — vestrae tunc mensae iness® 
optavi. Es ſcheint alfo an Otto's Zifche recht fehr laute hergegangen 
zu fein; wenigftens fand man Eeinen großen Geſchmack an Knoblauch 


und Zeud). * 


Als er zum erſten Male vor dem Kaiſer Nicephorus erſchien, nannte 
dieſer den Kaiſer Otto nicht Aaoıdevs, fondern dn&. Natürlich: es 
follte ja über die Anerkennung des Eaiferlichen Ziteld im Abendland uns 
terhandelt werden. Liutprand aber ging fogleich heraus, und fuchte dem 
Kaifer gelehrt zu demonftriren, quod significatur idem esse, quamvis 
quod significat diversum, Sogleich ftand Nicephorus erzürnt auf, und 
fagte: er, Liutprand, fei nicht gefommen pacis, sed contentionis causaz 
und nahm Dtto’s Schreiben nicht felbft in Empfang, fondern lich es in 
Empfang nehmen per interpretem, Und nun höret das Gezänk nicht 
auf, Gewöhnlich kommt Liutprand mit feinen rednerifchen Eröffnungen 
zu kurz, und muß für biefelben buͤßen; zuweilen jedoch zieht er ſich gut 
genug aus der Sache, wenn er anders in Sonftantinopel wirklich fo e/e- 
ganter, wie er felbft faget, gefprocdhen hat, wie er in feinem Brrichte 
fpriht. Bei einer Gonferenz, die er mit einigen griechifchen Herren, un: 
ter dem Vorſitze Leo's, des Nicephorus Bruder, hatte, fragte er biefe 
Herren: warum der Kaifer der römifchen Kirche nicht die Güter zurüd 
gebe, welche derfelben von Konftantin dem Großen im morgenländijchen 
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Reiche geſchenkt wären? Einer der Berren antwortete: Das wird er 
thun, fobald Rom und die römifche Kirche fich nach feinem Winke richs 
tet. Hierauf erzählte Liutprand: Ein Mann, ber Vieles erbuldet hatte, 
wanbte fih an Gott mit den Morten: Herr, rädje mid) an meinem 
Feinde. Der Herr antwortete: bad werbe ich thun an jenem Tage, an 
welchem ich einem Jeden vergelten werbe nad) feinen Werken. Das ift freis 
lich etwas fpät, erwieberte der Mann, At ille, quam tarde, infit. Tune 
omnes, praeter fratrem, oachinno commoti, rel. — Was die unſchick⸗ 
lichkeit des Papftes Johann des Dreizehenten betrifft: fo fchrieb derfelbe, 
um Liutprand's Unterhandblung zu unterftügen, einen Brief an Nicephorus, 
nannte dieſen aber Imperatorem Graecorum, Das brachte die Griechen 
in Feuer und Flammen. O coelum, o terra, o mare! Sie fdimpfen 
fürchterlich, und fcheren Latini et Teutones über einen Kamm, 
48. 

Beim Sceiden nimmt Liutprand noch bittere Rache. Cum non 
haberem, quod pro malefactis Nicephoro tunc redderem, hos in pa- 
riete invisae domus meae, et in mensa lignea versiculos scripsi, 
welche er denn auch feinen gnäbigften Herren nicht vorenthält, Und jest 
ex illa quondam opulentissima et florentissima, nanc famelica, per- 
jara, mendace, dolosa, rapace, cupida, avara, cenodoca civitate cam 
diasoste meo linter egressus, diebus quadraginta et novem, asinando, 
ambulando, equitando, jejunando, sitienda, suspirando, flendo, ge- 
mendo Naupactum veni ,.. 

49, 

Otto Magnus haben nunmehr, bei biefem Aufenthalte bes Kaifers im 
Stalien, italiänifhe Schriftftellee und Urkunden, nicht immer, aber ges 
woͤhnlich. Die Angft prefte ihnen den Beinamen aus, ine Urkunde 
vom 3. 952, In welder ber Kaifer Dito — obgleich berfelbe erft 
im 3. 962 Kaifer geworben ift — das Klofter Poͤlden ftiftet, hat zwar 
fhon die Unterſchrift: anno regni Ottonis Magni 19. Act. Palithiz 
aber diefe Urkunde ift, wie fie vorlieget, keinesweges ald aͤcht anzuerken⸗ 
nen. ®ergl, Directoriam Diplom, I, pag. 66, Gewöhnlich heißt es 
in den teutfchen Urkunden, auch nach dem Jahre 962: regnante Ottone 
Augusto, ober imperatore Ottone, Dagegen ift, wie gefagt, dad Mag- 
nus in Stalien häufig, und Muratori liefert bie Beweife, 


60, 
Bruns ftarb den 2,, Mathilde den 14, Mär; 968, 


Anmerkungen. 545 


61. 

Die Acchtheit der Urkunde, wiederholt abgedruckt, fcheinet fehr zwei⸗ 
felhaft. Erectio ecclesiae Magdeb. in Archiepiscopalenn — bei Mei- 
bom, I. pag. 751. Bergl. die Anmerkung zu Witichind, — Dithmar, 
pag. 30. Directorium diplom. I. pag. 85, 


52, 


Als Beweis diene das Schreiben bei Ughell. Ital. 8. II, pag. 158 
vom 8. April 969: Cum nos in Calabria residebamus — — ibique 
nostro imperiali jure fidelibus — — theutonicis leges praeceptaque 
imponeremus. 


53. 
Unter biefen Beldherren werden Gunthar und Sigefrid befonders ge: 
nannt. Witichind. pag. 661, Dithmur. pag. 27. 


54. 

Den 10. Decemb. 969. 

55. 

Witichind. — pag. 661 — fagt ganz unbeftimmt: In Konftan: 
tinopel ward ein neuer Kaifer gefeget; diefer puellam cum magno exer- 
cita et claris muneribas ad imperatorem (Dfto) destinavit, Quam 
ipse statim filio tradidit. — Dithmar, — pag. 27 — hingegen fpricht 
fehr deutlich, und feine Worte nimmt aud) Annal, Saxo auf. Ein ans 
derer Mann, quidam miles, ward in Konftantinopel Kaifer. Qui mox 
magnificis muneribus comitatuque egregio non virginem desidera- 
tam, sed neptem suam, Theophanu vocatam imperatori nostro trans 
mare mittens, rel.... Fuere nonnulli, qui hunc fieri conjunctio- 
nem apud imper.!orem impedire studereut, eamdemqgue remitti con- 
sulerent. Quos idem non andivit, sed eandem dedit tunc filio sui- 
met in uxorem,. Auch Sigebert, Gemblac, ftimmt damit überein, baß 
die Sheophania eine Nichte des Kaifers Johann geweſen fei, und be: 
merket, daß diefer Johann die Tochter des Kaiſers Romanus, Theodora, 
geheirathet habe, Mich dünft daher, das Wahrfcheinlichfte fei, daß Jo— 
hannes Tzimisces ſich mit der Fürftin. vermählet habe, um welche Dtta 
bisher geworben hatte, zumal ba er die Brüder biefer Kürftin, Baſilius 
und Konftantin, zu Reichsgenoſſen annahm, bag er aber dem Kaifer Dtto 
eine andere Jungfrau, nämlich feine Nichte Theophania zugefendet habe. 
Die Trage kann, wie mir fcheinet, nur fein: ob Johannes den Kaifer 

Luden t. ©. VII. 39 
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Otto hintergangen, und ob biefer bis zur Ankunft der Theophano, tie 
die Teutfchen, die bei Otto waren, geglaubet habe, des Romanus Tochter 
werbe ankommen; ober ob er ehrlich gegen Dtto verfahren fei, und nur 
diefer die Wahrheit verheimlichet habe, bis fie nicht mehr verheimlichet 
werben Eonnte? Ich habe in der Erzählung das Legte angenommen, zur 
Ehre der beiden Kaifer. 
56, 
Pacta matrimonialia bei Leukfeld. in Antt, Halberst, pag, 248. 


Neuntes Capitel. 


1. 

Witichind, — pag. 660 —: condemnatus est quindecem ta- 
lentis argenti. 

2, 

... postulat praesidium a Wigmanno, Die VBerhältniffe biefes 
Mannes um biefe Zeit find unbekannt. Früher hatte er fich, wie erzählt 
ift (©. oben ©, 138) dem Markgrafen Gero angefchloffen; wahrfchein- 
lich ftand er jest unter dem Markgrafen Thicderich, welchem der größte 
Theil von Gero’s Erbſchaft zugefallen war, 

8. 

Socii, Ohne Zweifel diefelben Slaven, die früher zu ihm geftanden 
waren, Aber das Volk ging doch gewiß nicht. Später heißen biefe 
socii — milites Wigmanni. 

4, 

Quid me, inquit, de perfidia arguis? ecce, quos nec tu, nec 
dominus tuus Imperator vincere potuistis, in ea perfidia inermes 
assistunt, Annal. Saxo hat mea perfidia an Statt in ea, 


5. 

Aber freilich wurde biefem Streben des vornehmen Mannes ein 
frommer Zweck untergefchoben, der wohl auch ein folches Mittel heiligen 
zu koͤnnen ſchien. Es gab Menfchen, faget Witikind, welche behaupteten, 
id consilii machinatum ducem, ut quoquo pacto posset nepotem 
vincere, ut saltem in patria salutem recuperaret, quam inter paga- 
nos penitus. perdidisset, — MUebrigens fand ber Herzog inter alia 
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urbis spolia auch ein simulacrum Saturni ex aere fasum, mit welchem 
er magnum spectaculum populo praebuit. Ich überlaffe Anderen aus: 
zumitteln, was diefes für ein Götterbild gewefen fein mag. Aber wahr: 
ſcheinlich ift, daß Hermann das Bild mit ſich genommen habe nach Sad: 
fen, und daß daffelbe in fpäterer Zeit hier oder dort für das Bild eines 
teutfchen Gottes ehrlich) angefehen worben ſei. 

6. 

Sch nenne den Namen biefer Slaven nicht, weil ich nicht weiß, wie 
ich fie nennen fol, Witikind faget: Wigmannus, ad orientem versus, 
iterum se paganis immersit, egitque cum Slavis, qui dicuntur Yu- 
Joini, rel. Der Annal, Saxo, ber Witikind's Worte zum I. 967 hat, 
fest dafür Vrilini; und das fcheinen im Allgemeinen Wenden zu fein, an 
die alten Vinuli erinnernd. 

T« 

Dithmar. pag. 36 gebentet noch einer Fehde zwifchen Udo, vene- 
rabilis Marchio, und Mifeco oder Mjesko. Aus berfelben ift aber Nichts 
zu machen, und Dithmar führet fie auch wohl nur an, weil fein Vater 
comes Sigifridus, tunc jurenis, necdumque conjugali sociatus amori 
dem Polen zu Hülfe kam, Der Kaifer drohete, von Italien aus, und 
die Sache hatte ein Ende. CA, Annal, S, a, 972, 


8. 

So ſage ich abermals im Allgemeinen. Das Schreiben hat bei 
Witichind, — pag. 661 — zwar bie Ueberſchrift: Otto div. nutu 
Imper, Aug, Herimanne et Thiaderico ducibus, caeterisque publicae 
rei nostrae praefectis omnia amabilia, Aber dieſe Ueberſchrift ift of⸗ 
fenbar falſch. Thiedrich war nicht Herzog, und an Hermann, ben Ders 
309, war das Schreiben nicht gerichtet. Denn in diefem Schreiben heißt es: 
unde haec cum Herimanno duce ventilantes, totis viribus instate, rel, 


9 « 

In dem Schreiben ftehet: volumus, ut si Redares, sicut audivi- 
mus, tantam stragem passi sunt. „.. Aber von Rebariern und von 
einer Niederlage der Redarier ift durchaus Feine Rebe geweſen: und ge: 
wiß hätte doch Witikind derfelben gedacht, wenn fie in bem Eaiferlichen 
Schreiben vorgefommen wären. Ich glaube baher, daß hier ein Drud- ober 
Schreibfehler Statt finde; und daß Waares zu lefen fei. Zwar ſcheinet 
Witikind früher für die Wagrier: Waars zu fehreiben ( Annal, S. Waa- 

35 
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rii): benn bei ihm hat das Wort im Dativ Waaris. Aber es ift be» 
kannt genug, daß die Schriftfteller diefer Jahrhunderte faft immer unge: 
wiß find in den Endungen der Völker: Namen; und felbft Witikind hat 
für den Nominativ Redares, welche in dem Eaiferlichen Schreiben vor» 
fommen, in der zweiten Zeile unter diefem Schreiben im Dativ Redariis. 
Folglich Eann fein Dativ Waaris oder Waarzis redht wohl im Nominas 
tiv Waares haben; und aus Waares mag, bei'm Schreiben oder Druden, 
leicht genug Redares geworben fein. 
10. 
Volumus „.., ut in destructione eorum finem operi imponatis, 


11. 
... in conrentu populi, coram principibus et frequentia plebis. 


12. 
Adam. Brem, II., cap, 2. Servantur in Bremensi ecelesia prae- 
cepta regis, quae signant, Regem Ottonem in sua ditione regnum 
Danicum tenuisse, adeo ut etiam ille episcopatus donaverit. 


13. 

Id, ibid, Hoc factum est anno archiepiscopi (Adaldagi) XII, 
Nach dem Chronic. Corbeiense aber bei Wedekind. — Noten I, S, 592 
— wurde Abeldag im 3. 937 Erzbiſchof. 

14, | 

Weiched Heidaba — nad) Adam, Brem, I. cap, 48 — früher 
Slieswich genannt wurbe, 

15. 

Nach dem zierlichen Saxo Gr. warf er feine ganze — hastam cu- 
jus usum habebat — zum Andenken in die Fluthen, und suum freto 
vocabulum indidit, 


16. 
Annal, $S,, welcher biefe Erzählung ad a. 952 beibringt,. fagt: 
Dania cismarina, quam Uitland — (an Statt Abam’s Jutlant) — 


incolae appellant, Beide Wörter find wohl gleich ausgeſprochen, ober 
vielmehr der Annalift hat geglaubt, mit feiner Schreibart dem Laute 
näher zu kommen, Uitland aber it Ausland. Alfo hat das Land wohl 
von ben Sachſen den Namen erhalten, 
17. . 
Anapet war Papft vom 3. 946 — 955. 
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18. 
Witichind. pag. 659. Dithmar, pag. 27. Ct, Aunal. 58, ad 


a. 965. : 
19. 


Witichind, pag. 661: omnem Italiam super hoc — nämlich über 
bie Vermählung feines Sohnes — et Germaniam laetiores reddidit, 


20. 

In der That leitet Witichind. — pag. 662 — des Kaiſers rafche 
Zurüdkunft nach Zeutfchland, ohne die Sarracenen in Fraxinetum ange⸗ 
griffen zu haben, wie er doch in dem fruͤher angefuͤhrten Schreiben an 
ſeine Markgrafen verkuͤndiget hatte, zum Theil von ſeiner Beſorgniß we«- 
gen der Ruhe in Sachſen her. Pulsavit quoque fama eum (imperato- 
rem), quasi plaerique Saxonum rebellare voluissent : quod quia in- 
utile erat, nec relatione dignum arbitramur. 

21. 

In der XIV, Urkunde zu Moͤſer's Osnabr. Gefchichte, Anhang zum 
II. Theil ©, 6, wurden die Erzbifchöfe namentlich angegeben, die Bifchöfe 
zum Theil; endlid aber waren anmwefend multi alii uostri regni prin- 
cipes, duces, comites, clerici et laici, quorum nomina et numerus 
compreheudi non possuut, 

22. | 

Dithmar, pag. 57 ... Hic cum magno Dei timore staret atque 
sederet „.. nil loqueus nisi divinum ... Pro remedio autem ani- 
mae suae tradidit ineflabilia deo Muuera, invictissimoque ejus duci 
Mauricio, in praediis, in libris, rel. 


23. 

Dithmar, pag. 37. fügt hinzu: Herimanni corpas dum ad Lu- 
niburg a filio suimet Bernhardo deferretur, contigit ibi Brunonem, 
Ferdeusis exclesiae antistitem in proximo esse. Bon diefem Bruno 
war der Herzog mit dem Banne beleget. Der Sohn bat den Biſchof: 
er möge doch wenigſtens den Verftorbenen frei fprechen, und erlauben, 
daß er in ber Kirche begraben werde. Sed is quod postulat nequaquam 
impetrat. 


94, 
Die Erzählung ift nad Witifind und Dithmar , befonders nach dem 
Letzten. Nach dem Chronogr. Saxo — Leibn, Access, Hist. I, pag. 
188 — erhielt Otto's Grab folgende Iufchrift 


550 Sünfzehentes Buch. Zehentes Capitel. 


Tres luctus causae hoc sunt sub marmore clausae : 
Rex, decus ecclesiae, summus honor. patriae. 


25. 

Schon Dithmar. — pag. 45 — weifet auf das aureum saeculam 
bin, und der Chronogr. 8, — 1, c. pag. 187 — rühmet bie aurea 
tempora Ottonis; benn 

Mundus erat felix, Otto dum sceptra gerebat, 


26. 

An Karl den Großen dachte man natürlich) immer, wenn man von 
Dtto ſprach. Mit wen anders hätte man ihn benn auch vergleichen koͤn⸗ 
nen? So foll Otto, nad) dem Chronogr. 8, vom Papfte Johann XIL, 
tertius post Constantinam et Carolum Augustorum Augustissimus 
genannt worden fein. Und fo fagt Dithmar — pag, 45 —: post Ca- 
zolum Magnum regalem cathedram nunquam tantus patriae rector 
atque defensor possedit, Und die Meinung, die er in Profa ausfpricht, 
fleigert fich natürlich, fobald der ehrwuͤrdige Biſchof fich zu Verſen erhebt, 
wie in dem Prologus zum II, Buche: 

Non fuerat tantus Caroli de morte patronus, 
Nec puto simili regnum pastore potiri, 
27. 

Witichind, — pag. 650 —: Ingenium ei admodum mirandam: 
nam post mortem Edidis reginae, feiner erften Gemahlin, cum antea 
nescierit litteras, ut pleniter — ber Vicar of Wakefield würde fa- 
gen, without much spelling — legere et intelligere noverit. 


Zehentes Capitel. 
1, 
Annal, S, a. 974: cognominatus Rufus. 
2. 
Vergl. den Schluß des vorhergehenden Gapitels. 
8. N 
Sie kann kaum über 24 Jahr alt geweſen fein. In Ekkehardi 
IV, Cas. 8. Galli cap, 10 — Pertz U, pag. 123 .. wird fie, nach 
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dem Tod ihres Gemahles, femina admodum pulchra genannt. Und 
von ihrem Gemahle Purchart wird gefagt: moriens eam, quamvis non 
intactam, incognitam, ut celebre est, reliquit puellam. Er war 
nämlich, als er fich mit ihr vermählte, jam decrepitus, 


4, 

Annalista 8, feßet Heinrich's Geburt in das Jahr 9515 Otto ber 
Zweite war, wie ſchon früher bemerket worben ift, im 3. 955 geboren. 
Nach der vita Meinverci Episcopi Paterbrunn, — Leibnit. SS. rr, 
Brunsvic. I. pag. 519 — hatte Heinrich ſich unter Meinwerk’s Leitung 
zu Hildesheim gebildet: theoriae studiis continuam operam dedit, 


Eilftes Capitel, 


1. 

Dithmar, pag. 47, 

— 

Die Verhaͤltniſſe im Herzogthume Schwaben ſind nicht wohl ins 
Klare zu bringen. Beim Tode des Herzoges Burchard nennt Ekkehar- 
dus — Anmerk. 8. zum vorigen Gapitel — die Hadawiga — Sue- 
vorum dux vidua, Er faget ferner: Burchard hinterließ die Hedwig 
cum dotibus et ducatu. ie felbft nennet fi, und zwar bei einem 
Vorfalle, der zuverläffig geraume Beit nach Burchard's Tode Statt ge: 
funden bat — Pertz U. pag. 125 —: imperii vicaria; und ſpricht 
von duobus mei ducatus monasteriis. ie wird Optima dux angert- 
det u. f. w. Uber zu gleicher Zeit erfcheint Otto, Ludolf's Sohn, als 
Herzog von Schwaben; und Hermannus contractus — Pistorii SS, rr, 
german, cur, Struvio pag. 265 — faget ſchon ad a, 973: Burchardus 
dux Alemanniae obiit „.. et Otto filius Liutoli pro eo paternum 
ducatum recepit, — Diefe Dinge laffen ſich vielleicht nur durch die 
Annahme vereinigen, daß. die Herzogin Hedwig zuerft, nad) dem Tod 
ihres Gemahles, die Verwaltung des Landes nod) eine Zeit lang fortge⸗ 
führet habe, und daß fie fpäter, als dem jungen Dtto das Herzogthum 
ertheilet war, wenigftens ihre und ihres Gemahles Güter, als unmittel: 
bare Reichsfürftin, die erfte, deren die Gefchichte gedenket, behalten habe 
mit der Schirm-Vogtei über mehrere Klöfter, namentlich über Reichenau 
und St, Gallen, Uebrigens lebte fie, bis zu ihrem Tod, im J. 993, 
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auf dem Bergfchloffe Twiel (Duellium), wo fie ein fchönes Klofter gruͤn⸗ 
bete oder herftellte. Daſelbſt lebte fie der Pflege der Klöfter, und wohl noch 
mehr den Wiffenfchaften. Sie las nicht nur Tateinifche, fondern auch gries 
chiſche Schriftftellee mit großer Liebe, Nach Ekkehardus nämlich war 
fie als Kind, parvula, mit dem griechifchen Kaifer, rex, Konftantin vers 
lobt gewefen, und deßwegen hatte man von Konftantinopel aus Eunuchen 
gefendet, von welchen fie in ber griechifchen Sprache unterrichtet war, 
Daher ihre Liebe für biefe Sprache. Zugleich bewies fie auf Twiel uns 
gemein ftrenge Sitten, und war longe lateque terris terribilis, Zwar 
hatte fie ſich den ſchoͤnen Mönd Ekkehard zum Lehrer ausgewählet. Ders 
felbe erhielt ein conclave suo proximum, und ftudirte mit ihr Tag 
und Nacht. Aber es ging Alles fehr anftändig zu. Denn fie begab 
fi) nur zu dem Mönch ad legendam cum familiari aliqua pedissequa, 
und bie Thüren blieben immer offen, ut, si quis etiam ausus quid 
esset, nihil quod diceret, sinistrum haberet, 
8. 

Dithmar, pag. 47: primo quae sunt proterva sectatus, largitus- 
que plurima pietatis opere absque temperamento, matura fugit con- 
silia. — Chronogr, $. ad a. 974: juventus regis effrena sana se- 
niorum spernebat consilia; dumque omne quod libet licere credit, 
viam erroris sine magistro ductus currit, — Vita S. Adalberti — 
Canisius, Tom, III, pag. 60 —: Otto secundus tum loco pätris 
rapidis cruribus montem imperii scandit: sed non dextro omine, 
nec vivo maturdeque sapientiae signo rempublicam rexit, Und in 
ähnlicher Wiife A. — Wegen der Urfache der Mißhelligkeiten zwifchen 
Dtto dem Zweiten und feiner Mutter weicht übrigens Syrus in vita 8. 
Majoli ab, Otto, fagt er, trat gegen feine Mutter quasi in rei pub- 
licae dilapidatricem. Vielleicht aber vermwechfelt er die Kaiferin Abelheib 
mit ber Königin Mathilde, der Mutter Otto's bes Großen. 

4, 

In der Vita S, Adelheidis, auctore Odilone cap. IV, — Leibnit, 
SS, rr. Brunsw, pag. 264; vergl. aber wegen des Verfafferö J. Bas- 
nagii Observat. de scriptore vitae S. Adalh. bei Canisius Tom, III. 
pag. 71 — heißt ed: Augusta, bie Adelheid, cum filio Romani im- 
perii feliciter diu gubernavit monarchiam, ber wie lange? Annal. 
S. hat ad a. 978 gefest: Adelheid fei cum filia Athelheidhe abatissa 
nad) Italien gegangen propter quasdam discordias inter se et filium 
factas, ber tas Zahr fcheinet willführlich angenommen zu fein; und 
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wegen bed Landes waltet wohl ein Irethum ob, weil Xbelheid fpäter, 
und wahrfiheinlih 978, in Italien gewefen iſt. Vergl. Muratori, An- 
nali d’Italia, V, pag. 450. Mir kommt vor, ald ob Adelheid fich vor 
dem Ausbruche der Unruhen entfernet haben :nüffe, weil in ber Folge 
kaum Zeit zum Banken war. Und in ber Vita — l. c. — heißt es 
weiter: Si commendaremus literis, quanta et qualia passa sit tunc 
temporis, rel, 


5. 

Chronicon Balderici und andere Schriftfteller, bie fich bei Bouquet, 
Tom, VIII, finden. — Annal. $, ad a, 974. — Sigibert, Gembl, 
bei Pi.torius pag. 820. 

6. 


Dithmar — pag. 49 — faget bloß, ohne irgend einen Grund ober 
Bufammenhang anzugeben: anno medii Ottonis secnudo Heinricus Ba- 
uuariorum dux captus est, et ad Gilhiem deductus caute custoditur. — 
Annal, S. hat diefe Worte zum J. 9755 füget jedoch bei: imperutor 
pascha Grani palatio celebravit, und nennet den Ort, wohin Heinrich 
gebracht wurde, Engelenheim, — Lambertus Schafnaburg. aber — 
ad a. 974 — weiß mehr, Der Herzog Heinrich und der Bifchof Ab: 
raham, fagt er, gingen mit Bolisclaio und Misichn pravum consilium 
ein, Defmegen verfammelte ber Kaifer omnes principes suos, und 
pflog mit bdenfelben Rath, Qui dederunt ei consilium, ut mitteret 
ad ducem Heinricum, et Bopponem episcopum, et Gebehardum co- 
mitem, eosque ad placitum invitaret per edictum: qui sine dilatione, 
Deo donante, dedit se in potestatem imperatoris. Aber woher Lam: 
bert, der hundert Jahre nach diefen Vorgängen gelebt hat, feine Nach— 
richten erfahren, ift ungewiß. Wahrſcheinlich find fie nicht. 

7. 

Dithmar, pag. 50: Buschuth civitatem cepit. Denſelben Ausdruck 
hat Aunnal, $. ud a. 975. In Chronic. Balderici — Bonquet VIII, 
pag. 282 — heißt der Ort Castrum Bussud, Note bei Wagner zu 


Dithmar: Bossut villa cum arce comitis cujusdam iu comitatu Hau- 
nouiae (Ze Hainault). 


8. . 
Dithmar. pag. 49. Des Willigig — welcher in Diplomen wieder: 
holt Quillisius genannt wirb — mater paupereula, fahe, dam eundem 
in utero portaret, im Traume, quod sol e sinu suimet fulgens totam 
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radiis flammantibus repleret terram, In ber Nacht nun, ba fie den 
Willigis gebar, totum hoc jumentum, quod ipsa in domo sua habuit, 
quasi gratulabundum respondit: ille, qui tunc natus est, sol erat, 
rel. eine, des Willigis, Erhebung zum erzbifchöflichen Stuhl in Mainz 
gefhah, multis hoc ob vilitatem sui generis renuentibus, Nachdem 
nämlich die Vorfahren der Vaſſallen durch Raub und Gemwaltthat die 
Voͤlker um Freiheit und Eigenthum gebracht und fich zu Herren der be: 
Enechteten Welt gemacht hatten: fo feste fich in den Nachkommen dieſer 
Menfchen der Wahn feft, der fich feit länger als einem Sahrhunderte 
nad) und nad) erhoben hatte, und ber ſich im Fortgange ber Zeit auöge- 
bildet hat, daß fie höherer Abftammung, reineres Blutes, befferer Geburt 
fein, daß ihnen Alles gehöre, was bie Welt Gutes und Schönes hat, 
daß die übrigen Menfchen, gemeines Gefindel, nur da feien, um ihren 
Befehlen, Launen, Leibenfchaften, Roheiten, wie unterthänige Knechte, 
wie dummes Vieh, zu gehorchen und zu dienen. Diefer Wahn, zum 
Rechte erhoben, und als ſolches ein fehmusiger, aber bequemer Polfter 
für die Geifttofigkeit, Unwiſſenheit, Faulheit und Nichtswuͤrdigkeit, ift ein 
gräßlicher Flecken in der Geſchichte der Völker, welche die Lehre Chrifti 
bekennen. Auch werden wohl noch ein Paar Jahrhunderte verlaufen, che 
bie legten Spuren deffelben aus dem Leben ausgetilget fein werden; aber 
gewiß wird es den kuͤnftigen Menfchengefchlechtern unbegreiflich fein, wie 
die frommen Belenner jener Religion ber Liebe eine folche verruchte Ge— 
waltthätigkeit mit ihrem Glauben in Uebereinftimmung zu bringen vermocht 
haben. Es wird eine Zeit fommen, ba man fragen wird: 


Tantum relligio potuit sancire malorum ? 


9. 
Dithmar, pag. 67. Uuilligisum pro filio episcopus (Uolcoldus) 
nutriit, et ... secundo Ottoni, cui magisterio praefuit, diligenter 
vice sui habendum commendarit, 


10. 

Id. pag. 50: die Keinde hatten, armis, befeget foveam, quae ad 
defensionem patriae parata est, et portam, quae Uuieglesdor voca- 
tur, Annal, 8. hat Wieglesdor und daneben, eingefchloffen, Heggedor, 
Diefes legte Wort bedeutet wohl ohne Zweifel Graͤnzthor; und Wiglesbor 
möchte wohl ein befeftigtes Thor fein. Bergl, was Band VI. ©, 621. 
über das Wort Wic, Wig angemerfet worden iſt. Jedes Falles ift von 
der porta die Rede, welche Godofridus, rex Danorum, zur Zeit 
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Karl's des Großen angeleget hatte. Siehe Band V. ©, 82, und bie 
Anmerkung. i 
11. 


Dithmar, 1. c,: Bernhardus dux et avus meimet Heinricus co- 
mes, — Annal, $. Bernhardus dux et Heinricus comes de Stadhe, 
Diefes Heinrich's Tochter, Kunigunde, ift Dithmar’s Mutter geworden. 


12. 

Dithmar. 1, e, In hoc itinere prima mali (bed Teufels) irri- 
sionis in clericos exclamatio attollitur, et a malis hominibus hodie 
servatur „ss 

13. 

Ueber den Grafen Heinrich, cognominatus minor? Dithmar,. pag, 
33, Annal, 8. ad a. 977. Dithmar's, des Gefchichtfchreibers, Groß: 
vater, Luithar, war, ald er gegen bas Leben Dtto’s des Großen — Band 
VL &, 466. — confpirirt hatte, gefangen nad) Baiern gefhidt und 
dem Grafen Bertold übergeben worden, Bertold hatte den Gefangenen 
fo wohl gehalten, daß Luithar bemfelben fpäter, nach wieder erlangter 
Freiheit, feine Tochter Eila zur Gemahlin gegeben hatte. Diefe Eila 
war Heinrich's Mutter, Der Annal, 8. nennet den Grafen Luithar, 
den Dithmar avus meus genannt hatte, Lotharius comes senior de 
Walbike. 

14, 
Entweber, wie ich glaube, jest, ober fpäter in Paſſau. 


15. 
Dithmar. pag. 51: Heinricus „.. honore et communione pri- 
vatus, Boemiam fugit, 
16. 
... ad civitatem suam, quae Camma dicitur. ©, bie Anmer- 
tung bei Wagner. 
17. 
S. die oben angeführte Stelle in Balderici Chronic, 


18. 
Diefe Erzählung ift größtes Theiles nach franzoͤſiſchen Schriftftellern, 
im Befondern nad) dem Chronicon Balderici. Dithmar, pag. 51, weiß 
Nichts von dem Ueberfalle, mit welchem Otto bebrohet war, Vielleicht 
hielt der Bifchof- es für unſchicklich, den Kaifer auf der Flucht zu zeigen. 
Posthaec, fagt er, imperator omni studio ordinavit expeditionem 
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suam adversus Lutharinm, regem Karelingorum — (Balderich nennt 
ihn T,otharius rex Karlensium) —, qui in Aquisgrani palatium et 
sedem regiam, nostrum semper respicientem dominium, valido exer- 
eitu praesumsit invadere, sibigae verso aquila designare, Der Au- 
nal. 8. hat ad a. 977 im Wefentlichen daffelbe, fegt aber noch in Din: 
ſicht des Adlers, von welchem die franzöfifchen Schriftfteller Nichts wiffen, 
hinzu: Haec aquila stat in orientali parte domus, morisque fuit 
omuibus hunc locum possedentibus ad sua eam vertere regnu. Erft 
Sigebertus Gemblac, — Pistor. pag, 821 — giebt zu verftchen, baß 
er von Otto's Flucht auch etwas weiß: Lotharius „.. subito ad iu- 
vadendam Lotharingiam contendit; et cedente imperatore, quia ad 
puguum impuratus erat, rel. 
19, 

Sigebert, Gemblac. 1, c.: der Kaifer drang cum . inaestimahili 
exereitu in Frankreic) ein, und zwar condicto die, scilicet caleudis 
octobris, Nach Glabri Rodulphi historia — Bouquet VIII. pag. 
239 — fam Otto congregato exercitu sexaginta millium et eo am- 
plius militum, 
20. 

Chronic. Balderii — Bouquet VIII. pag. 283 —: in loco, 
qui dicitur Mons - Martyrum. Mont - Martre. 


21. 

Id. ibid.: per legationem denuncians, quod in tautam subli- 
mitatem Alleluia faceret ei decantari, in quanta non audierit ... 
iu tantum elatis vocibus decantari praecepit, ut attonitis auribus 
ipse Hugo et omnis Parisiorum plebs miraretur. 


22. 

Dicfes fcheinet fih aus der Vergleichung der Schriftfteller zu erge— 
ben. Franzöfifche Schriftfteller haben indeß die Niederlage der Teutſchen 
gar arg gemadıt. So heißt es im Chron. Hugouis Floriac. mouachi — 
Bouquet VII. pag. 324 —: tanti ibi perierunt, ut etiam aqua re- 
dundaret cadsveribus mortuorum. Und biefe Angabe wird wirderholt 
in den Chronico, quod videtur esse Willelmi Nangii, Bouquet IX, 
pug. 81. 

23. 

Id. ibid, ... commissaque invicem pugna, cui Deus annueret, 

laureatus regni imperio potiretur. Ich denke, daß dieſe Worte nur 
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den ausgefprochenen Sinn haben follen, und daß Otto dem Könige nicht 
angeboten habe, wie man wohl geglaubt: der Sieger folle Zeutfchland 
und Frankreich vereinigen. Diefer Gedanke kam ſchwerlich zu diefer Zeit 
in irgend eines Menfchen Seele; und über Fotharingien war ja auch nur 
der Streit, und Eonnte ja nur der Streit fein. 


24, 

Die Franzofen und SItaliäner hatten ungemein großen Refpect vor 
dem teutfhen Schwerte. Seit es gebräudjlid) geworden war, die Söhne - 
Teuts — Deutfche jegt genannt — nicht mehr Germanen oder Franken 
zu nennen, fondern Teutones oder Teutonici, fprad) man auch wicber 
in den fremben Ländern, wie vor 1000 Jahren von terror teutonicus 
und furor teutonicus, und mit berfelben Aengftlichkeit, 


25. 

Dithmar, pag. 52: Accusatus apud imperatorem Gero comes a 
Waldone, et in Joco qui Sumeringe dicitur, hortatu Athelberti ar- 
chipraesulis (von Magdeburg) et Thiederici marchionis captus, patri 
meo patruoque (ben er Luitherius nennet) firmiter est commissus, _ 
Annal. S, nennet den Gero Comes de Alesleve (Alsleben.) 

26. 

Dithmar's Worte find nicht deutlich, und fcheinen allerdings etwas 
Anderes zu fagen; aber mir fommt vor, ald müßten fie den Sinn haben, 
ber hier auögefprocdhen worden. Waldo tum egressus, aqua refocillu- 
tus, depositis armis et post tergam mortuus cecidit. Annalista $, 
hat dieſe Worte, wie es fcheinet, verbeffern wollen, aber er hilft nicht 
weiter. Waldo egressus aqua, relocillatar armis -depositis, et post 
tergum mortuus cecidit. 

27. 

Tunc Gero. jussus est decreto judicum et voce imperatoris a 
carnifice quodam decollari III, Idus Augusti, Diefes Decretum Eann 
ſich doc) unmoͤglich auf den Zweikampf geftüget haben, infofern berfelbe 
ehrlich Statt gefünden hatte, 

23. 

Im Befondern tabelten Herzog Otto von Baiern und Graf Bertold 

den Kaifer, quod ob tam vilem causam tantus vir unquam damnari 


debuisset, 
29. 


Weber Dithmar, noch der fächfifche Annalift fagen, wo die Zufam: 
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menkunft Statt gefunden habe, umb was ausgemacht worben, Aber Si- 
gebert. Gembl. ad a, 980: ... convenientes super Charum fluvium 
pacificantur, datis invicem sacramentis; et Lotharius rex Lotharin- 
giam abjurat, 2 

80, 

Der Erfte, der dieſe Nachricht hat, ift Hugo Floriac, Monach,, 
welcher im zwölften Jahrhunderte lebte, in Chronico, Bouquet VIII, 
pag. 324, In der Folge ift diefelbe nachgefchrieben von dem Verfaſſer 
der Histor, reg. Franc,, der unter Philipp Auguft ſchrieb, bei Bouquet 
IX. pag. 44, und von Willelmus Nangius, welcher im vierzehenten 
Sahrhunderte lebte, ebendaf. pag. 88. 


Bwölftes Capitel. 


1. 

Ipse Caesar — fchrieb Gerbert vielleicht fchon im 3. 969 — a 
furciferis asino coaequatur. Und wiederum: ... qui edicta Caesaris 
contemnunt, qui legatos ejus iuterficere moliuntur, qui jpsum asino 
coaeguant, — Ic habe vergeffen die Epistolae anzumerken, in welcher 
diefe Stellen vorkommen, und vermag fie in diefem Augenblide nicht aufs 
zufinden. Taceo de me, fegt Gerbert hingu — und biefes mag bewei⸗ 
fen, wie man die Männer betrachtete, die von Otto Stellen erhalten hat— 
ten, und von denen fogleich die Rede fein wird — taceo de me, quem 
novo locutionis genere eguum emissarium susurrant, ber freilich: 
Victis abest pudor, 

2. 

Ich halte mich im Allgemeinen, und verweife, ber Beugniffe wegen, 
auf Baronius, Pagi und Muratori, Daffelbe gilt für Alles, was im 
Fortgange über die Verhältniffe und den Zuftand Stalien’s vorkommt in 
biefem Gapitel, R 
8. 

S. das erfte Gapitel diefes Buches. 


4, 
Das faget Hermann, contract. ad a, 974, 


5. 
Auf Benedict VL folgte Bonifacius VII.; auf diefen, wahrſcheinlich 
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nach wenigen Wochen, Domus ober Dommus II.; alddann im. 8, 975 
Benedict VII. Nach Einigen foll Benedict VL, von Bonifacius VIL, ſelbſt 
ermordet worden ſein. | 
6. 
Allerdings erft in bem Chronicon, quod videtur esse Willelmi 
Nangii — Bouquet IX. pag, 81 —: Otho Imperator Italiam repe- 
tit, evocatus a Papa ut ecclesiae succurreret. 


7: 

Daß die Kaiferin Adelheid im J. 978 in Italien gewefen, möchte 
feinen Zweifel leiden. Vergl. Murator. Annali d’Italia V, pag, 449, 
Nun kommt ed darauf an, wann der Zwiſt zwifchen dem Kaifer und ſei— 
ner Mutter zum Ausbrüche gefommen? Wer aus den Worten des Annal, 
Saxo ad a, 978: Adelheidis Imperatrix cum filia Athelheide abatissa 
in Italiam profecta est propter quasdam discordias inter se et filium 
suum — wer aus biefen Worten ben Schluß machen wollte, daß Adel- 
heid fogleih, nad) ihrer Trennung vom Hofe des Kaifers nad) Italien 
gegangen, und daß eben deßwegen der Zwiſt erft im 3. 978 zum Aus: 
bruche gefommen fei, der würde, glaube ich, zu weit gehen, Vergl., was 
©, 197. vorgekommen ift, nebft den Anmerkungen, 


8. ’ 
Nach ber Vita Adelheidis imp, Odilone autore — bei Leibnit, 
I. pag. 264 — that Otto, poenitentia ductus, bie erften Schritte; 
nad) der Vita S, Majoli, Syro autore, war ber Gang anders. Jedes 
Falles feheinet der Heil, Majolus große Berbienfte um bie Ausföhnung 
des Sohnes mit der Mutter gehabt zu haben. 


9, 

Odilo 1. c.,; Quo cum mutuo se cernerent, flendo et lachry- 
mando, toto corpore solo Prostrati, humiliter se salutare coeperunt, 
Affuit in filio humilis poenitudo; erat in matre liberalis remissio; 
permansit in utrisgue de caetero perpetuae pacis connexio. 


10, 
Dithmar, erzählet die Gefchichte ausführlih, da fie fein Bisthum 
betraf, pag. 58 seqq. Vergl. Direct. diplom, Th. I, Num. 117. 
11, 


Gotfridus Viterbiensis — bekanntlich gegen das Ende des zwölften 
Sahrhundertd — in Pantheon, — bei Pistorius Tom, II, pag, 219: 
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Qui meruit, damnatur ibi poena enpitali, 

Sanguine nobilium jam-mensa potest maculari, — 

Otho sibi capita vult quasi ferela dari, 

Humani capitis dum mensa cruore madescit, 

Non minus ante datis rex imperat undique vesci, 
Sigonius hat diefes, wie Muratori — Aunal. d’It, V. pag. 460 — 
fi) ausdrüdet, come buona moneta genommen; ma, feget Muratori 
mit Recht hinzu, s’ha da tenere per certo, che queste son tutte 


fandonie, 
12, 


Hepidannus in Chronico (irrig) ad a. 988: Otto Imp. non ' 
contentus finibus pütris sui, rel, 


13. 
©. das neunte Gapitel diefes Buches. 


14, 
Defwegen fagt der Chronogr. S. — bei Leibnit, in Access, pag, 
192, quod Otto coutra jus et fas provincias Graecorum invuderet, 


15. 

Daher wohl die Meinung, die gelehrte Männer ausgefproden has 
ben, daß der Kaifer in diefem Jahre nicht feindlich, fondern friedlich nach 
Gapua u. f. mw. gekommen fei, Vielleicht erkläret bie Stelle aus Dith— 
mar, bie unten, Anmerk. 21. angeführet werben ſoll, das eigentiiche 
Berhältniß diefer Länder im unteren Italien, und folglid” das Abkommen, 
das Dtto der Große mit dem Kaifer Johannes Tzimisces getroffen hatte: 
fie wurden dem Namen nach zum occibentalifchen Reiche gerechnet, muß⸗ 
ten aber dem orientalifchen Kaifer Zribut entrichten. Eben befwegen 
fonnte wohl aud) Otto ohne Umftände einrüden. 


16. * 
Dithmar. pag. 60: ad supplementum exercitus sui Bauuarios 
ac fortes in armis Alemaunos vocarit, 


17, 

Hepidannus ], c. Sarracenos ex Sicilia et aliis insulis maris, 
et finibus Africae vel Aegypti, adversus eum conduxit ın proelium 
(imperator Constantinopvlitanus, ) 

18, 
Auf diefe Schlacht beziehet ficy die Stelle bei Lupus Protospata, 
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die zum J. 967 gefeget, zum 3. 981 wiederholt, und beren ſchon oben 
gedacht ift in der 42, Anmerkung zum achten Gapitel: fecit proelium 
Otto rex cum Sarracenis in Calabria in civitate Cotruna, et mortui 
sunt ibi quadraginta millia Poenorum cum rege eorum, nomine Bul- 
cassimus. Diefe Angabe hat auch der Anonymus Barensis, Abulfeda 
aber giebt die richtige Zeit, Nach ihm ift im Julius 982 der fatimis 
difche Emir auf Sicilien Abul: Cafem in einer Schladj: gegen die Frans 
fen gefallen. 
19, 

Einige werden indeß noch vorkommen, Dithmar, pag, 61: Sed 
hi (Sarraceni) ex impraviso collecti ad nostros unanjmiter pergunt, 
et paululum resistentes prosternunt, proh dolor! III, Idus Jalii Ri- 
charum lanciferum et Udonem ducem, matris meae avunculum, co- 
mitesque 'Thietmarum, Becelinum, Gevehardum, Gunterum, Eceli- 
num, ejusque fratrem Becelinum, cum Burchardo et Nedi ac Con- 
rado, caeterisque ineffabilibus, quorum nomina Deus sciat, — He- 
pidannus ]. c.; „.. omnibus in exercitu suo fugatis, vel occisis, 
vel captis, ipse (Otto Imp,) navigio vix ad castellum quoddam suo- 
rum evausit, Ex captivis autem multos postea reversos vidimus tam 
clericos quam laicos, quorum unus erat Vercellensis episcopus, car- 
cere din maceratus apud Alexandriam, 


20, 

Die Erzählung von ˖ dem ganzen Vorgang ift bei Dithmar — pag, 
61 und 62 — ungemein ſchwer zu verfichen, eben weil fie ins Einzelne 
geht. Auch ift fie, wie mir fcheinet, gewöhnlich mißverftanden worden, 
Dithmar hat vorher gefaget, der Kaifer habe zuerft ein Schiff, und als— 
dann noch eins gefehen, wie nachher angeführet werben fol. Ein folches 
Schiff, wie er gefehen, heiße Sulandria, Nun will er erklären, Salan- 
dria quid sit, und hat folgende Worte, auf welchen diefe Stelle deg 
Textes ftehet, Salandria est navis mirae longitudinis et celeritatis, 
et utroque lutere duos tenens remorum ordines, ac centum quin- 
quaginta nautas, Duabus hoc unum erat nomen navibus, quae jussu 
Basilei Nicophoris — ohne Zweifel Nicephorug, und irrig — Calabriam 
petierunt — Annal s. hat petierant — colligendi gratia tribati: 
quae licet romano specialiter seryiat imperio, tamen ne aliquam a 
Graecis patiatur molestiam, auri debitum quotannis voluntarie per- 
solvit Constantinopolitanis (Vergl. oben Anmerk. 15.) Imperator 

Luden t. ©, VII, 36 
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antem has venientes, inextinguibilem ab omni re, praeter acetum 
ferentes ignem, sibi conjunxit, et in mare ad comburendas Sarra- 
cenoram naves conductas direxit. — Ich weiß diefe Stelle nicht 
anders zu erklären, ala ich fie erfläret habe, Das Wort Salandria mag 
auf fich beruhen: denn es trägt für die Erklärung Nichts aus, Nur 
will ich Zolgendes bemerken: Urfinus vermeifet, nad) Wagner’3 Ausgabe 
des Dithmar, auf Adelung s. v. Chelaudrium, Aber gewöhnliche Schiffe 
waren Dithmar's Salandriae feinesweges: denn duabas hoc unum erat 
nomen navibus; das heißt doch wohl: nur zwei Schiffe hatten biefen 
Namen, Und biefe Schiffe hatten den Auftrag, Tribut abzuholen. Die: 
fe3 erinnert an das Schiff ZaAayurvia, durch welches die Athender ben 
Tribut von den zinspflichtigen Bundesgenoffen eintreiben zu laſſen pflegs 
ten. Diefe Weife, beflimmte Schiffe zu diefem Zwecke zu verwenden, 
mag auf Konftantinopel übergegangen fein. So kommt man zu bem 
Sa in dem Worte. Nach Du Fresne s, v, ift aber Xerarvdıor ein 
fchnellfegeindes Schiff: vielleicht von dem alten KeArrıov, Aus beiden 
Mörtern aber mag bann das neue Wort entftanden fein. Weiterhin uns 
terfcheidet Dithmar die beiden Kaifer deutlich: den orientalifchen nennt 
er Basileus, ben occidentalifchen Imperator, Sener fendet die Schiffe, 
um Tribut zu holen; und bdiefer fickt fie aus, daß fie die. farracenifchen 
Echiffe verbrennen follen, da doc die Sarracenen mit den Griechen vers 
bündet waren, Wie ift nun Diefes anders zu erklären, als durch bie 
Annahme, daß die Schiffe dem Kaifer in die Hände gefallen waren? 


21. 

Dithmar, l. c, — suscipere devictum eundem ( Imperatorem ) 
recusavit, seu ob ignorautiam sui — weil man ihn nicht erkannte —, 
seu ob metum subsequentis inimici. 

22. 

Die Worte Dithmar’s, welche hier zum Grunde liegen, hat ſchon 
der Aunal, Saxo mißverftanden; und bis auf die neueften Beiten herab 
find fie nicht felten unrichtig erfläret, Namentlich hat man den Juden 
zu einem griechifchen oder Eonftantinopolitanifchen Juden gemacht, wel- 
cher, etwa weil er den Tribut aus Galabrien gepachtet hatte, ben Ober: 
Befehl über die beiden Schiffe gehabt habe, mit welchen er den Tribut 
abholen wolle. Zu biefer Anficht, die gar nicht in Uebereinftimmung mit 
Dem zu bringen fein würde, was in der Anmerkung 20. erörtert wor: 
den ift, haben die früheren Ausgaben von Dithmar’d Chronicon Veran— 
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laffung gegeben, in welchen der Vorgang allerdings ganz undeutlich war. 
Nachdem aber ber Zert, in Wagner's Ausgabe, gehörig berichtiget wor: 
den ift, kann kaum nod) ein Zweifel obmwalten. Der Jude war ein itas 
liänifher Mann; Otto war fein Senior; ihm gehörte das Pferd, mit 
welchem ber Kaifer ins Meer fprengte. Die Worte nämlich lauten, bei 
Wagner, wie folget. Imperator autem cum Ottone praefato — dem 
Herzoge von Schwaben und Baiern — caeterisque eflugiens ad mare 
venit, vidensque a louge navim, Salandriam nomine, Calonimi equo 
Judaei ad eam properavit, Sed ea praetcriens suscipere hunc recu- 
savit, Ille autem lituris praesidia petens invenit adhuc Judaeum 
stantem, seniorisque dilecti eventum sollicite expectantem. Cum- 
que hostes adventare eonspiceret, quid unquam fieret de se, tristis 
hunc interrogans et habere se amicum apud eos, cujus auxilium 
speraret, animadvertans, iteram equo comite in mare prosiliens, rel, 
— uUebrigens glaube ich nicht, daß der Anfang biefer Stelle mit dem, 
was früher im Terte gefagt worden ift: Otto fei wahrfcheinlich ohne alle 
Begleitung an’s Meer gekommen, im Wiberfpruche ſtehe. Denn Dith- 
mar will nicht fagen: Dtto habe nebft dem Herzog Dtto und den Übrigen 
Flüchtlingen das Ufer erreichet, fondern, Otto habe das Ufer erreichet, da 
er, wie ber Herzog Otto und Andere, aus der Schlacht entflohen war. 
Im Fortgange ber Erzählung ift der Kaifer offenbar allein, und von dem 
Herzog Dtto ift fo wenig die Rebe ald von Anderen, 


23. 
*.. provisor navis, 
24. 
Bon Verfprechungen kommt hier Nichts vor; aber fpäterhin ift von 
praemiis promissis die Rebe, 
| 25. 
Somarii, &, bie Gloffarien von Abelung und Wachter, u. d. W. 
Sagmarius und Saumpferd. 
26. 
Luippo egregius miles. Dem Namen nad ein Sachfe, 
27. 
... patrios repetentes fines, fagt Dithmar. Quique, fegt er 
nicht ohne Wohlgefallen hinzu, dolo omnes semper vicerant nationes, 
simili se tunc delusos arte sentiebant, — Andere Schriftfteller haben 


das Abenteuer in anderer Weife. Hermannus Contr.:. Imperator in 
36* 
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mari natando fugiens, ab hostibns captus, cum non agnosceretur 
ab eis, ad quoddam castrum maritimum pro pretio, ut rogabat, ad- 
ductus a suis redemptus est, — Sigebert. Gemblac.: Imperator 
natando nitens evadere a nautis ignorantibus cum capitur, et a 
Quodam ecrum, qui negotiator Sclavorum erat, agnitus nec proditus, 
per illum re delata ad imperatricem et Deodericum, Metensium epis- 
copum, qui in civitate Rhosan rei eventam praestolabantur, difli- 
culter per Sclavum et episcopum liberatur; nautis quippe ad pe- 
cunias pro eo redimendo allatas inhiantibus, imperator ascenso equo 
vix evasit. Am Kürzeften ift Lambertus Schafnab.: Ipse imperator 
vita comite vix evasit. Eigenthuͤmlich hingegen ift der Ausgang bei Ar- 
nulfas — Histor, Mediol, — Der Kaifer bittet den Schiffer, feine 
Gemahlin und fein Gold und Silber holen laffen zu dürfen. Quumque 
foret permissum, viros adolescentes muliebriter superindutos, subtus 
autem accinctos mucronibus cautissime venire mandavit. Ubi vero 
ingressi sunt navem, illico irruentes in hostes, evaginatis ensibus, 
indifferenter quosque trucidant. Interim saltu percito prosiliens 
imperator in pelagus, natando evasit ad litus liber et laetus. Man 
fieht, das Entkommen des Kaifers hat mancherlei Gerüchte veranlaft; 
man fieht aber auch, daß Dithmar's Erzählung. die meifte innere Wahr: 
ſcheinlichkeit für ſich hat. 
28. 

Annal. Saxo: sola imperatrix Theophana feminea et graeca le- 
vitate insultabat eis, quod ab exercitu suae nationis victi essent 
Romani, quod verbum altius ac rata erat in pectus omoiam des- 
cendit, ac per hoc coepit primatibus exosa haberi, 


29. 
Dithmar. Nostri principes, — Annal. $, Omnes Saxonici 
principes, 
80, 
Dithmar, Ponitur in Berna civitate conventus. — Ctwas 
weiter unten: Imperator Yeronae placitum habuit. 
81. | 
Annal, Saxo ad a, 983: ad quem — Ottonem — Sclavonica 
manus ... 


82. 
Bon Epidannus, 
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Ottonis II, Augusti leges bei Murator. rr. Ital. SS, Tom. I, 
P. II. pag. 169. Aus der Einleitung: „.. ad id tempus est specta- 
tym, quod gloriosissimi Ottouis regis Otto gloriosissimus filius, et 
Conradus, Burgundiae rex, Italiam properantes, Veronae colloquium 
cum omnibus Italiae proceribus habuerint, — Wie furchtbar häufig 
das Verfälfhen von Diplomen vorfomme, darüber enthalten dieſe leges 
ein großes Zeugniß. Aber die Geiftlichen: wie Eonnten fie zugeben, daß 

der Zweikampf die Acchtheit beweifen follte? 


34, 


Vergl. Anmerk. 20. Cf. Dithmar, pag. 67. — Hermann Contr, 
Cohne Zweifel irrig) ad a, 982: Otto dux Suevorum et Noricorum 
obiit: et post eam Conradus dux Alamanniae factus est, Heinricus- 
que ducatum Bajoariae recepit, 


55. 


Es ift allerdings mit Gewißheit nicht zu beftimmen, wann Kärnthen 
von Baiern getrennet worden. Kein Schriftfteller fpricht von biefer Ab: 
fheidung und von der Erhebung Otto's, Kunrad's Sohnes, zur herzogs 
lichen Würde in Kärnthen, fondern Alle fprechen in der Folge nur von 
den fchon getrennten Ländern und von dem fehon erhobenen Herzog Otto. 
Deßwegen bleiben wegen der Zeit nur Vermuthungen übrig. Nun nennt 
Dithmar, pag. 66 den Heinrich, Berthold's Sohn, allerdings noch du- 
cem, qui tunc Bauuariis afque Carentis praefuit; und dieſe Worte 
gebraudt er bei einem Vorgange, welcher in das 3. 984 gehören mag, 
wohin auch Annalista S. denfelben fest. Aber eben diefer Annalift, ein 
verftändiger Mann, welcher, wenn er auch abfchreibt, doch gern berichtigt 
und ergänget, läßt die beiden Wörter atque Carentis hinweg; wahrſchein⸗ 
lich doch wohl, weil ‚er Dithmar’s Irrthum berichtigen wollte, Spätere 
bin — pag. 123 — wird Otto — a Conrado duce et Luitgarda, fılia 
Ottonis primi Caesaris maximi procreatus — von Dithmar Careuta- 
norum dux et Veronensium comes genannt; und Ann. S. fegt diefe 
Worte ad a, 1002, Alſo fraget fih: ift Otto jegt 983, ba Heinrich 
Minor Herzog von Baiern ward, Derzog von Kärnthen geworden, oder 
934, da Heinrich der Zänker wieder zu feinem“ erfbatbume Baiern ges 
langte? Und das Erfte kommt mir am Wahrfcheinlichfien vor. 
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86. 

Leopold, Liupoldus, der Bruder von Heinrich's des Juͤngeren Vater 
Berthold, wird von Dithmar, (pag. 77.) marchio Orientalium genannt, 
Annal. $,, der diefe Stelle Dithmar's ad a, 994 zieht, nennt ihn Lip- 
poldas und Liuppoldas Marchio orientalis Bavariae. Eila, Heinrich's 
(minoris) Mutter, war, wie fchon ein Mal bemerket worden ift, eine 
Tochter von Liuthar, dem Großvater Dithmar’s, welcher, weil er zu 
Walbeck (Waldbad), Rivus silvaticas, Dithm. pag. 164) ein Klofter 
gegründet hatte, in welchem er auch begraben liegt, in der Kolge Lothar 
von Walbeck genannt worden ift. Diefen feinen Großvater nennet Diths 
mar niemal® Marchio ; aber wiederholt nennt er Marchio feinen Oheim 
Liuthar, Liuthar's Sohn. — NB, [86] fehlt im Texte ©, 231. 3.4 0.0. 

86. 

Dithmar. pag. 81; Aunal, $, ad a, 982; und befonbers, bie 

Vita $, Adalberti bei Canisius III, pag. 45. 
37. 

Bon der Kaiferin ift bei der Fahrt nicht die Rebe. Annal. S, aber 
hat ad a. 984 zu Anfange, aus Dithmar, pag. 65: Interim domna 
Imperatrix Theophana, novitate vulneris, et unici absentia Afilü 
perculsa, ad Adelheidam imperatricem Papiam civitatem veniens, 
rel. — Sie muß alfo mit ihrem Gemahl in Rom gewefen fein. 

38. 

Latialiter, wie Dithmar ſich ausdruͤckt. 

89. 

Nah den Schriftftellern, wie nach Urkunden, ift der Kaifer Otto 
ber Zweite vom J. 981 — 983 bis zu feinem Tod in Italien geweſen; 
und in ber That Tann er Italien in biefer Zeit durchaus nicht verlaffen 
haben. Nun find aber doch aus biefer Zeit Urkunden vorhanden, welche 
Dtto in Teutfchland vollzogen haben fol, Director, diplomat, ( Altens 
burg 1820 ) Num, 114, 115, 116, 119, 124. Diefe Leste hat bie 
Unterfchrift: Dat, III, Cal. Maltii a. d, incarn, 988 ... Actum ia 
Franconavwith, was doch wohl Frankfurt fein fol. Man verföhnet ſich 
einiger Maßen mit dem Pſeud-Iſidor, wenn man bie häufige Fabrication 
von Urkunden ficht, und dann fich des Zweckes erinnert, ben jener Fab⸗ 
ricant vor Augen hatte, . Zumweilen jedoch mag auch die Unbehülflichkeit 
ber Menfchen diefer Zeit in den Gefchäften, wie zur Vernichtung von 
Urkunden, fo zur Verfälfhung getrieben haben, alfo daß nicht immer 
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eine betrügerifche Abficht geleitet hat. Ein Vorgang, beffen in biefem 
Gapitel gedacht worden ift, mag zum Beweiſe dienen, und zugleich zum 
Berweife, daß man früher Lebenden Menfchen Unrecht thut, wenn man 
den Mafftab unferer Zeit an ihre Dandlungen lege. Oben nämlich, 
(S. 219) ift die Unterbrüdung bes Bisthumes Merfeburg kurz erzählet 
worden. Bei diefem Werke handelten der Kaifer und ber Papft in Ueber- 
einftimmung. Die Sache felbft mochte fchlecht fein: aber zu verheimlis» 
den und zu verhüllen war hier nichts. Der von den Magbeburgern er: 
wählte Erzbifhof, Othrich (Otricus), der ſich auch mit dem Kaifer in 
Stalien befand, war zu Benevento, non ullum sapientia atque facundia 
sibi relinquens similem, geftorben; der Biſchof Bifeler von Merfeburg 
war anerkannter Erzbifchof von Magdeburg geworben, und ber Sprengel 
von Merfeburg wurde getheilet, wie bemerket worden ift, und zwar mit 
Zuftimmung des Kaifers und des Papſtes. Mithin ift klar: bie Eaifer 
lichen und Königlichen Urkunden über die früheren Schentungen an das 
Bisthum Merfeburg konnten, nach der neuen Vertheilung, leicht abgeän: 
dert werben, in befter Form Rechtens; und man follte glauben, ber neue 
Erzbifhof Gifeler von Magdeburg hätte diefe Abänderung der Urkunden, 
oder die Ausftellung neuer Urkunden betreiben müffen. Aber was that 
Giſeler? Dithmar. pag. 57: Praecepta — ift fo viel, ald diplomata — 
quae munera regalia seu imperialia detinebant, aut igue combure- 
bat, aut ecclesiae suae mutato nomine designari fecit, 





Sech szehentes Bud, 


Erſtes Capitel. 


1. 

Oben S. 228. 

2. 

Dithmar, pag. 58: Gentes — superbia Thiedrici ducis aggra- 
vatae ... Dithmar ift die einzige Quelle für bdiefe Vorgänge. Da er 
aber den Aufftand der Slaven als eine Strafe Gottes für die verruchte 
destructio dis Bisthumes Merfeburg anficht, an welcher vielleidht ber 
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Markgraf Thiederich Antheil gehabt hatte: fo hat er den Sammer fo 
groß als moͤglich gemacht, und felbft die Zerftörung Hamburg's, die nad) 
Adamus Bremens. und nad) den übrigen Erfcheinungen in der Gefchichte, 
etwa ein Menfchenalter Tpäter, Statt gefunden hat, mit derfelben in Ver: 
bindung gebracht, Ueberhaupt ift es ein Uebel, daß der gute Dithmar 
ſchlechthin Außer Stande ift, nach der Zeitordnung zu erzählen, und zus 
fammen zu ftellen, was zufammen gehört. Er weiß das felbft, und be 
kennt es ehrlich genug. Et quia omne — fügt er pag. 97 — , quod 
in hujus planicie operis adscribendum est, ordinatim ponere nequeo, 
in consequentibus sensim colligere, equidem non erubesco, lItine- 
rantis enim varia vicissitudine fraor, qui rectae semitae ductum 
hunc ob asperitatem, interdum autem propter isnorantiam flexuosa 
tullium Varietate mutat, Aber, was hilft dieſes Bekenntniß? Dithmar 
bat fchon den Annalista Saxo irre geführt, und feine Verworrenheit, 
verbunden mit ber willführlichen Zeitbeftimmung des Annaliften, verurfachet 
dem fpäten Forſcher viele, und oft vergebliche Mühe, 


3. 

».. tum defensore ejus Thiedrico ac militibus, Das ejws muß, 
der Stellung nach, auf antistes Volcmeras gehen; vielleicht hat aber 
auch Dithmar das vorhergehende episcopatus Brandenburg. im Sinne 
gehabt, Deßwegen habe ich defensor nicht durch Schirmvogt, wofür 
gewöhnlich udvocatus gebraucht wird, überfegen mögen. Milites find 
grmwöhnlich Lehenleute; ob hier, weiß ich nicht. 

4, Ä 

Hoffentlich ift das ungefähr die Meinung von folgenden Morten: 
Vice Christi et piscatoris ejus venerabilis Petri varia daemoniacae 
heresis cultura deinceps erigitur, et flebilis haec mutatio non so- 
lum a gentilibus, verum etiam a Christianis extollitur, 

5. 

Mie uͤberhaupt die Staven das Chriftenthum Aufnahmen, mag cine 
Anekdote zeigen, welche Dithmar, pag. 40 erzähle. Boſo, erfter Biſchof 
don Merfeburg, Giſeler's Vorgänger — geftorben 970 —, Tchrieb, um 
Teine ſlaviſche Heerde beffer unterrichten zu Eönnen, Slavonica verba, 
Er wollte fie im Beſondern Kyrie eleison fingen lehren, exponens eis 
hujus utilitatem, Ws 88 nun aber zum Singen fam, ba fangen bie 
Verftocten  Ykruiolsa, zu Teutfch: « Es fteht eine Erle im N 
und behaupteten, sic locutus est Boso, 
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6. 
‚+. „Asque ad aquam, quae Tongera vocatur, convenerunt e 
Sclavis peditum ac equitum plus quam XXX legiones .., 


7. 


... cum aliis compluribus, 


8. 

Dithmar giebt keine Zahl der erſchlagenen Feinde an; er ſaget nur, 
bie Teutſchen (nostri) ſeien Alle glücklich zurüc gekommen, bis auf drei 
(exceptis tribus). Dagegen hat ber Annal. $.: De. slavis ceciderunt 
XXX millia VCCCLIIII., und den Berluft der Zeutfchen giebt er auch 
auf brei an. 

9. ⸗ j 

Dithmar., pag. 97, erklärt den Namen: Bobrauua slavice dice- 
batur, quod Tentonico sermone Bona iuterpretatur, 


10. 

&o, glaube-ich, hänget die Sache zufammen, welche Dithmar. pag, 
58 unb 98 hat. 

11. 

Adamus Bremens. — lib, IL. cap, 81 — erzählet: Dux Slaviae 
babe für feinen Sohn neptem ducis Bernardi zur Gemahlin erbeten. 
Der Herzog habe fie bewilliget. Dierauf habe princeps Winulorum 
feinen Sohn mit dem Herzöge nad) Italien gefendet, mit 1000 Reitern, 
welche dafelbft faft alle umgetommen feien. Nun habe der Sohn des 
Herzoges der Winuler die verfprochene Gemahlin verlanget. Thiadericus 
Marchio aber habe, alö er biefes erfahren, ausgerufen: consanguineam 
ducis non esse dandam cani, Iste Thiadericus, fest Adam hinzu, 
Slavorum erat Marchio, cujus ignavia coegit eos fieri desertores, 
Diefe Anekdote mag in der Dauptfache wahr fein; der gute Adam macht 
aber unverkennbar Verwechfelungen, wie in ben Beiten, fo mit ben Pers 
fonen. Denn der Herzog Bernhard ift nit nad) Italien gekommen ; 
auch find Feine Winuli — fo nennt er bie Abobriten — nad) Italien 
gekommen; wohl aber hatte der Herzog Bolislav von Böhmen manus 
Slavonica gefendet, als Otto II. von den Sarracenen gefchlagen war. 
Die Sache fcheint alfo folgende gewefen zu fein: Bolislav hatte um 
des Markgrafen Thiedrich Tochter für den Herzog Miesko geworben. 
Thiedrich hatte die Tochter abgefchlagen und hatte vielleicht gejagt ; feine 
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Tochter folle nicht einem Hunde gegeben werben. Daburd) belcibiget, 
lic nun Bolislav die Oda mit Gewalt aus dem Klofter rauben, wie 
fofort erzählet wird. 
12. 
Das fähfifhe Haus nämlich. 
13. 

Die berühmte Stelle bei Dithmar. pag. 168 hat bekanntlich zu 
vielfältigen Unterfuchungen Veranlaffung gegeben, Ich überlaffe aber ben 
Berfaffern von Special » Gefhichten die Unterfudung über die tribus, 
quae Buzici dicitur; ben Gencalogen überlaffe- ich die Abftammung ber 
Grafen von Wettin von früheren Gefchlechtern und berühmten Männern, 
etwa von Widukind, nachzuweiſen, und verweiſe ſelbſt zunaͤchſt auf Wag— 
ner's Ausgabe Dithmari pag. 168, Nota 59. Nur das Eine erlaube 
ich mic anzumerken, daß nicht Dithmar, fondern der Annalista Saxo ad 
a. 1009 — pag. 413 — von dem Vater Debi’s, oder, wie er fehreibt, 
Dedo's, von Theodericus faget, bderfelbe fei tempore primi Ottonis 
egregiae libertatis vir gewefen. In biefen Morten hat man, wie id) 
glaube, mehr gefunden, als ber Schriftfteller, die Richtigkeit und Aecht⸗ 
heit derfelben vorausgefegt, in ihnen auszufprechen beabfichtiget hat. 
Man hat fie nämlich erklärt: ein Mann, der auf eigenen freien Gütern 
faß, der keines Anderen Vaffall oder Lehenmann war. Wenn es auch 
ſolche Maͤnner gegeben hat, was ich keinesweges leugnen will, ſo kann 
ich doch nicht glauben, daß die Lage ſolcher Maͤnner zur Zeit Otto's des 
Erſten beſonders zu beneiden geweſen ſei, und daß man ihnen, gleichſam 
ſehnſuͤchtig nach ſolcher Herrlichkeit, eine egregia lIibertas zugeſchrieben 
haben ſollte. Fuͤr die Freiheit, im alten und wahren Sinne des Wortes, 
hatte man den Sinn verloren. Die Freiheit beſtand im Dienſt. Was 
man wuͤnſchte und erſtrebte, war Herrſchaft und Gewalt, und dieſe rau— 
hen Guͤter waren nur zu erreichen auf der Leiter des Vaſſallenthumes. 


14. 

Dithmar. — pag. 168 — ſaget freilich: captivam matrem suam, 
hostis non filius, cum caetera adduxerat praeda, Aber Dithmar ficht 
das ganze Unternehmen als gottlos anz und will auch vielleicht mit ben 
Worten hostis non filius nicht fagen, was er zu fagen fcheinet. 

15. 

Id. pag. 98: magna erat praesumtio illius, Spreverat enim 

sponsum eoelestem, praeponens ei virum militarem, Aber, weiter 
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unten: ut spero ei magnitudo perpetrati facinoris a Deo remitti- 


tur, rel, 
16. 


Adam, Brem, 1, c, Thiadericus post modum ab honore suo 
depulsus et ab omni hereditate sua, apud Magdeburg praebeudarius 


vitam, ut dignus erat, mala morte finivi. — Annalista s. jedoch 
ad a. 985. Theodericus et Ricdagus Marchiones praeclari obierunt, 
17. 
Chron. S, Michaelis — bei Wedekind, 4, Heft, $. 408 —: 
Hic — Otto III, — cum in electione sua multos haberet principes 
coutradictores ... 
18. 
Dithmar. pag. 64: Movit multorum corda ineffabilis dolor ... 
19, 


Sigibert. Gemblac, ad a, 983. ... aliis odio imperatricis a 
filio ejus imperium transferre volentibus ad Henricum ducem ... 
20. 
Dben ©, 167. 
21. 

Dithmar,, im Anfange des IV, Buches, pag. 65. Die Worte 
Dithmar’s, welche das hier dargeftellte, heuchlerifche Verfahren der prin- 
eipes illius regionis bezeichnen, find folgende: Heinrich unterhandelte 
mit ihnen (tractaus), quomodo se suae potestati subderent, regnique 
eum fastigio sublevarent, Huic consilio maxima pars procerum Ave 
dolo consensit, quod licentiam a domino suimit rege (diefer rex kann 
doc nur der Eleine Otto III. fein), cui juraverat prius, peteret post- 
que secura (mit beruhigtem Gewiffen) novo regi serviret. Mich düns 
Eet, über den Sinn diefer Worte ann kein Zweifel fein, wie ganz anders 
man fie auch erfläret hat. 

22. 

Id, ib, ... quo magnus regni primatus colligitur, a quibusdam 
antem venire illo nolentibus, ad omnia diligenter inquirenda nun- 
tius mittitur, 

23. 

Dep man ihn wirklich zum König erklärt, oder ald König anerkannt 
habe, möchte ich nicht glauben. Dithmar's Worte find: Hac in festi- 
vitate idem a suis publice rex appellatur, laudibusque divinis at- 
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tollitur. Wäre es bis zu einer wirklichen Anerkennung gekommen, fo 
hätte Dithmar, gewiß das Wort eligitur gebraucht. Er will nur fagen, 
wie mir fcheinet: während der Feftlichkeit priefen Heinrich's Vertrauete 
(sui) ihn hoch überall, und nannten ihn laut den König: naͤmlich, um 
die Gemüther zu verfuchen und vorzubereiten. 


24. 
Das Reste faget dad Chronicon Corbej, — bei Wedekind, 4. Heft, 
Ss. 394 — ausdruͤcklich. Ueber den Ort kann daher Fein Zweifel fein. 
Es ’t die Affaburg bei Wolfenbüttel. 


25. ’ 
SYıch Dithmar war auch Thiedricus Marchio gegenwärtig. Viel: 
leicht un x Liuthar, Dithmar’s Vater, noch nicht aus Italien zurüd, 
26. 
Seusun. Seeſen, im Hildesheimifchen. 
27. . 
Diefe Angaben werden ſich Tpäter rechtfertigen. 


23. 

Dithmar nennet den erften Ort Ala, urbs comitis Ekberti, und 
nennet den zweiten nicht. Das Chron. Corbei, aber fagt: fie drangen 
zuerft in die urbs comitis Ecberti Alaburc, und zerftörten alsdann cas- 
tram Hebesheim, eodem in pago Derlingo situm. Ueber Hebesheim 
it Schon fruͤher geſprochen; die Alaburg möchte fehwer zu beftimmen 
fein. Sch verweife auf Wedekind’s Noten, 1. Heft, Jedes Falles ift 
gewiß, die ganze Bühne diefer Begebenheiten ift in Sachſen, im Norden 
des Harzes, im Derlingau. Welche fonderbare Gedanken man aber über 
die hier genannten Derter geheget hat, Tann Wagner's Ausgabe bes 
Dithmar beweifen. 

29. 

Heinrich adiit Francorum terminos,. et consedit in pascuis, ad 
Bisinstidi pertinentibus, Annalista S. hat Bissintide, Wedekind — 
Noten, 5. 87 — vermuthet, eö fei, «Wiesentheid, ein Schlols und 
Dorf im Umfange der Grafschaft Castell, vier Meilen östlich von 
Würzburg.» ber diefe Vermuthung hat Nichts für fi, als die Achn: 
lichkeit des Namens. Faſt möchte ich die frühere Meinung, es ſei Bi: 
fenftätt, in der Gegend von Worms, für wahrſcheinlicher halten. An ber 
Graͤnze von Franken braucht der Ort nicht cben zu liegen, fondern nur 
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im Lande ber Franken. Denn adiit Francorum terminos braucht bei 
Dithmar gewiß nicht zu heißen: er überfchritt die Grängen, fondern es 
kann gar wohl heißen: er ging in das Land der Franken hine'n, naͤmlich 
weit hinein. 

80. 

Locus, qui Rara vocatur. Auch Wedekind entfcheitet fich für 
Groß Rohrheim, «am rechten Rheinufer, im Großh. Heffen: Darmftäbtiz 
fhen Amte Zwingenberg, zwei Meilen von Worms,” Und diefer Mein: 
ung möchte id um fo lieber beitreten, da auch wohl, 3. B. in vita 8. 
Adalberonis episc. — Bouquet IX, pag. 130 — die Berfammlung 
nah Worms felbft verleget wird. Iſt aber Rara bei Worms zu fuchen: 
fo ift nicht wahrfcheinlich, daß Bisinstidi vier Meilen öftlic von Wuͤrz— 
burg gelegen habe. In Wiesentheid hätte man fchwerlich an Grols- 
Rohrheim gedadıt. 

81. 

Nur fo weiß ih Dithmar's Worte — pag. 67 — zu erklaͤ⸗ 
ren. Heinrich fam zu Bozlauus — fo fteht hier — dem Derzoge ber 
Böhmen; wird ehrenvoll empfangen, und cum exercitu ejusdem a fini- 
bus suis — — usque ad Mogelini ducitur, Deindeque cum nostris 
obviam sibi pergentibas ... 


82. 
Dithmar, pag. 68: fautores regis Uuillehelmum comitem in 
Uuimari possidentes (foviel ald obsidentes) ... Annal. 8, nennet ben 
Grafen Willehelmum de Thuringia comitem; und den Ort Wimmeri, 


83. 


Juxta villam, quae Iteri dicitur. 


84. 

... ad Merseburg, ubi ductrix Gisla longo tristis sedebat 
abscessu ... 

85. 

Ich führe einige Stellen aus Epistolis Gerberti ( Parisiis 1611.) 
an. Lothar hatte in Verdun den Grafen Godefrid gefangen genommen. Epist. 
52, Dominae Theophaniae imperat.? captos comites allocutus Go- 
defridum patruumque ejas Sigefridum inter hostium cuneos solus 
repertus sum vestrarum partium, cui — rel ... Moles oppressionis 
tanta est, vestrigae nominis tanta invidia, rel. — Epist, 60. Inno- 
minato: Ego fidelium Caesaris non immemor, conjuratio in filium 
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Caesaris ac in vos et acta est et agitur, non solum a principihus, 
inter quos Carolus dax jam non in occulto est, sed etiam a mili- 
tibus, quos spe aut metu allici est possibile. — Epistol, 62, 68, 64, 
Beatrici Duci (fie war bie Gemahlin des Herzoges Fridrich): Nostra 
negotia vestra putate. Apad ducem Hugonem de vestra mente 
pura, fide constanti absque haesitatione praesumite, — Rebus vo- 
bis ad votum cedentibus non immerito gratulamur ... Und nun 
vergleihe man Epist. 81, die f. g. Controversia Diederici episc. 
Mettensis contra Carolum, welche beginnt: Diedericus servus servo- 
rum domini, Imperatoram amator, prolisque tutissimus tutor, Carölo 
sanguine nepoti, sed fidei impudentissimo violatori. Und Gerbert's 
Antwort ex persona Caroli — für welche Gerbert ſich dann bei dem 
Biſchof entſchuldigt — Ep. 82: Carolus sola Dei gratia si quid est, 
Diederico hypocritarum ideae, Imperatorum infidissimo, prolisque 
parricidae ac in commune hosti Reip, (Diefe auch bei Bouquet IX, 
pag. 280, ) 
86. 

Dithmar, pag, 69: Oritur autem inter hunc (Heinrich) et prae- 

fatum Heinricum, qui minor dicebatur, magna seditio ... 


87. 
Rex a suimet matre aviaque diligenter susceptus Hoiconis ma- 
gisterio comitis commissus est, — Annal. S, ftellet die Orbnung um: 
Rex puer ab avia sua et mater diligenter „.. 


88. 

Ich fage, mie es ſcheinet. Gewiß ift es nicht. Dithmar, ber für 
Menfchen fchrieb, welche mit der Sitte und Spracde feiner Zeit beffer 
befannt waren als wir, ift eben fo dunkel, als Witikind dunkel war in 
feinen Nachrichten von der Krönung Otto's des Großen. Celebrata est 
proxima paschalis soleunitas in Quidlingeburg a rege, ubi quatuor 
miuistrabant duces, Henricus ad mensam, Conradus ad Cameram, 
Hecil ad cellarium, Bernhardus equis praefuit, Wegen ber Sache be: 
ziehe ich mich auf die Bemerkungen, welhe — Band VI, ©, 686 — zu 
Witikind's Erzählung von der Krönung Otto's bes Erften gegeben wors 
den find, und überlaffe einem Jeden, was er aus den Wörtern ministrare 
und praeesse machen will. Dagegen aber: wer ift ber dux Hecıl? Ich 
geftehe, daß ich es nicht weiß. Das leidet Eeinen Zweifel, daß Hezilo 
eben fo wie Enzio und andere Formen für Heinrich häufig gebraucht worden 
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find : namentlich wird auch Heinrich der Zaͤnker (rixosus) von Otto Frising, 
IIezilo genannt; und in ber Vita Heinrici S. imperat. von Adelbold — 
Leibnit, I, pag. 433 — heißt Heinricus minor, von welchem hier die 
Rede ift, Hezelo. Aber fonderbar ift doch, daß Dithmar, der fonft im- 
mer Heiuricus dux, Heinricus qui minor dicitur, geſchrieben hat, jest 
auf einmal den Einen der beiden Deinriche Hecil nennt, ohne ein Wort 
hinzu zu fegen. Und eben fo fonderbar, daß der Herzog Heinricus mi- 
nor von Baiern, der mit Heinricus rixosus dux böfe Haͤndel gehabt 
hatte, und genöthiget worden war, zu weichen, um fortan Marchio in 
Bawaria zu fein, jest noch als Dux neben feinem alten Freunde und 
jegigen Gegner aufgeführet wird. Oder kam etwa jest erft die Aus: 
gleihung zu Stande, und hatte Heinricaus minor noch die honores 
ducales? 
89, 

Annal. S, ada, 995: Heinricus „.. ita... eflloruit, ut ab il- 
lias terrae incolis pacificus et pater patriae appellaretur. Eine fon: 
derbare Stelle bei Hermannus contractus ad a, 989 fcheint allerdings 
die Ruhe und das Gluͤck des füdlichen Teutfchland’s und Baiern’s im 
Befondern fehr zweifelhaft zu machen. Sie lautet, In Alamannia fae- 
runt multae rixae, Primo Liga traxit ad Pavarıam et destruxit ibi 
multas villas,. 2, de Wirtenb, habuit bellum cum Liga. In eodem 
an, duo duces Pavariae dominica die ante Bartholomaei Apostoli 
et victoriam habuerunt; et de Liga ocecisi fuerunt quatuor millia 
hominum, De Constantia evasit unus, de Lindaudia nullus, de sancto 
Gallo unus, de Basilea duo, Est illad bellum factum penes Richen- 
wil. Diefe Stelle hat zuerft Canisius befannt gemacht; fie ift dann aud) 
aufgenommen von Pistorius, jedoch, wenigftens in der Ausgabe von 
Struve, mit anderen Leitern gebrudt. Niemand aber hat, foviel mir 
befannt ift, die Aechtheit derfelben in Zweifel geftellt. Und doch fcheinet 
fie mir entſchieden unaͤcht, und aus einer viel fpäteren Zeit. Schon das 
Wort Liga muß bei einem Schriftfteller des eilften Jahrhundertes auf: 
fallen: vor dem vierzehenten Jahrhunderte dürfte es nicht vorkommen. 
Dann aber die barbarifche Sprache! Hermann. cont. nennet Baiern nicht 
Pavaria, fondern Bajoaria; und Liga traxit al Pavariam hat er, diefer 
Mann, nicht gefchrieben, Die ganze Stelle beziehet ſich entweder auf eine 
ganz andere Zeit, ober fie ift doch von einer fpäteren ungefchidten Hand 
on ben Rand von Hermanni contr. Chronicon hingefhrieben. Die 
duo duces Pavariae fprechen freilich für diefe Zeit, und vielleicht weiſet 
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bie Stelle auf jene magna seditio hin, deren Dithmar gebenket. Vergl. 
oben Anmerf, 36. 
40, 

Nachdem Dithmar von den Vorgängen in Quedlinburg gefprochen, 
von welchen oben die Rebe gewefen, und mweldye nad) dem Annal, $, in 
das 3. 985 gehdret, fährt er fort: Multis bellorum asperitatibus Sla- 
vos lacessere rex non desistit. Annal, $, aber hat ad a, 976: 
Otto rex adhuc puerulus cum magno exercitu perrexit in Slavoniam, 


41. 

Sch fage «vielleicht.» Annal. S. ad a. 992; Otto Rex cum 
valida suorum manu iterum Brandeburch adiit, venitque ad eum 
Heinricus dux Bawariorum et Bolizlaus Boemorum princeps cum in- 
genti multitudine in auxilium regis, Wer fam nun mit diefer mul- 
titudo? Brachten Beide diefelbe mit fich, oder nur Bolizlav? Faſt ſcheinet 
Heinrid nur zum Frieden gerathen zu haben. Verum rex bonis Sla- 
vorum promissionibus confidens, swisque principibus resistere nolens, 
pacem illis iterum concessit ... 

42, 

Nah Dithmar und dem Annal, S. unterwerfen fie fich zwar mehr, 
als ein Malz; fie bitten um Fricden, und der Friede wird ihnen bewilligt 
und bergl. Das aber find Redensarten; höchftens liegen benfelben, wie 
der Kortgang beweiſ't, einzelne Abfindungen mit Ortfchaften ober Heers 
theilen zum Grunde, 

43. 

Das fcheinen die Lobſpruͤche zu beweifen, die Dithmar. — pag. 97 
bis 98 — ber Oda ertheilet, 

44, 

Annal. S. ad a, 994: Slavi omnes exceptisSorabis a Saxonibus 
defecerunt, 

45. 

So Dithmar, pag. 78. Der Annal, $. — ad a. 991 — laͤßt 
ihn die Stabt Liuticorum auxilio erobern und praedictorum Slavorum 
pertinacia contra jus et fas ditioni propr.ae subjicere. 


46. 


Dithmar, 1. c,, und Annal, S. hat ad a, 992 biefelben Worte: 
nostris delinitus blanditiis — tradidit ... 
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47, ; 
... cum Fritherico comite palatino et patrio meo. So Dith: 


mar, Annal, 8. 1, c, cıypn Friderico comite pal., et Luthario Mar- 
chione de Waldbike. Diefer Markgraf zulegt, Darum iſt oben geſa⸗ 
get worden: er trete zuruͤck in der Geſchichte. 
48. 
Dithmar, Rex collectis undique secus soclis „.. 


49, 
... cum in his partibus Zatenter nocere voluisset, 


50. 
Ueber bie f. g. Haraldinifchen Gefege Tann hier natuͤrlich Feine Un⸗ 
terſuchung angeſtellet werden: dieſelbe muß ben Specials Gefdhichten uͤber— 
laffen bleibem Aber die berühmte Stelle bei Adamus Brem, — Lib. II, 
cap. 18. — Fann ich nicht anders verftehen, als wie fchon Helmold und 
Albert von Stade fie verftanden haben, Jene Worte: Certissimum vero 
est, eum tam nostro populo, quam Transalbianis et Fresonum genti 
leges et jura constituisse, quae adhuc pro tanti auctoritate viri ser- 
vare contendunt — diefe Worte, fage ich, Eönnen weber, wie von Otto 
Sperling und A. gefchehen ift, auf den Altern Harald (Klack) bezogen 
werben, welder zur Zeit Ludwig's des Frommen — Heriold in Teutſch⸗ 
land genannt — zu Mainz im I. 826 die Taufe empfing — (Vergl. 
Band V. ©. 800) —, noch Eönnen fie bezogen werben, wie feit.Gonting 
von Mehreren gefchehen ift, auf den Erzbiſchof Adaldag von Hamburg. 
Adam unterfcheidet die beiden Harolde (Klack und Blaatand) beſtimmt: 
von dem erften fpricht er Libr, I. cap. 14 und 15; von dem anderen 
bier. Auf Adaldag aber kann unmöglich dad eum in ber angeführten 
Stellen gehen, Mir fcheinet Suhm Recht zu haben, wenn er glaubt, daß 
Adam den König Svein, (pronepotem Haroldi), qui nunc (zu Adam’s 
Zeit) ia Dania regnat — den König Sueno IL, oder Svend Eftrithien, 
welcher vom 3. 1047 bis 1076 König war — fprechen läffet von den 
Worten an: hoc est, inquit, quod nos ... big zu ben Wortens me- 
moria ejus apud nos et uxoris ejus Gunhild perpetua manebit; und 
daß nun Adam mit feinen eigenen Worten fortfahre: Haec in diebus 
Adaldagi pontificis facta comperimus — (und mit diefen Worten keh— 
ret der Schriftftellee zu dem Anfange des Gapitels zuruͤck: novissimis 
Archiepiscopi, Adaldagi, temporibus res nostrae inter barbaros 
fractae) —, cum tamen non omnes ejus virtutes explorare potuimus. 
Sunt autem, qui affirmant „.. Certissimum vero est, eum u. f. w. 
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der obige Satz. Interea senex Praesul Adaldagas-... migravit ad 
deam (ben 28. April 988.) Diefe legten Worte beweifen Elar, wenn 
es anders noch zweifelhaft hätte fein Eönnen, daß ejus und eum in den 
beiden vorher gehenden Sägen ſich durchaus nicht auf Adaldagus beziehen 
ſollen, fondern auf Haroldus, — Uebrigens hat man wahrfcheinlich in 
die Worte leges et jura constituere, mehr hinein gelegt, als der Schrift: 
fteller bei denfelben gedacht hat. Vielleicht follen fie nur fagen, was ich 
im Text gefaget habe; und alsdann ſcheinen fie mir begreiflich genug. 
51. | 

+ Adam, Brem, Hist, eccl. L. II. cap, 22, — Id, de situ Daniae, 
cap. 212 und 215: Seland insula est... Aurum ibi plurfmum, 
qnod r&ptu congeritur piratico. Ipsi enim piratae, quos älli Within- 
gos appellant, nostri Ascomannos, regi Danico tributam solvunt, ut 
liceat eis praedam exercere a Barbaris, rel, Die Ableitung des Na: 
men Askomannen von dem ſaͤchſiſchen Wort aiske, böfe, ſchlecht, fo daß 
Askomann etwa. gleich wäre unferm Böfewicht, möchte fich ſchwerlich ver: 
theidigen laffen, und nicht durch Wedekind’s Vermuthung, daß Withingi 
foviel fein möge ald Wick’d things, zu retten fein. Vergl. Voigt, Ge: 
fchichte Preußen’s, Band I. ©. 237. Es bedarf aber aud) nicht vieles 
Etymologifirend. Das Wort Ast, im Hochteutfchen Aſch, ift noch vor: 
banden,.und heißt im Allgemeinen ein Gefäß. In ber Gegend, in wel: 
cher ich geboren bin, fpricyt man Aesk, und diefes Wort wird nur nod), 
foviel ich mich erinnere, von leichten hölzernen Schachteln gebraucht. In 
alten Tagen aber hat das Wort Ask ohne allen Zweifel ein Schiff bebeu« 
tet, allerdings wohl ein Eleines Schiff, oder doch ein Schiff eigener Art 5 
aber, wie man jest das Wort Gefäß von allen Schiffen zu gebrauchen 
pfleget, fo fcheinet man in alten Zeiten von alten Schiffen das Wort Ask 
gebraucht zu haben. Pactus legis Salicae, Tit. XXIV. de navibus 
furatis, $. 2: Si quis navem furaverit. F. 3.: Si quis ascum de intro 
clavem furaverit ... — Diefe Beflimmung heißt in der Lex Salica 
ex MS. Cod. regio.— bei Bouquet IV. pag. 190 — XXVIL: Si 
quis navem vel ascum de intro clavem furaverit... 

52. 
Adam, Brem. J. c. „.. congregati-Saxonum magnates, cum par- 

vum habuissent exercitum. Stade, Stadium (bei Dithmar Stetha) 
wird übrigen? oportunum Albiae portus praesidium genannt. 


53. 
Dieſer defensor: patriae ac homo verus, wie fein Sohn ihn nens 
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net, ftürzte in expeditione ad Brandanburg vom Pferde, Eränkelte als: 
dann fort und ftarb zu Waldbeck, wahrfcheinlih 990. Dithm. pag. 74 
— 75. Annal, $, ad a. 990, 

54. 

Dithmar, pag. 78— 79. Er faget von der Niederlage ber Nerd: 
mannen Nichts. Adam, Brem, hingegen faget, Benno (Bernhard) und 
Sigefrid hätten Rache genommen in tantum, ut piratae omnes, quos 
apud Stadium egressos fuisse diximus, ab ipsis fuerant contriti. 

55. 

Wegen des Glinfter Moores, Glindesmor, be Wedekind, Noten, 

1. Heft, S. 29. 


z 56. 
Dithmar. pag. 75..nennt ihn Lieuuizo. 
57 


Id. pag. 76. Annal, $, ad aa. 998, 994, 995. — Dithm, pag. 
80. In quadam villa, Horthorp dicta, natus est infans, dimidius 
homo, posterioribus aucae similis. Annal. 8. a, 995. 

58. 

Annal. S, ad a. 995: in eos, qui vocantur Osterliadi, tanta 
pestilentia exarsit, ut eorum non solam domus, sed etiam villae 
plurimae mortuis habitatoribus vacuae remanerent, i 

. 59. | 

Dithmar gehet ganz über den Frieden hinweg. Nach der Erzählung 
von feiner eigenen Gefahr läßt er, Eleine Notizen abgerechnet, den König 
ſogleich (pag. 81.) nach Italien ziehen, Annal, 8. aber fagt ade a. 995, 
bad prophetifche Wort habe feine Anwendung gefunden: mittam super 
eos tria judicia mea, pestem, gladium et famem, weil die Ofterleute, 
neben der Seuche und der Dungerönoth, assiduis Slavorum incursioni- 
bus fatigabantur, Nun bemerkt er zwar im Rortgange zu bemfelben 
Jahre: rex cum exercitu terras Slavorum invadens Abodritos vasta- 
vit, urbes et oppida destruxit, licet — fegt er aber hinzu — mo- 
tum eorum nullo modo compresserit. Hierauf kamen dem Könige 
Holen und Böhmen zu Hülfe, cam magno exereitu. Aber, was ift der 
Erfolg? Recepitque se rex in Saxoniam cum exercita incolami. Ja, 
der Annalift fchließt das Jahr mit der Bemerkung: Slavi frequenter ir- 
ruptione Saxoniam vastant. Wenn derfelbe Annalift nun zum folgenden 
Sahrer 996 die — Worte hat: Hujus anni vernali tempore rex 
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Otto, composita inter Saxones et Slavos pace, ad Italiam din desi- 
deratus perrexit: wie fann man einen befferen Frieden zu vermuthen 
berechtiget fein? — Uebrigens vergl, Vita S. Bernwardi, cap, VI, — 
Leibnit. I. pag. 444: Sed cum hujusmodi irruptiones sedari nullo 
modo possent, quippe cum barbari, qui utrumque littus Albiae et 
naves omnes sua ditione tenebant ... Daher ift begreiflich, daß in 
der Vita 5. Adalberti — Canisius ed, Basnage, III, Pag. 46 — 
Magdeburg genannt wirb: urbs quondam nota populis, et una ex 
magnis urbibus dum primus Otto sceptra regalia rexit, nunc autem 
pro peccatis semiruta domus et malefida nautis, 





Bweited Gapitel, 


1. 

Nachweiſungen f. im Director. diplomat. I, von ©, 118 an. 
2. 

Dithmar. pag. 77: vade celeriter ad patriam, ac dispone regnum, 
8. | 

Id. pag. 78: electione et auxilio Bauuariorum patris bona apud 
regem obtinuit, — Annal, $. ad a, 995: Bavvariorum electione et 
auxilio bona patris es ducasum rege donante obtinuit, ö 

4. 

3. B. Annal, S, ad a, 988: rex puer in Engelenheim pascha 
celebravit, — Dithmar, pag. 81: Rex natale domini in Colonia fuit, 
6. 

Vita S, Adalhaidis, Odilone auctore — Canisius, III. pag. 76. — 
Dtto II, iſt todt; die Mutter hat große incommoda zu ertragen. Licet 
illa imperatrix graeca sibi et aliis fuisset satis utilis et optima, 
socrui tamen Augustae fuit ex parte contraria, 

6. 

Vita Meinwerci ep, Pader. — bei Leibnit,. I, pag. 517. — 

Ueber das, was bier gefagt ift, befonderö cap, VI. pag, 519, 
7. 
Vita 8. Bernwardi, autore Tangmaro, ejus magistro — bei 
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Leibnit. I. pag. 441. — Auch die ars clusoria verftand Bernward, 
«be Kunft de eddelen Steene in Gold edder Sülver to fluten. ” 
8, 
Annal. 8. zieht Dithmar’d Worte: imperator jam vir factus, gu 
bem J. 991, in welchem Dtto 10 Jahr alt war. 


9 

Vita 8, Bernwardi pag. 448: Et cum alii regi puero adulando 
obseguerentur, adeo ut ladicra, et quae tenera aetas poscebat, 
illi persuaderent, imperatrix ( Theuphana) etiam verita aflectum filii 
sibi praeripi, in ejusmodi favore in tantum emollita esset, ut ad 
omnia, quae puerilis aetas illum impelleret, ipsa gratissimo affectu 
consentiret: hic solus tanta arte institit, ut a non faciendis metu 
illum prohiberet, rel, | 

. 10. 

&ie ſtarb — nad) Dithmar, pag. 74 — XVII. Kalend, Juli. 
Das Sahr 991 hat Annal, 8. 

11. 

Gerberti epist, 158. Otto Gerberto divinorum peritissimo at- 
que tribus philosophiae partibus laureato: „.. volumus vos Sax- 
onicam rusticitatem abhorrere, sed Graeciscam nostram subtilitatem 
ad id studii mägis vos provocare, quoniam si est qui suscitet illam, 
apud nos invenietur Graecorum industriae aliqua scintilla; cujus rei 
gratia, huic nostro igniculo vestrae scientiae flamma abundanter 
apposita, humili prece deposcimus, ut Graecorum vivax ‚ingenium 
domino adjutore suscitetis. Der Schluß ift wahrhaft griechiſch und 
poetiſch zugleich : 


Versus nunquam composui, 

nunc in studio habui, 

dum in usu habuero, 

et in eis viguero, 

quot habet viros Callia, 

tot vobis mittam carmina, 
Und num die Antwort, epist. 154: ... nescio quid divinum exprimi- 
tur, cum homo genere Graecus, imperio Romanus, quasi hereditario 
jure thesauros sibi Graecae ac Romanae repetit sapientiae. Pare- 
mus ergo, Caesar, imperialibus edictis, tum in hoc, tum in omni- 
bus quaecunque divina majestas vestra decreverit, Non enim doesse 
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possumus obsequio, qui nihil inter humanas res’ dulcius adspicimus 
vestro imperio. . 
12. 

Gerberti ep. 94, Adalberoni archiep.: Magna res serio agitur, 
Ueberhaupt geben Gerbert's Briefe allein einiges Licht über diefe Ereigniffe 
in Frankreich, und aus ihnen ift hier lediglich zu fchöpfen. Aber freilich 
find fie ungemein ſchwer zu verftchen. Die Sache wirb im Geheimen 
betrieben und Gerbert felbft fpielet bei berfelben eine zweideutige Rolle, 
Wie hätte er ehrlich, aufrichtig, verftändlih, auch für den, der nicht 
eingemweihet war in bie argliftigen Anfchläge, zu fchreiben gewagt, ober 
wagen bürfen ? 

13, 
Javenis, qui nihil fecit, Daher faindant: der Thatlofe: ignavus, 


14, 

Namentlich erflärten ſich für ihn bie Grafen von Vermandois — 
unb Heribert III. war fein Schwiegervater —, von Flandern, von Aquis 
tanien, Zouloufe u. A. | 

15. 
Ademar Cabanensis erzählt im Chronie. — Bongnet, X, pag. 
146 — folgende Anekdote. Adalbert, Graf von Perigueur (comes Pe- 
tragoricensis ), belagerte die Stabt Tours. Der König Hugo wagte 
fi nidt, eum provocare ad certamen; sed hoc ei mandavit: Quis 
fe comitem constituit? Et Adalbertus remandavit ei: Quis te regem 
constituit ? 
ö 16, 

Schon früher, als Lothar noch lebte, ſchrieb Gerbert an einen Un: 
befannten, epist. 43: Lotharius rex Franciae praelatus est solo no- 
mine, Hugo vero non nomine, sbd actu et opere, Ejus amicitiam 
"si commune expetissetis, filiumque ipsius cum filio Caesaris colli= 
gassetis, jam dudum reges Francorum hostes non sentiretis, 


17. 
Die Belege bei Baronius, Pagi, Muratori, 


13. | 
Annal. 8, ad. a, 989, Theophanu imperatrix mater fegis Ro- 
mam perrexit, ibique natale domini celebravit, et omnem regionem 
regi subdidit, Daß fie den Heinen König bei ſich gehabt habe, wie 
von Reueren angenommen worben, findet fich nicht, 
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19. 

Vergl. ben Schluß bes 11. Gapitels, 

20. 

Wie Theophania ſich zu ihm geftellet habe, ift nicht auszumachen. 
Nah der Stelle, welche Anmerk. 18. angeführet worden ift, fcheinet 
Grefcentius die Landeshoheit des Königes Otto III, ohne Schwierigkeit 
anerkannt zu haben. 

—F 21. 

Die Verhandlungen Remensis concilii S. Basoli hat bekanntlich 
Gerbert bearbeitet, und die nöthigften Actenftüde hinzugefüget. Diefe 
Bearbeitung ift zuerft von den Magdeburgifchen Genturiatoren befannt 
gemad)tz aber audy bei Bouquet, X, pag. 513, findet fich ein Auszug. 
Hugonis regis epistola ad Johannem papam, von welcher bier die 
Rede ift, beginnt — pag. 521 — mit folgenden Worten : Novis atque 
inusitatis rebus permoti, summo studio summaque cura vestra con- 
silia expetenda decrevimus: quippe cum sciamus, vos omue tempus 
in humanis ac divinis studiis peregisse. Und am Enbe: Ergo aui 
vices Apostolurum tenetis, statuite quod de altero Juda fieri debeat, 
ne, rel, 

22, 

Ibid, pag. 522, Der Judas traditor erfcheint auch hier. Adesto, 
Pater, ruenti ecclesiae, et sententiam ex sacris Canonibus promul- 
gatam, vel potius ab ipsa veritate prolatam, profer in reum. Üeb: 
rigens beweifet der Stil bdiefer Briefe, daß fie von Gerbert felbft ge: 


ſchrieben find. 
23. 


Es ift eine merkwürdige Rebe, die Rebe bes Bifchofes Arnulf von 
DOrlcans: pag. 523 seq. ZBuverläffig. hat der Mann nicht diefe Rede 
gehalten, die Gerbert ihm in den Mund leget; vielmehr laͤſſet Gerbert 
ihn fprechen, wie er, nach feiner Anſicht, hätte fprechen follen. Aber bie 
Hauptſachen hat doch Arnulf wohl gefaget, wenn auch in anderer Weife 
und mit afberen Worten, j 

| 24. 
.... quod judicium posse fieri jam in commune legitimum 


‚putaretur, 
25. ° 


An das Leste dachten die ehrwuͤrdigen Väteg, die in Reims verfam: 
melt waren, wohl nicht; das Erfte aber, die Zrennung der Kirche in 
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National⸗Kirchen, ſcheinen ſie, ſcheinet wenigſtens Gerbert gewollt zu 
haben. Er will von Rom nichts wiſſen. In der angeführten Rede Ar: 
nulf’8 von Drleand heißt ed: „.. post imperii occasum haec urbs 
(Roma) Alexandrinam ecclesiam- perdidit, Autiochenam amisit, et 
ut de Africa taceamus atque Asia, ipsa jam Europa discedit. Nam 
Constantinopolitana ecclesia se subduxit: interiora Hispaniae ejus judi- 
cia nesciunt, Fit ergo discessio secandum Apostolum non solummodo 
gentium, sed etiam ecclesiarum: quoniam cujus ministri Gallias occu- 
paverunt, nosque totis viribus premunt, Antichristus instare videtur 
e+. Ipsa insuper Roma, jam pene sola, a se ipsa.discedit ... 
26. 

Selbft der Umftand, daß man den König Hugo allgemein für gemeis 
ner Abkunft hielt, fcheinet zu beweifeh, daß er der Nation verhaßt war, 
Der Beitgenoffe deffelben Glaber Rodulphus — Bouquet, X. pag.5 — 
‚weiß mit Hugo's Gefchlechte nicht höher hinauf zu kommen, als bis zum 
Großvater. Sein Vater war Hugo magnus; fein Großvater war Ros 
bert, Graf von Paris und nachher König. Cujus (Roberti) genus ic- 
eirco adnotare distulimas, quia valde inante reperitur obscurum, 
Dieſen Sag haben franzöfifche Gelehrte, zu allergnäbigfter Berüdfichtigung, 
namentlich Velly, überfeget: dont l’origine se perd dans les siecles 
des plus recules. — Zwei hundert Jahre fpäter hat Alberious Mona- 
chus trium Fontium — Bouquet, X. pag. 285 — eine weitere Ent: 
bedung gemacht. Robert's Vater, alfo Hugo Gapet’3 Urs Großvater, 
war, fagt dr, Comes Robertus Fortis, Marchio de genere Saxonum, 
Aber ulterius, fest er hinzu, nesciverunt de illius genere Historiographi 
dicere, Dennodh haben teutfche Schriftfteller den König Hugo Capet uns 
bedenklich zu einem Fürften teutfches Stammes gemacht. In Gottes Namen. 
Aber eine befondere Ehre kann es für den teutfchen Stamm nicht fein. In 
Frankreich dachte man anders, Noch drei hundeit Jahre nach Hugo Ca: 
pet macht Johannes Iperius in Chronic, — Bouquet, X, pag. 297 — 
folgende Bemerkung: Hugonem Capeti ‚quidam vulgares 4 simplices 
eredunt fuisse plebejum, qui regnum usurpaverat; quod non est ita, 
Aber über den Ur-Grofvater Robertus inclytus Marchio fommt aud) er 
nicht hirfkus, und de genere Saxonum weiß er Nichte. Aus der be: 
fannten Gtelle im Dante — Purgatorio C. XX, v. 51 — barf man 
vielleicht fließen, daß das boshafte Gerücht, bei den vulgares et sim- 
plices umlaufend, ihn'nicht bloß zu einem Pe gemacht habe, Tone 
bern zu eines Fleiſchers a (ober Enkel). 
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27: 
Der Brief bei Bouquet, IX. pag. 418. Und bie Verſicherung: 
Hoc ex integro affectu dicimus, ut intelligatis et cognoscatis nos 
et nostros vestra nolle declinare judicia. - 


23. 

Conciliam Mosomense bei Bouquet IX. pag. 532. Es werben 
— außer den Legaten Leo und Gerbert — als anwefende Bifchöfe nur 
genannt Liutolfus Treverensis, Aymo ‚Virdunensis, Notgarius Leo- 
dicensis, Sigefridus civitatis Minigardewrdae (Minimigarda? Münfter?). 
— Der Bifhof Aymo ſprach Gallice, Auch in der Einleitung zu dem 
Concilio Remensi faget Gerbert, er fei genöthiget gewefen quaedam ad 
verbum ex alia in aliam transferre lioguam, Heißt bad etwa ex 
lingua gallica in latinam ? Aber was ift das für eine Sprache — die 
lingua gallica? Man antwortet ohne Weiters: es ift die lingua ro- 
mana, ober bie neue franzöfifche Sprache. Aber es ift doch fonderbar, 
daß der Bifhof von Verdün vor ben Biſchoͤfen aus Trier, Lüttich und 
WMuͤnſter, und vor dem päpftlichen Legaten aus Rom, Franzoͤſiſch fpricht. 


29. 

Gerberti ep. 159, an bie Kaiferin Adelheid: Memini etiam meos 
conspirasse, non solum milites, sed et Clericos, ut nemo mecum 
comederet, nemo sacris interesset, Taceo de vilitate et contemptu, 
nihil dico de gravissimis injuriis saepe mihi a pluribus illatis et 
cet. — Pagi — ad a. 995 — ift ber Meinung, baß Gerbert ſchon 
vor dem Goncilio in Moufon aus Reims entflohen fei, und daß er biefen 
Brief Schon im 3. 994 an die Kaiferin Adelheid gefchrieben habe. Diefg 
Meinung hat Vieles für fi; aber genau ift die Chronologie nicht auf: 
zuklaͤren. 

80. 

Den 24. Dctob. 995 und nicht 996, wie, gewöhnlich angenommen 
wird. Aber es würde zu weit führen, wenn ich hier die verworrene Chro⸗ 
nologie aufzuklären verfuchen wollte Vergl. Monitum in diplomata 
Roberti regis bei Bouquet, X. pag. 565, wo aud) für 996 ge: 
ftimmt wird, 

2 81. 

Annales Hildesheim, a, 995 haben — Leibnit. I. pag. 720 — 
folgende Worte, welche Annal. 8. ad a. 995 ganz am Ende anführet: 
Legati Apostolicae sedis cam unanimitate Romanorum atque Lon- 
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gobardorum regem Romam invitant: Die Gefandten find aber gewiß 
‚nur vom Papfte gefendet, und die unanimitas kann hödjftens ‚in den Re⸗ 
ben bderfelben gewefen feins wenn der König Eäme, fo würde Diefes zum 
allgemeinen Beften gereihen, und deßwegen müßten alle Römer und alle 
Lombarden feine Ankunft wünfchen. J 
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1. 

Von einer Kroͤnung Otto's, als Koͤniges von Italien, iſt nicht die 
Rede. Oben aber (S. 241) iſt erzaͤhlet worden, daß er als Kind, im 
J. 983, durch die Erzbifchöfe Johann von Ravenna und Willigis von 
Mainz gekrönet worden ſei. Wahrfcheinlich follte dicfe Krönung für beide 
Reiche gelten. - Dennoch warb Dtto bisher, wie ſchon bemerfet worden 
ift, kaum jemais ald König von Stalien angefehen, ohne Zweifel, weil 
ihm noch nicht von den Vaſſallen der Eid der Treue geleifter war, 

| 2. | 

Vita S. Adalberti Prag. ep. — Canis. III, pag. 54 —: Lae- 
tantur um primatibas minores civitatis, cum afllicto paupere exul- 
tant agmina viduarum, quia novus imperator dat jura populis, dat 
juga novus papa. ; . 

Nach Pagi im Anfange des Monate Mai 996, 

4. 

Dithmar, pag. 81 — und eben fo Annal. S, —: XII, Kal, Junii 
ab eodem — dem Papfte — unctionem imperialem percepit, et Advo- 
catus ecclesiae 8, Petri efficitur. — Annales Hildeshem, hingegen — 
bei Leibnit. I, pag. 721 —: proximo solemni pentecostes imperator 
et patricius consecratur, Das Pfingftfeft fiel in diefem Jahr auf den 
81. Mai. Dip:ome beweiſen jedoch — Muratori, Ann. d’Italia, V. 
pag. 501 —, daß Dithmar — dem uͤbrigens auch Chronogr. 8. beis 
ſtimmet — Recht habe. Was aber die Annales Hildesh, mit dem 
patricius fagen wollen, weiß ich nicht. Vielleicht hatte eine alte Erinne: 
rung ben advocatus zum patricius gemacht. 

5. 

Die Ausdruͤcke der Schriftfteller find allerdings verfchieden und zwei: 

beutig: es möchte aber doch nicht zu bezweifeln fein, daß in Rom, pro 
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forma, eine Wahl Statt gefunden habe. Dithmar. 1. ..c. läßt ben König 
zuerft nah) Rom ziehen: bier Brunonem in loco Johannis papae cum 
omnium laude praesentium statuit, — Annal, $,, der im Allgemeinen 
bem Bifchof Dithmar folgt, ändert diefe Angabe ab, mit den Worten 
ber Aunal Hildeshem, |, c.: praemissis quıbusdam principibus pu- 
blico consensu et electione fecit ordinari apostolicum — Brunonem 
(in apostolicam sedem, fagen die Aunales). Deiude Romam venieis, 
rel... Vita S, Adalberti — Canis. III. pag. 54 — : Brunonem 
quia placuit, a majoribus electum Willigisus et Udelbaldus ad- 
duxerunt Romam, Proiude a Romanis honorifice acceptum ad hoc 
ordinati episcopi apostolico honore promulgarunt.. Dieſe majores find 
freitih nicht in Rom, fondern in der Umgebung des Kaifers; es find 
alfo Zeutfche oder Anhänger der Teutſchen; aber die Annal, Hildeshem, 
und Annalista 8. fprechen unleugbar von einer Wahl in Rom. Und der 
Chronograph, S, hebt allen Zweifel: Brunouem non solum Cleri, sed 
et omuium Romanorum uuanimi voto civiaın poutificem electum 
subrogari pie consensit, 


6. 
Wegen dieſer bekannten Behauptung: cf. Baronius ad a, 996, und 
was Pagi und Muratori bagegen angemerket haben, 
. . Te 
Annal. S,... Crescentiam exsilio statuit deportari; sed ad 
preces novi Apostolici omnia illi remisit. | 
8. 
Den erften Namen Hevellim neben. Stoderania hat Dithmar — 
pag. 82 —; den anderen Hevelduan — Annal, 8. 


9, 


Hostes turmatim adgressi sunt. 

10, 

Vita S. Abbonis Floriac. cap. 11 — Bouquet X. pag. 834 —: 

‚Gregorias toti regno Francorum anathema se invecturum commina- 
tus est, 


11. 

Chronicon Sithiense — Bouquet X. pag. 298. — Gr war ein 
großer Gomponift, Da feine zweite Gemahlin, Conſtantia, feinen muſika⸗ 
liſchen Eifer ſah, rogavit eum, ut aliquid in ejus memoriam faceret, 
Composuit igitur rhythmum: O Constantia Martyrum, Quod regina 
propter vocubulum Constantia, suo nomine credidit esse factum, 
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’ 12. 
&o ſchreibt ee — vita S. Abbon, Flor. pag. 835 — an ben 
Papft, nihil addidi, nihil minui, nihil immutavi, nihil religui, 
13. 
Diefer Name findet fi in den Actis S, Nili bei Baronius ad a. 


996, XVL Das Uebrige aus dem früheren Leben bes Sohannes, nad) 


bem Chronograph. $, bei Leibnit. ad a, 997. 
14. 

Jedoch weiß in fpäterer Zeit der vortreffliche Petrus Damiani, in 
secunda epist. ad Cadolaum: Quin etiam cam Imperatrice quae tunc 
erat, obsceni negotii dicebatur habere mysterium. Verſteht fi! 

15. 
Der Kürze wegen verweife id) auf Baronius ad a, 996. 
16. F 

So wie auch den Papft, Gregor V., nach der Rede des heil. Nilus, 
die unten angeführet wird. 

17. j 

Arnulph. Histor, Mediol, L, I, cap. 11 — Murator. SS. ır. 
It, IV,, pag. 11 —: Interım regnante Ottone tertio cum matre 
graeca, quidam Graecus , graecae dominae capellanus, factys est 
Placentinus episcopus, de quo dictum est, quod romani decus im- 
perii astute in Graecos transferre tentasset, Uebrigens bemerken die 
Annales Hildeshem, : Johannes, als er den apoftolifchen Stuhl beftiegen 
hatte, ab universis episcopis Italiae, Germaniae, Franciae et Galliae 
excommunicatur. Das heißt doch wohl nur, er warb überall ver= 


worfen., 
18. 


Annal, Hildeshem. ad a. 997 — bei Leibnit, I. pag. 721 —: 
Imperator, ut Romanorum sentinam purgaret, Jtaliam perrexit. 
19. 
So Annalista $. und Chronogr. 8. 
20. 
So Leo Ostiens,; bad Chronic. Farfanens,; Arnulphus Mediol, 
Und nad Glaber Rodulphus I, cap, 10 — Bouquet X. pag. 7 — 
geihah Alles auf Befehl des Kaifere. Auch wurden dem Papfte noch 
die . Hände abgehauen. Mit diefen Angaben ftimmen überein Annales 
Hildeshem, Und felöft Dithmar. — pag. 83 — drüdt ſich mit vor: 
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fichtiger Zweideutigkeit aus: Johannes — fugit, sed postea a fidelibus 


Christi et Caesaris captus, linguam cum oculis et naribus amisit. 
8 


W 21. 
— nequo enim re vera tota, res ejus consilio peracta est, 
22. i . 


Nach Petrus Damiani, in dem angeführten Briefe, muß ber arme 
Mann, ben Schwanz des Efeld in der Hand haltend, noch fingen: tale 
suppliciam patitur, qui Romanum papam de sua sede pellere nititur, 
Megen biefes Gefanges ohne Zweifel Läßt Petrus dem Papfte zwar bie 
Augen ausreißen, und Ohren und Nafe abfchneiben, aber nicht bie Zunge, 

23. ® 

... loquax, Vielleicht Gerbert, wie vermuthet worben ift, 
24. i 

Nach den Actis S. Nili bei Baronius ad a, 996, XVI, seq. 
25. ° 

Die Angeführten, unb Chronic, $. Monast. Casin, Lib. II, cap, 
18 — Murator, SS, rr. It, IV. pag. 352. — Glaber Rodulph, }. c, 
erzählt anders, Creſcentius kam aus feiner Burg heraus, ging zum 
Kaifer, warf ſich ihm zu Füßen und flehete ihn um Schonung feines Les 
bens an.. Otto antwortete mit Bohn und Spott. Er ließ ihn zurüd 
führen in feine Burg, ad thronum suae sublimitatisf und alsdann bie 
Burg angreifen. Sie warb erobert, und ber gefangene Grefcentius zum 
Tode verurtheilt und im Tode mißhandelt. — Das Letzte, das im Text 
angeführt ift, hat Arnulph. Mediol. 1. c.: Stephania, uxor Crescentii 
traditur adulteranda Teutonibus, Diefe Worte gehen wohl auf Otto, 
der fie, wie bei feinem Tode bemerket werben fol, nach diefen Schriftftel: 
len, zu feiner Goncubine machte. 

Man f. — bei Baronius 1. c. — bie freilich neuere Inscriptio auf 
bes Grefcentius Grabe: 

Qui tenuit totam feliciter ordine Romam, 

His latebris tegitur pauper et exiguus, 

Pulcher in aspectu dominus Crescentius et Dux „,, 
Sorte sub hac quisquis vitae spiramina curpis, 

Da vel huic gemitum, te recolens socium, 


27. 
Conciliam Roman, — Bouquet X. pag. 535. 
28. 


Dithmar, pag, 98, 
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1. .” 
Annal, S. a. 998: mense Julio terrae motus horribilis factns 
„per Saxonıam, duoque lapides igniti ex tonitruo ceciderunt, unus 
in ipsa civitate Magadaburgensi, alter ultra Albiam fluvium, — 
Eodem anno mulier in Bawaria in uno partu quinque filios enixa est. 


2. 
Vita Meinwerei episcopi-Paterbrunn, — Leibnit. I, pag. 520 -: 
Bruno, qui et Gregorius ab imperatore restituitur, sed post disces- 
sum ejus a Romanis,expulsus, ac deinde veneno peremptus, 


8. 

Es muß aufgefallen fein, daß Gerbert, beffen Name ſchon zwei R 
enthielt, von Reims über Ravenna nad) Rom kam, als wäre cr an ba? 
R gebannt. Denn der prächtige Vers: 

‚  Scandit ab R. Gerbertus ad R. post papa viget R. 
wird gar häufig angeführt; aber auch abweichend: 

Transit ab R. Gerbertus ad R, fit papa vigens R, 


} 4, 

Ob Abalbert auf einer diefer Wanderungen ben jungen ungarifchen 
Fürften Waik, Geiſa's Cohn, zu Gran getauft und ihm den Namen 
Stephan gegeben habe, oder nicht: das mögen Andere unterfudhen; aber 
kaum ift es im Jahre 995 gewefen, und. gewiß hat Otto III. nicht als 
Gevatter geftanden. 

5. 

Daß Gaudentius ein leiblicher Bruder Adalbert's gewefen, ſche'net 
gewiß, und kaum zu bezweifeln, wenn man — nad) Voigt’ fharfjinniger 
UI, Beilage zur Geſchichte Preußen’s, B. I. — annimmt, daß er ber 
Verfaſſer der Vita S. Adalberti bei Canisius fei. In diefer Vita naͤm⸗ 
lid) wird, pag. 50, erzählt: Adalbert war in Rom und hatte die Abficht, 

nach Jeruſalem zu pilgexn. Die Kaiſerin Theophania war auch in Rom 
und hoͤrte von ſeinem Entſchluß. Deßwegen ließ ſie ihm ein großes Reiſe⸗ 
geld geben, Er aber vertheilte das Geld in der Nacht fideliter an bie 
Armen, und nihil sibi retinuit, Hierauf entließ er feine Diener (pueri), 
Eaufte fich einen Efel pro portandis oneribus, und cum fribus' numero 
fratribus socium iter assumpsit,. In biefem Sage könnte das Wort 
fratres allerdings ungewig fein; man Eönnte an Mönche denken, Aber 
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man hätte Unrecht. Denn weiter. Adalbert Fam zu dem Klofter auf 
Monte Cassino, Der Abt bemerkte ihm: er fei nicht auf dem Wege, ber 
zum eben führe; er möge lieber Mönch werden. Das fei beffer. Abals 
bert, dem biefer Rath einleuchtete, entſchloß fi. Bald aber verließ er 
auch diefes Klofter auf Monte Cassino, ging zuerſt zum: heil, Nilus 
und dann nad) Rom. Hier warb er Mönd. Und nun heißt es: Duo 
autem ex fratribus, qui cum eo erant, jam dudum videutes, quia 
se monachum facere vellet, non bene relicto clipeo fugam dederunt, 
Solus vero Gaudentius, remanens cum beato viro, monachicam at- 
que probabilem conversatiouem consecutus est: qui etiam sibi carhe 
et spiritu duplex germanus, et ab infantia semper fidissimus comes 
adhaesit, Mich dünket, diefe Worte fönnen nur von leiblichen Brüdern 
verftanden werben; und ohne ihnen Gewalt anzuthun, ift weder eine moͤn⸗ 
chiſche Verwandtfchaft, noch eine brüderliche Freundſchaft heraus zu bringen. 
Auch bewichen die beiden fratres, die hinweg liefen, eben Eeine herzinnige 
Anhänglicjfeit.. Und Aunal, 8. beftätiget biefe Meinung, ad a. 1000: 
Dtto III, errichtete in Gnefen ein Erzbistyum, committens eumdem 
praedicti Martyris (Adalbert's) fratri, qui et Gaudentius, 


6. 
Der Herzog follte den heiligen Leichnam mit Silber aufwiegen. Als 
es aber an's Wägen Fam, da ward der Leichnam federleicht befunden, 


7. 
Wegen Adalbert's Geſchichte: Voigt, Geſchichte Preußen's, J. S. 
244 — 276. 
8, 
3u feinen Liebhabereien, durch welche er in Mainz feine Demuth 
bewies, gehörte — Vita 8, Adalberti I. c. pag. 55 —, baf- er. bes 
Nachts, wenn andere Menfchen fchliefeh, aller Welt die Stiefel reinigte. 
Noctibus quoque, cum-(qui in regia domo erant) carpserant som- 
num, calceameuta eorum componere cara fuit, a janitore usque ad 
prineipem regiae domus omnium caligas aqgfa latit, et purgatis sor- 
dibus eas suo loco restituit, 


9. | 
Er war bei Nacht, wie bei Zage zu dem Kaifer gegangen und hatte 
ihn — pag. 54 — belchret (docens): ne magnum putaret, se im- 
peratorem esse; cogitaret, se hominem moriturum cinerem, ex pul- 
cherrimo putredinem, et vermium escam esse faturum, rel, 
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10. 
Otto hatte das Gluͤck einen Arm des heil. Adalbert zu erhalten. 
11. 

Voigt, J. S. 276. Die teutſchen Schriftſteller wiſſen Nichts von 
dieſem Vorgange, ſondern nur die polniſchen Chroniſten. Es iſt gegan⸗ 
gen, wie ſo oft. Der Fuͤrſt der Polen, lange in der Geſchichte Herzog 
genannt, war König. Er muß es geworben fein: wie aber? Und fo ents 
ftand die Sage; denn dem Seienden burfte der Urheber nicht fehlen. 
uebrigens foll der Kaifer dem neuen König außer ber Krone auch nody 
eine Lanze — bie Lanze des heil, Moriz mit einem Nagel vom Kreuze des 
Herrn — und ein Scepter überreichet haben, Bon einem Schwert aber, 
von dem Spezerbiec, dem Schartenhauer, wiffen die älteren Chroniften Nichte. 

182. | 

Dtto hatte allerdings drei Schweſtern. Zwei berfelben, Adelheid 
und Sophia, hatten den Schleier genommen. Die Erfte war ſchon, feit 
dem Tode der Reichsverweferin Mathilde, Acbtiffin zu Quedlinburg, die 
Andere, von welcher bald weiter bie Rebe fein wird, ift Aebtiffin zu 
Gandersheim geworben. Dithmar. pag. 97. Die Drifte, von welder 
das Alter nicht auszumachen ift, hieß Mathilde. Dithmar. pag. 100: 
Caesaris ejusdem soror, Mathild nomine, Herimanni comitis palatini 
filio, Ezoni, nupsit, rel, Die Art, wie biefe Vermählung zu Stande 
gekommen, wird mährchenhaft erzählet: de venerabilibus comitibus pa- 
latinis Rheni Erenfrido seu Ezone et Mathilde, eorumgue fhilia b. 
Richeza regina Poloniae narratio a Monacho Brunwillerensi con- 
scripta — bei Leibnit, I, pag. 313. Nach diefer Erzählung und nach 
Anderen ift dieſe Nichte Otto's III, Richeza des Boleslav Gemahlin ges 
worben. Aber wann? Vergl. Dithmar. pag, 99. " 

43, | 

. Sigebert. Gemblac, Chronogr. ad a, 1000. Terrae motus fac- 
tus est permaximus, Cometes apparuit 19 cal, Januar, circa horam 
nonam aperto coelo‘, qu®si facula ardens cum longo tractu fulguris 
instar illabitur terris, tanto splendore, ut non. modo qui in agris 
erant, sed etiam in tectis irrupto lumine ferirentur. Qua coeliscis- 
sura sensim evanescente, interim visa est figura quasi serpentis, ca- 

pite quidem crescente cum coeruleis pedibus, 

14. 

Alles, was hier bemerket wird, ſteht auf Dithmar's und Derer Zeug⸗ 
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niß, die dem Bifchofe von Merfeburg gefolget find. Der Verfchwörung 
gedenfet Dithmar. — pag. 94 — mit folgenden Worten: Appropin- 
quautem ejus obitum multa praevenere importuna, Namque nostri 
duces et comites non sine conscientia episcoporum multa contra 
eum conspirare nitantur, Henrici ducis, postea successoris sui, ad 
hoc auxilium postulantes, 
15. 
Er ift z. B. in Ravenna gewefen. S. Mauratori, Annali d’It, 


zu d. I. 
16. 


Die folgende Erzählung ift aus der Vita 8. Bernwardi, cap.13-33. 
Der Berfaffer diefer Schrift, der Presbyter Tangmar — qui a primaeva 
juventute usque ad canitiem scholari studio intentus, nutriendis pue- 
ris operam duhat — war allerdings Bernward's Lehrer und Freund; 
aber ein gelchrter und verftändiger Mann, der mit Ehrlichkeit erzählet, 
wovon er Augenzeuge gewefen ift. Scribentibus, fagt er cup. 15, gra- 
vis est culpa, vel falsa dicere, vel vera intermittere; unde pace 
eunctorum liceat dicere, quod scelus est celare, Und er bat die 
Sache in der That recht ſehr intereffant dargeftellet. 

17. 
... indignum aestumans, nisi a palligero consecrari, 


18. 
«+. qui indignabatur aliquem praeter se familiaritatis locam 


apud imperatorem habere, 
19. 

Zangmar giebt — cap. 22 — eine fo deutliche Befchreibung von 
dem Verfahren einer folcher Synode, wie man fonft kaum findet; deß— 
wegen erlaube idy mir diefelbe herzufegen. Als man fid), nad) dem Se: 
gensſpruche, gefeget hatte, trat der Biſchof Bernward vor, und causam 
ecclesiae suae elimato sermone exposuit, Cunctis itaque questa 
ejus compunctis, sapientissimus papa interrogavit coucilium: si Sy- 
nodus habenda vel vocanda esset, quam archiepiscopus cum suis, 
quos adduxerat, collegisset in ecclesia ab Hildensemensibus semper 
possessa episcopis, praecipue cum episcopus defuerit, et ad romanam 
sedem pro eisdem causis confugerit; vel, quo nomine tale venti- 
culum vocitandum sit? Sanctum .concilium secessum petiit, ut se- 
cretias inter se de his inquiraut, Quod piissimus papa libens au- 

Luden t. G. VII, 38 
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»nuit, Egressi sunt soli romani episcopi et postmodum introgressi, 
cum iterum consedissent, Apostolicus ait: quid sancitis, fratres, de 
synodo ? $. concilium respondit: in aliena ecclesia, et ab aliis 
possessa nil juris habuit; neqne canonice ibi synodum celebrare, 
aut aliquid statuere sine consensu proprii episcopi, potuit; nec om- 
nimodis synodus dici potest, Sapientissimus papa dixit: ergo quo 
nomine rite vocari potest? S$, conciliam respondit: schisma, con- 
cilians discordias, Sapientissimus papa dixit: abjicienda sunt, quae 
ibi gesta sunt ? Concilium respondit: canonica authoritate et sanc- 
torum patrum exterminanda suut, quae ibi adinventa, vel statuta 
sunt, Apostolicus ad haec inquit: Apostoloram potestate, sancto- 
rumque patrum auctoritate, dissipamus, et eflringimus et annulla- 
mus, quae, absente fratre et cocpiscopo Bernwardo Gandense (?) 
in sua dioecesi ab archiepiscopo Willegiso, et suis complicibus, 
ndinventa et sacramentis statuta sunt. — Man fieht, die Bifchöfe, 
und zwar die unbetheiligten, entfhieden, nad) einer Berathung unter fich, 


wie Gefhworene. 
20. 


Das, denke ich, ift die Meinung. Die Worte find cap, 28: Super 
quo graviter indignati (Apostolicus et Imperator), jubent universos 
Theotiscos episcopos circa natale Domini ad illorum praesentiam 
festinare, non solum ad synodum, sed cum omni suo Fasatico ita 
constractos, ut ad bellum quocungue imperator praecipiat, possent 
procedere, 


N 21. 

Da wieberholt von dem Kniebeugen gefprochen worben ift, zu wel: 
chem ſich die Zeutfchen in den Zeiten der Ottone verftanden: fo führe ich 
an, wie Zangmar, nad) feiner eigenen Befchreibung (cap, 32.) auf der 
neuen Synode zu Todi ( Tudertinae) vor dem Papft und dem Kaifer 
erfchien, Ad quem (Tangmarum) Apostolicus ait: dic, qua de causa 
ad nostram praesentiam veneris, vel quid ad synodum habeas, Mox 
Legatus, toto corpore ad terram prostratus et erectus faventium 
manibus, pedibus utriusque principibus provolvitur; consurgensque 
sic ait: dominus meus, Apostolatus vestri auctoritatem, imperialem 

-quoque majestatem magnifice gratatus est, rel, Glaubet man nicht 
in Konftantinopel zu fein ? 
22. 
Und hier werben bie Einwohner Zivoli’s von dem beiden SPrieftern, 
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bem Bifchof Bernward und dem Papfte beredet, fich zum Schein zu 
Etwas zu erbieten, was in der Folge durch teutfche Könige von Bürgern 
italifcher Städte mit fo großer Härte gefordert und erzwungen worden 
ift. Cap. 23. Die beiden Pricfter non prius desistunt, quam omnes 
pacatos imperatoris ditioni Dei gratia adjuti subdunt, Postera nam- 
que die nobili triumpho subsequente, episcopi imperatorem adeunt: 
nam cancti primarii cives praedictae (Tiburtinae) civitatis adsunt 
nudi, femoralibus tantum tecti, dextra gladios, laeva scopas ad pala- 
tium praetendentes, imperiali jure se subactos; mil pacisci, nec 
ipsam quidem vitam; quos dignos judicaverit, ense feriat, vel pro 
misericortlia ad palum scopis examinari faciat; si muros urbis solo 
complanari votis ejas suppetat, promptos libenti animo cuncta ex- 
sequi, nec jussis ejus majestatis, dum vivant, contradicturos, Auf 
Vermittelung bed Papftes und bes Bifchofes aber, imperator reis ve- 
niam tribuit, 
23. 

Cap, 25. Amore vestro meos Saxones et cunctos Theotiscos, 
sanguinem meum, projeci. 

24, 

Wie gefaget, dieſe Erzählung ift von einem Augenzeugen. Dithmar 
aber — pag. 93 — gedenkt eines Aufftandes der Römer, bei welchem 
ein gewiffer Gregorius, qui Caesari valde carus erat, dolo eum ca- 
pere nisus occultas tendebat insidias, Wahrfcheinlich ift diefes derſelbe 
Vorgang, den Tangmar berichtet. Auch bringt Annal, 8, ad a, 1001 
die Nachricht bei Dithmar mit Bernward's Erfcheinung in Rom in Ber: 
bindung. Taengmar jedody hat den Namen Gregorius nicht, Won ben 
beiden Anftiftern, welche die Römer ergriffen, nennt er nur den Einen, 
Duos corripiunt, Benilonem et alinm quendam. Diefer alius quidam 
ift vielleicht Dithmar’s Gregor, obgleich der Biſchof ganz anders erzählet, 

25. 

Diefe Angabe findet ſich aber nur bei italifchen Schriftftellern, Arnulf. 
Mediol, und Landulf, sen, 

26. 

Tangmar: decimo Calendas Februar. Ebenfo Andere, Dithmar, 
und Annalista 9. hingegen IX, Kalend, Febr, 


27, 
Tangmar verließ den Kaifer am Eilften Januar’ (tertio Idus Januar), 
38 * 
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Berm Abfchiede — cap, 83 — geftand ihm Otto, leviter se febrici- 
taro. Und diefe Krankheit wurde ſchlimmer von Tage zu Tage. Dithmar, 
— pag. 94 — faget: indem ber Kaifer die Nachricht von der Bers 
ſchwoͤrung ber fächfifhen Fürften erhielt — in Paterno urbe pustellis 
interiora prementibus et interdam erumpentibus, infirmatur, Aber 
Dithmar war ein Hofmann, der Diftoriograph des fächfifchen Hauſes. 
Annual. S. fchreibt feine Worte ab; fegt aber doch hinzu: Alii tamen 
codices de hisce rebus sic habent „.. Nun erzählt er, uxor Cres- 
centii eum spe regnandi ad amorem suum pellexerat; und vergiftete 
ihn dann. Sn der Vita Meinwerci — Leibnit, I, pag. 521 — heißt 
ed; incidi® in insidias mulieris malae, cujus virum — für maritum, 
gewöhnlid; — Crescentium jusserat capitalem subire sententiam: quam 
formae elegantissimae nimis insipienter thoro suo socians, ab ea ... 
veneno intra cubiculum dormiens, infectns est. Bon ben Staliänern 
in demfelben Sinne, nur ift ihr Herz auf der anderen Seite, 
28. 
Vergl. Anmerk. 25. zum vorhergehenden Gapitel, 
29. 
Teutonum legio, faget Tangmar; tristis turba, Dithmar. 

2 30, 

Nach Dithmar, pag. 94; Annal, S. ad a, 1002 und vita Hen- 
rici S, imperat. ab Adelboldo conscripta — Leibnit. I. pag. 431. — 
Adelbold nennet die teutfchen Bifhöfe und Grafen, die in Stalien bei der 
Leiche des Kaiſers waren, 


Fünftes Gapitel, 
1. 

Indem Annal, S. ad a, 1001 den Tod Dtto’s des Dritten erzäh- 
let, fest er hinzu: Venehcio ejusdem mulieris — naͤmlich ber Ste: 
phania, des Grefcentius Wittwe — etiam papa romanus ee as- 
seritur, ita ut loquendi usum amiserit, 

2. 
Das wird ſich zeigen in der Zeit Heinrich's III, und Hildebrand's. 
5. | 

Die Irrfahrten Heinrich's IL,, von weldyen das naͤchſte Gapitel fpricht, 

mögen als Beweife dienen, 
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’ 4. 

Einen hohen Begriff von den Kenntniffen großer Herren in bdiefer 
Zeit befommt man freilich nicht, wenn man fiehet, daß der Aunal. 8. 
ad a. 1002 — paz. 383 —, nachdem er erzählet: ber Herzog Heinrich 
von Baiern habe einft, in der Kirche zu Regensburg betend, eine Stimme 
gehöret: lege scriptum in pariete; und nun habe er gelefen: Post VI, 
daß, fage ich, der Annalift, nachdem er Diefes erzählet, hinzu zu fegen 
für nöthig bält: litteratus enim fait, Alſo, wer nur Iefen Eonnte, 
nur ein Wort: post, VI., lefen Eonnte, der war ſchon litteratus, 


5 

Einige Jahre fpäter hatte er wenigftens diefe Hoffnung gänzlich aufs 
gegeben; und deßwegen darf man wohl vermuthen, daß biefelbe auch jegt 
ſchon nicht befonders ftart mehr gewefen fe. Auf dem Conecilio gene- 
rali in Franconevorde, weiches er nad) Anual. S. im 3. 1007 hielt, 
um feine Bergen: Angelegenheit, die Gründung bes Bisthumes Bamberg 
zu betreiben, fagt er: nam quia in sobole habenda nulla mihi spes 
superest, Christam heredem elegi, rel, 


6. 

Annal. $, a, 1002: quam tamen voto castitatis, quae utrisque 
placuerat, nunquam cognovit, sed ut sororem dilexit, Diefe, fo oft 
vorgebracdhte Angabe ftehet mit den, unter 5. angeführten Worten Dein: 
rich's in einem Widerfpruche, der ſich auf die angegebene Weiſe loͤſet. 
Die Sache ift übrigens bekannt genug; und auch, wie der Teufel, als 
Baron, der armen Frau mitfpielte, 

7. 

Nicht unmerkwuͤrdig ſcheinet mir, daß man das Erbrecht Heinrich's 
ſogar von Karl dem Großen ableitete. Nachdem Annal, 8. a, 1002 
angemerket hat, die Sachſen hätten, zu Werla verfammelt, wie unten 
erzählet werden foll, ausgerufen: Heinricum ... jure hereditario reg- 
naturum, fest er hinzu: Hereditarium dicimus, quia, ut ab his, 
qui genealogias computare noverunt, didicimus a Karolo magno ex 
parte patris decimam septimam, ex parte matris decimam sextam 
lineam propagationis tenebat. Jene Worte hat der Annalift aus Dith— 
mar — pag. 111 — entlehnet; dieſe Worte hat Dithmar nit: fie 
find aus vita Heiuriei $. imper. von Adelbold, Dithmar’s und Bein 
rich’ Zeitgenoffen. Man ficht, wie viel fehon eine vornehme Ab’tam: 
mung galt, und wie gern man fon an Stammbäumen anf und ab 
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Eletterte. Denn es gab ja fihon gefällige Männer, qui genealogi.is 
computare noverunt, 


8 
Annal, 8, a. 1002, pag. 388, 

% 
S. oben ©, 280. 

10. 


In der Folge, als Heinrich gefrönet war, forberte ber Markgraf 
— Dithmar. pag. 117 —, baf ihm nunmehr diu firmiterque promis- 
sus Bauuarii regni ducatus gegeben werben follte, wie im folgenden 
Gapitel erzählet wird, 

11. 

Dithmar. hat — pag. 100 — bloß folgende Worte über bie f. g. 
Belehrung des Königes der Ungarn: imperatoris autem praedicti (Dts 
to's III.) gratia et hortatu, gener Heinrici ducis Bauuariorum, 
Uuaic, in regno suimet episcopatus cathedras faciens, coronam et 
benedictionem accepit. — Annal, S. hat dieſe Worte ud a, 999. 

12. 

3a, in Vita 8. Bernwardi, cap. 84 — Leibnit. I, pag. 457 — 
heißt es ſogar: Interea vota principum in diversa rapiuntur, plerisquo 
regni fastigium sine respectu timoris dei usurpare nitentibus, Und 
ganz Unrecht hat wohl ber gute Tangmar nicht, 

13, 

So wirb er gewöhnlich genannt: dux Alemanniae et Alsatias. Wo⸗ 

her biefer Zuſatz, möchte mit Zuverficht nicht zu beftimmen fein, 
14, 

Die folgende Schliderung, fo wie Alles, was in biefem und in bem 
folgenden Capitel erzählet wigd, ſteht auf dem Ende des IV. und auf 
dem Anfange des V. Buches von Dithmari Chronicon; dann auf der 
vita Heinrici 8, imperat. ab Adelboldo conscripta, bie ſchon wieder⸗ 
holt angeführt ift, und auf dem Annal, Saxo, Die übrigen Schriftfteller 
fommen wenig in Betracht. 

15. 
Vergl. oben S. 247, 
ö 16. 
Wie es mit der Wicders Eroberung Meiſſens gegangen, tft freilich 
gr» nice recht Elar. Dithmar, — pag. 68 — faget bloß: post mortem 
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Ricdagi marchionis, Ekkihardo succedente et Bolislauo ad propria 
remeante „.. Dann aber pag. 118: Boemiorum ducem Bolislauum 
ad militem sibi adipiscitur, Ekkihard nämlid). 


17. 

So feheinet die Sache angefehen werben gu müffen. Dithmar's 
Worte — pag. 118 — Elingen allerdings feierlicher: Super omnem 
Thuringiam communi totius populi electione ducatum promeruit, 
Mas aber die Wörter eligere und electio in biefer Zeit bedeuten, das 
wird, wenn es nod) zweifelhaft fein Eönnte, die Geſchichte, wie Heinrid IT, 
König geworben, auf das Klarfte beweifen. Auch nennt Adelbold, — 
in vita Heinrici $. 5. — ben Ekehardus (fo fehreibt er) bloß Mar- 
chio in Toringia, 

18. 

Annal, $, a, 1002 — pag. 381. — 

19, 

Dithmar, pag. 88. Der Jüngling vaubte bie Jungfrau und ent: 
führte fie nad) Walbel,. Das veranlaßte große Unordnung, Er mußte 
fie aber herausgeben, obgleich fie gern bei ihm bleiben wollte. Da war 
ein manifestum dedecus, wie Dithmar fagtz; und Luithar nahın Ek— 
kihard's Weigerung anxia mente auf. 

20. 
Wahrfcheinlih im 3. 997. 
21. 
Vielleicht ruͤhret daher der Zuſatz dux Alemanniae et Alsatiac, 





Sechſstes Capitel. 


1. 
Das iſt es doch wohl, was Dithmar. — pag. 95 — ſagen will? 
Is — der Erzbiſchof Heribert von Coͤln — is cum omnibus, qui huc 
imperatoris funus sequebantur, excepto antistite Sigifrido, duci 
tunc non consentiebat, neque omnino denegabat. Aber Sigifrid 
wird fpäter unter denen nicht genannt, welche Heinrich nach Mainz be: 


gleiteten, 
2. 


Dithmar. I, c. apparatus imperialis, 
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8. 
Vergl. Band VI. &, 867. 
| 4. 
Dithmar. pag. 95: ad Frasam curtem reglam, 
5. 


... se nullam sibi dominum vel regem communiter vel singu- 
lariter electuros ... Das ift ein Beweis über die Bedeutung des Wortes 
eligere. Bergl. Anmerf, 17. zum vorhergehenden Gapitel, 

6. 

O, Luithari comes, quid adversaris? et ille, nam, inquit, cur- 
rui tuo quartam deesse uon sentis rotam? Man hat fich über den 
Sinn diefer Worte die Köpfe zerbrocdhen, und gemeinet, uithar habe fas 
gen wollen: Du Eannft ja nicht König werden, weil Du nicht von Fönigs 
lihem Gebtüte bift. Gegen diefe Meinung erhebet ſich aber bie Frage: 
wenn das Eönigliche Geblüt das vierte Nad war, was waren denn bie 
drei anderen Räder? Wahrfheinlich will Luithar nur fagens es gehet 
nit; Du fichft ja, daß es nicht gehet. Vielleicht jedoch hat er auf fein 
Verhaͤltniß zu Eklihard hingedeutet. Alsdann wäre der Sinn: «wenn 
wir vier Fürften, der Herzog Bernhard, der Marfgraf Gero, Du und 
ich, einig wären, fo würbeft Du die Krone erhalten. Du haft zwar bie 
beiden Erften auf Deiner Seite; mid) aber, den Bierten, haft Du ges 
Eränkt und ausgeftoßen. Das follft Du fühlen. Deinem Wagen fehlet 
das vierte Rad.” ö 
Fe 

Diefes ift dev Sinn von Dithmar's Worten — pag. Ill —: 
quamvis servato adhuc sacramento — es ift ber Eid, den er zu Frofe 
gefhworen — manus eidem non applicuit, tamen, rel, 

— g. 

.. gratiam ducis — ac spem retinendi et augendi benefioii — 
adeptus est. Dithmar hat hinter dem Worte dacis : Hermanui, wel— 
ches Hermanni bei Wagner eingeflammert ift, Es muß aber unverkenn: 

‚bar Heinriei heißen; und fo hat auch Anual. 8, pag. 379. 
9. 

Allerdings bloße Vermuthung. Das aber, was im Kortgange von 
des Herzoges Bolizlav's Stellung und Verfahren erzählet werden wird, 
macht die Vermuthung fehr wahrſcheinlich. Niemand Eannte die Verhälts 
niffe Ekkihard's beffer, ats Luithar. 
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10. - — 

Man verzeihe den trivialen Ausdruck. Der lateiniſche bei Dithmar 
iſt: bona plurima promisit. 

11. 

Am Abend naͤmlich wurden praefatis dominahus (dominis) in magna 
domo sedilia aulueis ornata et mensa variis cibis relerta, Da drang 
Ekkihard mit dem Herzoge Bernhard, dem Bifchof Arnulf und, ohne 
Zweifel, mit anderen $reunden zum voraus hinein, und verzehrte, was 
zu verzehren war. Das verdroß nit nur die beiden Fuͤrſtinnen unges 
mein, fondern auch caeteros complures, qui interluere, weil ihnen der 
Spaß verdorben war. 

12. 
Cie war fehon zur Aebtiffin ernannt, aber noch nicht geweihet, 


13. 

Einzelne Notizen giebt Dithmar, aber den Zufammenhang muß man 
erratben. Es heißt — pag. 112 —: Ekkihardes optimum duxit, 
ut occidentales visendo regiones Hermannum dutem cum caeteris 
optimatibus de reipublicae suique commoditate alloqueretur, Alſo 
bin. In Paderbern wird ihm gefaget, quod colloyuium in Duisburg, 
cujus gratia huc venerat, fieri nullo modo potuisset. Spaͤter ems 
pfüngt aber Heinrich IL, Lotharingien zu Duisburg. 

14, 

Domina Ethelind comitissa — Dithmar. I, c. — fagt ihm im 
Bertrauen: quod Sigifrith et Benno, senioris snimet filii, cum con- 
fratribus Heinrico ac Udone aliisque, rel Wegen ber beiden Erften 
kann wohl fein Zweifel fein; ob aber Heinrich) und Udo Brüder der Ethes 
lind gewefen, wie man angenommen hat, ſcheinet wenigſtens ungewiß, 
Sie waren Brüder,  Annal, 8. feget noch hinzu: de Cateleuburch, 


15. 
..,. quiescebant in proximo solario, 
16. 

Dithmar gicht zwei Meinungen an, die aber ſchwerlich ausreichen. 
Nach Einigen, fagt er, war Heinrich einft, auf Ekkihard's Betreiben vom 
Kaifer, und wahrfcheiniih Dtto dem Dritten, durcpgepeitfchet worden, 
und für diefe Schmach wurde Rache genommen; nad) Anderen follte 
Ekkihard gezuͤchtiget werden für feine Unartigkeit in Werla: und in dic: 
fem Falle würden wohl die beiden frommen Acbtifinnen, Sophia und 
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Adelheid, die eigentlichen Urheberinnen talis facinoris gewefen fein, Hoc 
tantum scio, feget Dithmar hinzu, quod decus regni, solatium patriae, 
spes commissis — (Derer, bie ihm anvertrauet waren, feiner Abmini- 
ftrirten in der Markgrafſchaft) —, terror inimicis, ac per omnia per- 
fectissimus foret, si in humilitate solum persistere voluisset, 

17. 

... in urbe, quae Geni dicitur, faget Dithmar. Bel biefen 
Morten würde ich um fo mehr an bie Stabt denken, in welcher ich Dies 
fes fchreibe, da Weimar's unmittelbar vorher gebacht worben if. Anna- 
lista 8. aber feget — pag. 381 — mit ungewöhnlicher Genauigkeit 
binzu:-in sua urbe nomine Gene in parochia Magontiensi, in loco 
ubi Sala et Unstrod confluunt, Dafelbft liegen allerdings noch zwei 
Dörfer, die Gena oder Jena heißen, 

18. 
... ad urbem Larsem, Laurisheim, 


19. 
+... communi devotioni in regem electus ... 


20, 
Francorum et Muselenentium primatus. 
21. 
&o, im Allgemeinen, nad} den teutfchen Schriftftelleen. Im Chro- 
nic. Senonense aber — Lib. II. cap. 15, bei Bouquet X. pag. 319 
— heißt es: Hermanus inter alia mala quae gessit, sabbato sancto 
Paschae inopinate eivitatem Argentinam intravit, et totam civitatem 
in die resurrectionis domini igne succendit, Armati sui matronas, 
quae ad ecclesias fugerant, virgines cum caeteris mulieribus vi vio- 
labant, et hoc’intra ecclesias fiebat: sacerdotes ab altaribus deji- 
ciebant, et exutos vestimentis calices rapiebant, libros, pallas al- 
tarium, cruces, capsas cum reliquiis sanctorum per spatium pavi- 
menti, quasi quaedam stercora, expandebaut. Aber die Rache blicb 
nicht aus. Hermanus dux cum suis omnibus in breri inferni clau- 


stra penetravit. 
22. 


Nach Adelbold in vita Heinrici $. 8. antwortete er verftändig: 
etsi pro Argentina Constantiam vastarem, non mihi damnum mi- 
nuerem, sed duplicarem. Iusuper male comparat regnum, qui in 
ejus adeptione animae postponit detrimentum, Coronavit me Deus 
non ad violationes ecclesiarum, sed ad puniendos violatores earum, 
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23. 

Dithmar, pag, 117: promissum Bauuarii regni ducatum dari 
rogavit, 

24. 

&o nah Dithmar. Wei Adelbold, ber Überhaupt etwas rebnerifch 
zu fprechen fucht, Iautet bie Antwort etwas andere. Quos semper prae- 
eipugs inter omnes gentes habui, quosque semper toto mentis af- 
ſeetu amavi, hos adepta benedictione regali in lege sua nec dete- 
riorare volo, nec deteriorari patiar, dum vixero, Legem habent, 
et ducem eligendi potestatem ex lege tenent u. f. w. 


25. 

Dithmar. — pag, 118 — faget bloß: ab omni populo rogatus 
debitum his porcorum remisit censum. Annalista $, aber — pag. 
584 — füget hinzu; qui census, beffen Betrag übrigens nicht angegeben 
wird, a tempore Theoderici filii Clodovei, qui et Lodowicus dice- 
batur, usque ad hunc regem singulis aunis regiis stipendiis impen- 
debatur per annos quingentos LXXXIL Ich geftche indeß, daß mir 
biefer Zufag verdächtig vorkommt. Er tft wahrfcheinlich aus fpäterer Zeit, 


26, 

Sch weiß wohl, baß man biefes Thornburg oft an ber Elbe, in 
ber Nähe von Barby, gefuchet hat; allein ich kann nicht umhin anzuneh⸗ 
men, daß es das Städtchen an der Sale fei, zwei Stunden] unterhalb 
Jena. Pag. 40 nennet Dithmar diefen Namen in Verbindung mit Mers 
feburg, Memleben und Kirchberg; bier, pag. 118, kommt Thornburg vor 
in Verbindung mit Weimar und Alftäbtz; pag. 130 und 131 aber wirb 
es auf eine Weife angeführet, daß nothwendig Thriburg, Troibern, 
Treba In der Nähe gelegen haben muß. Und mit Weimar, Memleben, 
Alſtedt, Trehra, Kirchberg fcheinet nur Domburg an ber Sale zugleich 
genannt werben zu können. Bergl, Schwabe: Dornburg an ber Saale, 


S. 29. 
27. 


Bei Dithmar Luuizo genannt, 
28, 
Dithm. pag, 114: Misnenses pecunia corrumpere clam tentans, 


29, 


Guncelin war ein fächfifcher Graf, ober wenigftens ein Graf in 
Sachſen. Iene curtis regia Frasa, in welcher die ſaͤchſiſchen Kürften 
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eine vorbereitende Verfammlung hielten, hatte er — Dithmar, pag. 95. 
— ex parte imperatoris in benelicium erhalten, - Nun .nennet Dithmar 
ihn zwar wiederholt einen Bruder des Derzoges Bolizlav. Diefe nahe 
Berwandtfchaft aber möchte kaum zu erklären fein. Man hat, um das 
Raͤthſel zu Löfen, zu fonderbaren Vermuthungen feine Zuflucht nehmen 
müffen. Daß Miesto, des Bolizlav Vater, nicht auch Gunzelin's Vater 
fei, wird — Dithmar. pag. 99 — allgemein zugegeben. Aber die 
Gute Dobrawa, Bolizlav’s Mutter, Eönnte ja wohl feine Mutter gewes 
fen fein! Allein eine andere Stelle bei Ditömar — pag. 170 — macht 
eine ſolche Vermuthung zweifelhaft. In derſelben naͤmlich erzaͤhlet der 
Biſchof von Merſeburg: der Graf Hermann und der Markgraf Gunzelin 
haͤtten Streitigkeiten mit einander gehabt, und Gunzelin habe dem Her⸗ 
mann jegliches Ungemach zugefuͤget, quia parrui in fratrum filios severi 
sunt. Nun war aber Dermann ein Cohn Ekkihard's: folglich muß 
Gunzelin Ekkihard's Bruder gewefen fein. Und Das ift allerdings am 
Wahrfcheinlichften; woenigftens macht diefe Annahme die Vorgänge am 
Leichteſten begreiflich. Vielleicht träget nur des guten Dithmar's Urbe: 
huͤlflichkeit in der Sprache die ganze Schuld des Mißbverſtaͤndniſſes. 
Uebrigeng mag Gunzelin ſich auf des Bolizlav Seite geftellet baden, weil 
er glaubte, Ekkihard’s Sohn, Hermann, werde die Marfgraffchaft Meiffen 
doch: nicht erhalten, ihm aber, des Ekkihard's Bruder, möge es gelingen, 
diefe Markgraffchaft zu bekommen, wenn er des Polen Partei nehme, 
und in derfelben die Partei des Königes Heinrich), 
50. 

Id. pag. 116: Deus indulgeat imperatori, quod tributarium 
(Slavum) faciens dominum ... Dithmar nennet den Bolizlav niemals 
König, fondern immer Herzog, dax; auch nennt er ihn — pag. 125 — 
Poleniorum rector. Er ſcheint alfo nicht gewußt zu haben, was bie 
Schriftſteller Polen’3 annehmen, daß Dtto denfelben zum König erklaͤret 
habe. Was aber lieget nun in diefen Worten: Otto hat ben Zinspflich⸗ 
tigen zum Herrn gemacht? 

31. 

Id. pag. 115 ... quasi ad dominum ad eumdem profecti ... 

, ‚ : 32, ” 

Man machte eine Wahlcapitulation in der Weife dieſer Zeit. 


53. 


Dithmar. pag. 119: voluntatem plebis convenieutis aperiens... 
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84, 
Und babei wieder bie fonderbare Sprache der Demuth des Geſchicht⸗ 
fchreibers: quid eis misericordiae dictis promittere, seu factis vellet 
impendere diligeuter inguirit, 


85. 
Alſo nicht nach einem Erbrechte. 
86. 
e.. ex parte omnium regni caram Älli fideliter committit, 
j 87. 


Dithmar erzählee — pag. 119 — 120 — dieſen unfeligen Auftritt 
auf eine folche Weife, daß man fühlt, er habe Manches, fo viel als mögs 
ih, im Dunkeln zu laffen gewünfchet. Wenn man aber feine Worte 
erfläret, wie fie erklaͤret werden müjfen, nämlicd) nach der Lage der Dinge, 
fo enthalten fie, wie mir fcheinet, feinen anderen Sinn, als welcher hier 
entwickelt worden ift. Damit jedoch der geneigte Leſer über diefe Er: 
klaͤrung und Entwidelung befto leichter urtheilen und mit größerer Be: 
quemlichkeit eine beffere Anficyt von dem Vorgange gewinnen möge, er: 
laube ich mir, die Worte Dithmar’s herzufegen. Bolizlaus autem Mis- 
nensem urbem tantummodo innumerabili pecunia acquirere satage- 
bat, et quia opportunitas regni non erat, apud regem nou valchat, 
vix impetrans, ut haec fratri suo Guncelino daretur, redditis sibi 
Luidizi et Milzieni regionibus. Hunc Henricus comes, nepos meus 
öppido diligens, quocungue modo potuit libenter et amicabiliter 
eum adjuvabat. Quem cum bene muneratum et cam licentia regis 
abeuntem comitaretur, concurrentem vidit armatam multitadinem, 
et per Deum testor absque regis consilio et conscientia adversus 
se insurgentem, Qui cum causam tanti tumultus investigare et ne 
plus damni oriretur, voluisset compessere, vix securus socium fracta 
exteriori porta educit, De sequentibus autem militibus nonnulli a 
comprimenti turba sunt praedati, quidam autem admodum sauciati, 
mortem Bernhardi ducis auxilio evaserunt. Hi namque curiarh re- 
giam armati intrantes et de hac exire jussi nolentes culpa sua 
temporale periculum sustinueruut, Bolizlaus autem hoc factum esse 
dolo mali consilii autumans, gravi moerore consumitur, regi, quod 
non promeruit, imputando, 

38. 
Adelboldus, der gern epigrammatifch fpricht, $. 11.: acclamatur, 
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benedicitur, coronatur, et fit Kunigunda Kuninga, quod latine in- 
terpretari potest regia regina, 
89. 

Der Sachſe Dithmar ift gegen die füdteutfchen Völker im Allgemeis 
nen nicht günftig gefinnet. Fruͤher — pag. 117 —, als er der Erobe⸗ 
rung Straßburg's gedachte, nannte er bie Schwaben: execrata Aleman- 
norum turba ad rapiendum promptissima. Hier nun ftöret die allge 
meine Freude insatiabilis avaritia Bauuariorum, Hi namque paucis 
domi semper contenti, exterius vero propemodum insatiabiles ... 
Die Vaffallen aller teutfchen Länder aber hatten wahrlich einander Nichts 
vorzumerfen. Sie waren Alle gleich insatiabiles, 

40. 

Dithmar, pag. 121: Post haec autem castigati sunt omnes, 
quicungue inveniri poterant tanti sceleris autores. Moestitiam prae- 
sulis pestea pläcavit Bocknevorde a rege tradita. 

41. 

Id, 1, c. Igitur hi confratres episcopi scilicet — Annal. $, 
hat: Hi siquidem coöpiscopi —, regem pariter eligentes, filemque 
sacramentis firmantes, usque ad Aquasgrani eundem comitantur, 

42, 
und auch hier abermals Adelboldus: rex eligitur. 
48, 

Nach Ditirmarus und Annal. 8. erfcheinet Hermann humiliter, und 
wird misericorditer empfangen. Bei dem fehwunghaften Adelboldus 
aber — $. 18. — kommt er nudis pedibus, und humo tenus genua 
flectit. 





Siebentes Gapitel. 


1, 
Dithmar. pag. 124 nennet diefe Fuͤrſten solo nomine duces, sed 


non re, 
2. 


Den Iesten Namen hat Dithmar, 
B. 
Vergl. Muratori Annali d’Italia VI, pag. 11. 
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4. 
Deßwegen nennt Adelbold in vita Henr, cap, 15. ihn Episcopicida, 
5. | 
Dithmar, pag. 123: Brixiensem episcopum, aliqua, quae sibi 
displicebant, loquentem capillis arripiens et solotenus ut bubulcum 
dejiciens „.. Adelboldus 1. c. Episcopos, qui in electione illias prae 
caeteris omnibus aestuantes et sitientes fuerunt, honorabat ut 


bubulcos, 
6. 


Dithmar. I, c. — Adelbold, cap, 15 —18, 
Ts 
Dithmar, pag. 122 nennt ihn Wolodouueius; Annal. S. Wlodo- 
wejus; Adelbold, cap, 14, hingegen Blademarius, und cap, 22. Bla- 
deimarius, 


. 8% 

Und Heinrich ſcheinet fich recht fehr darüber gefreuet zu haben, daß 
er die Belehnung fuchte; denn Blademarium, fagt Adelbold, plus justo 
verbis et rebus honorat (rex). 

9 ‘ 

Diefer Ort wird nicht ausdruͤcklich genannt, er war aber Heinrich's 
gewöhnlicher Aufenthalt. 


10, 
Dithmar, pag. 125. Insequenti igitur die ad Pragam velociter 
properans — Bolizlaus Polenioram rector — ab incolis semper de 


nova dominatione gaudentibus introducitur, communiterque in do- 
um laudatur, 
Pr 11. 

Dithmar. 1, c, $i terram nuper a se occupatam de sua gratia, 
ut jus antiquum possit retinere — (Annal. $, more antiquorum 
vellet retinere) —, sibique in omnibus fideliter vellet servire, se 
ejus voluntati in his assentire, sin alias, se armis illi velle con- 
traire, 

12, 
Id, Hanc legationem Bolizlaus indigne suscipiens ... 
13. 
Id, pag. 127. Venienti autem tunc regi ad locum, qui Hathe- 
resburgili dicitur, omnem thesaurum suum se praecedentem, Maga- 
nus — Annul, $, bat Magnus — somitis praedicti — bed Mark. 
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grafen Heinrich — miles, cum suis corripit, actum intra se dividen- 
tes, ad Amardelam civitatem laetus revertitur., 
14, 
Dithmar. ad Crusni castellam; Annalista $.: ad Crunzi castel- 
lum; Adelboldus Crusina, 
15. 
Nach Dithmar, — pag. 128 — gab Guncelin fo'gende Antwort : 
Sch würde deine Forderung gern erfüllen, aber sunt mecum Senioris 
mei satellites, qui talia non patiuntur, et si hoc publicatur, vita 
mea cum omnibus, quae possideo periclitatur, 


16. 
Mogilina, 
17. 
Dithmar, Crana; Annal, 8.: Grana; Adelbold. Erana, 
18, 
Suinuordi castellum, 
19. 


Dithmar, pag. 130: Inde — von Bauanberg — profectus ad 
sylvam Spehteshart nuncupatam, laborem expeditionis delinivit sua- 


vitate venationis, 
20. 
Vergl. oben ©. 314. 


21. 

Dithmar. pag. 180— 181. Der König befand fi) in Thornburg, 
Dafelbft war auch der Erzbifhof Gifeler, aber krank. Deßwegen fchi.tte 
Heinrich, zelum Dei amplius ferre non valens, den Erzbiſchof Will 
und andere vertrauete Männer zu bemfelben, ut memor domini, qui 
quid in destructo Merseburgensi episcopatu hactenus deliquit, hunc 
resumendo, injustamue sedem relinquendo, in ultimis saltem emen- 
Jare voluisset, Gifeler antwortete: dentur mihi trinm vel quatuor 
induciae dierum, et mihi liceat abire: quibas transactis certa vobis 
referam, Der König bewilligte diefe Bedenkzeit. Hierauf reifete Gifeler 
zu Wagen — in curru, ut diu tunc solebat, feßet Dithmar hinzu, 
zum Beweife, daß ein ſolches Reifen auch für Geiftlihe ungewöhnlid) 
war — ad curtem suam Thriburi. Dafelbft jtarb er nach zwei Zagen, 
VIII, Kalend, Februarii. Vergl. Anmerf, 26. zum VI. Capitel. 


22. 
Id, pag. 132: libertatem populi, quem regna colıercent, liber- 
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tategdominantis perire, tantumque ejus umbram servari, si cunctis 
ejusdem velit obtemperare praeceptis, . 


23, v 

Dithmar, — im XAnfange des VI, Buches, pag. 187 —: ante- 
cessorum naevum suorum cupiens emundare.... 

24, 

Id, pag. 133: comiti saimet gratiam ea ratione indulsit, ut 
praedium — alfo gewiß nicht das Markgrafenthum — sibi suisque 
fautoribus et incolatum redderet; ipsum autem, quamdiu voluisset, 
in custodia .detineret, 

25. 

Id, .. ibi tunc praeter aliud bonum rs in’ una die psaltee 
rium cum CL, veniis cantavit. 

26. 

Adelboldus, cap. 82, nennet Diejenigen, bie ſich einfanden, vo- 
luntarii, 

27. 

Dithmar. pag. 138,: militi suimet generoque Heinrico XII, Kal. 
Aprilis cum omnium laude praesentium, camque hasta signifera da- 
catum dedit, 

— 28. 

Dithmgg. pag. 139: Interdicta est omnibus per bannum rega- 
lem a palatino comite fuga, et resistentibus viriliter. promittitur 
solatio futura. — Adelboldus cap. 85: Rex palatino comiti prae- 
cepit, ut per bannum regale exercitui toti fuga interminaretur: ad- 
deret etiam, ut si quis fugere praesumeret, plectendum se capitali 
sententia sciret. 

29, Ä 

Adelboldus cap. 86: Ibi — in $, Michaelis ecclesia — Clerus, 
ibi nobilium coetus, ibi plebs utriusque sexus omnes unanimiter 
©®ng ore Heinricum regem acclamant, collaudant, collaudatum per 
manuym elationem designant, 

— 30. 

Dithmar, pag. 140: respondetur, plebeios furore subitaneo in- 
fammatos et servili praesumptione animatos, hanc’commotionem pri- 
mitus incepisse, caeteros quoque omnes in detrimentum sui vel de- 
decus convenisse — Annal. S.: se illis conjunxisse, Jene plebeii 
find ohne Zweifel die Einwohner der Stadt ; diefe caeteri omnes Fünnen 

Luden t. ©. VII, 39 
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daher wohl nur Diejenigen fein, die Abelbold nobilium coetus — 
Baſſallen und Herren. 
® 81. 
Id. „ „ domestici regis facile numerandi. 
82. 

Dithmar, 1. c. allgemein: divisis in plura neeessaria nostris ... 
Adelbold, aber: Erant Teutonici partim cum equis, partim per hospi- 
tia, partim per castella illi comitatui finitima, 

e 83. 

Adelbold. cap. 87, animositas Langobardorum . . , ex eventu 

bellico contra Ottonem ducem adhuc contumaciae vires habebat, 
. | 84. 

Dithmar, pag, 141: se ad munitionem S. Petri contulit. — 
Adelbold, cap, 40, . ad munitiänculam quandam, quae $. Petri 
cella aurea vocatur, se 'contulit. 

85. 

Dithmar faget — pag. 140 —: a superflaa vini ebrietate de 
vili causa interrupta est miserabiliter fidei connexio et sacramenti. 
Nach) ihm alfo hatten die Pavefer zu viel gezechtz aber eine vilis causa 
kam hinzu, die er nicht angiebt. Adelbold miſchet — cap. 37. — ben 
diabolus ein, pacis invidus, concordiae inimicus, „ditcordiae semina- 
tor fervidus, Diefer commovit (veneno ebrietatis immigso ) adver- 
sus regiam majestatem cives, nulla, quae in rationem digne dedaci 
posset, laesione coactos, Alſo war doch eine laesio vorgefallen. 





Achtes Capitel. 
1. 
Nach Hermannus Contract. a. 1004. 
2. 

Id. — Dithmar. pag. 141. — Adelbold, cap. 42. .. Rex col- 
loquium tenuit, omnesque pro pace tuenda, pro latrociniis non con- 
sentientibus a minimo usque ad maximum jurare compulit, 

3. 

Und zwar, wie Dithmar J. c. fagt, iu Boruz et Nisani, ©, bar: 

über die Note 7. bei Wagner 1. c 


.‚ 9 


Anmerkungen, 611 


4. 

Das lieget doch wohl in den Worten, bie Bolizlan — Dithmar, 
pag. 143 — auögefprochen haben foll: Si (die Zeutfchen) reperent 
ut ranae, jam possent huo advenisse, Er glaubte alfo nicht mehr an 
ihre Ankunft, 

5. 

Oben, ©, 362, 

Beftimmter: Dithmar. 1. c. .. subseguente nocte jam mediante 
andiens in urbe proxima, quae Uuissegrodi — Annal, s. hat Wes- 
segrode — dicitur, campanas cives ad hellum sonitu hortantes ‚,,, 


® 75 — 
Dithmar. pag. 144 ... Goddescaleus — pastor, nomen cum 
ro possidens®, 


8. Ä 
Dithmar's Worte — pag. 148 — find, nicht unmerfwürbig. Item 
praecepit in palatio et in omnibus regni suimet comitatibus expe- 
ditionem ad Poloniam, conventumgne ad Liezca — Lietzkau, Lietske 
— per bannum fhieri, Dieſe Worte bedürfen keiner Erläuterung; fie 
zeigen aber, daß ſich die alten Namen erhielten, wie bie Einrichtungen, 


9, 
Liutici hat Annal. 8, und fo follte im Texte ftehen. Bei Dich- 


mar Luizizi, 6 
— 10. 
«+. deos suimet praecedentes subsecuti, 
11. 


Nach Dithmar. — pag, 152 — fand Bolizlav in Crosnos bie 
Teutſchen Tagerten fi an einem Fluſſe, qui Pober dicitur slavonice, 
Castor latine, Das aber leidet keinen Zweifel, daß, nach Dithmar's Er⸗ 
zaͤhlung, der erſte Ort auf der rechten Seite der Oder gelegen habe. 

12. 

Dithmar, — pag. 155 — ſaget bloß: Tagino, der Erzbiſchof — 
cum juramentis et commendationibus — Annal. $, bat emendatio- 
nibus — firma pacis foedera apud eundem pepigit, 

18, 

Castrum Valentianense, Urbs Velentian, Urbs Valentina, 

Valentia, | | 


14, : 
Glaber Rodulph, — Histor. L. M. cap. &, Bet Bouquet X, 
pag, 28 — faget zwar, daß plüres ex ambabus partibus musitassent 
j 59 * 
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indecens esse ut quis illorum, tantorum scilicet regum, semet hu- 
milians, quasi in alterius transiret auxilium; da aber Heinrich fo me: 
nig bedenklich war, fo möchten die musitantes doch wohl nur im frans 
zoͤſiſchen Lager gewefen fein. 
15. 
«+. philaterium, continens dentem $, Vincentii Levitae et 


Martyris. 
16. 


... uxor ‚vero illius pares auri tantum naves accepit. Biel: 
leicht verfteht ein Kenner die Sache beffer. Ohne Zweifel find naves 
anri Münzen. Du Fresne hat aber auch nur diefe Stelle aus Glaber 
Rodulphus, ohne eine‘ Erklärung beizufügen, 

17. 9 

Dieſe Vorgänge find größtes Theiles nach den franzoͤſiſchen Schrift: 
ftellern erzaͤhlet, die ſich bek Bouquet X. finden, weil Dithmar gar nicht 
verſtaͤndlich iſt. Jene Schriftſteller jedoch erzählen gleichfalls hoͤchſt undeut- 
lich, und gewiß auch unwahr. So will z. B. Robert den Grafen Balduin 
nöthigen, die Stadt Valenciennes, die zu Lotharingien gehörte, heraus zu 
geben, und verfammelt befwegen fein Heer; fo ruft Imperator Heinricus 
den König Robert zu Hülfe, und dergl.; erwäget man aber die Wider: 
fprüche, die Lage der Dinge und den Gang ber Gefchichte, fo muß man, 
glaube ich, zu dem 3 Mfarftmenhange Eommen, der hier gegeben worden ift, 
— Den Ausgang hat Dithmar. — pag. 154 — in folgender Weiſe. 
Tandem Balduinus magna necessitate coactus humili supplicatione 
veniam impetrat, et non longe post per manus regis miles eflectus, 
Uual&corn et praenominatam urbem ( Valentiam) in benefhicium adi- 
piscitur, Aber wir Eennen dieſe Sprache Alle. 

18. 

Eben deßwegen möchte man wohl auch gern ber Vita Bernwardi, 
cap. 37 — Leibnit, SS. rr. Brunsw, I, pag. 458 — glauben, daß 
er, expeditione (gegen Balduin) soluta, eine Pilgerfahrt über St, Dee 
nis und Paris nach Tours gemacht habe ad sanctum Martinum. 

19, 

Dithmar, pag, 155: Cum vero se Archipraesulatum nullatenus 

adipisci posse sentiret ... 


: 20. 
Anual. S. a, 1007: a mea.paryitate huc asciti .. .. precor 


omnium vestrum clementiam ... Dieſen Cingang hat Dithmar nicht. 


Anmerfungen. WF 613 


Aber mweiterhin auch bei ipm — pag; 156 —: Ob hoc serenissimam 
— interpello pietatem .,. i | 


21. 
Dithmar, I c, Inter haec quoties rex anxiam judicum sen- 


tentiam nutare prospexit, toties prostratus humiliatur, 


22, 
Sciat, fagte er nad) Dithmar. pag. 157, testis omnium Christus, 


quicquid deinceps facturus sum, id invitus implebo, 
23. 

Annal. $, a, 1007 am Ende, Rex haec audiens animo dolet, 
hortaturque suos, ne id inultum ferrent, sed hujusmodi aflectum 
nescio quo obstaculo (wirklich nicht?) nullus — eſſectus. 

24. 


Dithmar, pag. 158 ſaget: plus timore regis, quam amore reli» 
gionis communiter eligitur. Wahrſcheinlich waltete timor regis bei 
den Leuten, weil fie bei ihm timor uxeris vorausfesten. 


25. ’ 

Der König befeget die bifhöflichen Stühle in ber That willkuͤhrlich. 
Zumeilen werden zwar die Bifchöfe gewählt und alsdann vom Könige 
beftätiget; zumeilen aber verwirft er auch die Wahl gerabezu und fest 
einen Anderen. Auch kommen Fälle vor, daß er einen Bifchof ernennet, 
nachdem er fi” mit. einem Geifttichen feines Vertrauens befprochen hats 
und andere, in welchen Längft vorher der Mann auserfehen worben ift, der’ 
Bifhof werden fol. Jedes Falles wird bei den Wahlen die Zuftimmung 
des Königes immer ausdrüdlich vorbehalten, oder. doc) vorausgeſetzet. 


26. | 

Das lieget doc wohl in Dithmars Worten: der König verwarf 

bie Wahl, prioris non immemor in germano ejusdem Thiederico non 
praemeditatae constitutionis. ®ergl, Sigebert. Gemblac, ad a. 1009. 


27. 
Rex — nobili secundüm carnem — fpäter ftedite e8 im Blute 


— viro, Meingardo episcopatum dedit. ©, bie 25, Anmerkung. 


28. 
Palas bei Dithmar, 
Ä 29, 
. Das ift es, benfe ich, was Dithmar, pag. 162 fagt oder fagen will, 
" 30, 
Dithmar, pag. 167 und 168. 
81. 


©. 350 und Anmerf, 
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82. 
Dithmar, pag. 170: inricem certantes inusitato in his regioni- 
bus more. ä 


33. 
Rocholenzi. 


84. 

Dithmar. befchreibet die Weife, wie er zum bifchöflichen Stuhl von 
Merfeburg gelangt ift, von pag. 160 an; und auch diefe Befchreibung 
beweifet, wie ſehr viele andere Beiſpiele, daß die Könige faft willkuͤhrlich 
verführen, Wigbert naͤmlich, der Bifhof von Merſeburg; war ſchwach 
und krank, Deßwegen berieth ſich der König mit dem Erzbiſchofe Zagino, 
feinem Sreunde, qualit erpost mortem Wigberti praesulis Merseburgen- 
sem ecclesiam bano provisori eommendaret. Tagino fagte dem König: 
est in meo monasterio (zu Magdeburg) quidam frater Thietmarus, 
ben er für,idoneus hielt. Der König erklärte ſich guͤnſtig; Tagino 
wünfchte daher, daß Dithmar ſich bewerben folltes Dithmar jedoch that 
Diefes nicht. Nun ftarb Wigbert. Der König erhielt die Nachricht 
vom Tode beffelben zu Frankfurt, und fogleich voluit Ethelgero cuidam 
bene merito honorem hunc impendere. Quod Thagino summopere 
rennit, Dagegen ließ Zagino den Dithmar herbei rufen, und ftellte 
benfelben in ber Kirche bem Könige vor. Rex ut cum electione prae- 
sentium pastoralem mihi curam inımerito commisit cum baculo u. ſ. w. 

35. 

Welcher uͤbrigens unter ben Burggrafen an ber Reihe geweſen fein 
fol. Dithmar. pag. 171: urbem Brun comes, Guncelini frater, or- 
dine vicis suae custodiebat, Dber foll Das etwas Anderes heißen ? 

5 86. 

Id, pag. 170: Hi praesentes erant, qui cum semetipsis reum 
esso majestatis accusare voluerunt, Annal, $. hat cum propria vita 
eum esse reum, rel, für cum semetipsis, 

87. | 

Stavifh: Uuethenici; von Dithm, pag. 114 erfläret durch Cu- 

kesburgienses, 


88, 
... expeditionem suam atroci jussione indixit. 


39. 
Diefe Anlage fheinet mir nicht unmerkwärbig, weil fie zeiget, wie 
— feit Heinrich J. — eine’ urbs zu Stande kam. Dithmar war, als 
Biſchof von Merfeburg, bei bee Gründung gegenwärtig, und er fagt über 
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diefelbe Folgendes, pag. 174: Rex — cum consilio paucorum urbem 
Luibusuam dictam aedificare et confirmare praecepit ... Ad hanc 
venimus in fine mensis Januarii et ibidem sanctae Dei genitricis 
purificationem veneratione justa peragentes, in XIIIT. diebus opus 
impositum’ complevimus, et praesidio urbem munientes remeavimus, 
Vergl., was Band VI, ©, 369 über die Anlage von Städten angemgr: 
ket worden iſt. Dithmar feget hinzu: die Stadt, quae tunc perfesimus, 
ab Henrico I, rege usque ad hoc tempus vacua erat, Alſo war 
Luibufua, nach feiner Meinung, von Heinrich I, angelegt, und wurde jest 
nur bergeftellet. Daß aber Luibusud eine bedeutende Stadt war, faget 
Dithmar pag. 184: Magnam hanc urbem nil nisi millg homines tue- 
"bantur, eui vix tum (ter?) totidem suppeterent, — Annal. 6. hat 
tria millia. — Ucebrigens verdienen wohl noch folgende Worte Dith- 
mar’s In ber erſten Stelle angeführet zu werden. «Im Norben von 
Liubufua, nur durch ein Thal getrennet, befand fich eine civitas, bie 12 
Thore hatte. Hanc cum diligenter lustrarem, opus Julii Caesaris et 
magnam Romanorum structuram, ZLucaro admonente, tractav,” Es 
braucht nicht gefaget zu werben, baß bei dem Tucano admonente nicht 
an den lateinifchen Dichter gedacht werben dürfe, fondern daß bie Stelle 
hoͤchſt wahrfcheintich verborben fet, und daß man eben deßwegen nicht 
nöthig habe, für die Erklärung bderfelben ben Lucan zu durchwühlen, 
und, wie Urfinus ſich ausdrüdt, oleum et operam perdere, 
40, 

Nicht der Propft Rebing, wie man angenommen hat, begab fich zu 
Bolizlav, fondern ber Erzbifhof Walthard felbft. Einige Säge vorher 
wird zwar — Dithmar, pag. 179 — Reding genannt; aber mit ben 
Morten: in die Sancto ad montem (Bergen) cum solito honore is 
dnctus, kehret die Rebe wieder zu Walthardb, dem Erzbifchofe, zurüd: 
der is ift Walthard, und nun bleibt Walthard das Subject, wie fchon 
der folgende Sag beweifet: Fuit in Natali Apostolorum in sede sua, 
d. h. in Magdeburg. 

j 41. 


Convenimus juxta locum, qui dicitar Zribenz, et sic rursum 
usque prope Belegori ascendimus, Tunc visum est principibus, non 
esse bonum perfici iter nostrum, sed optimis Marcham firmari prae- 
sidiis, et in consequenti nocte archiepiscopus capite nimis infirma- 
tar, rel. Die Derter find mit Sicherheit nicht zu beftimmen. 

42, 
Sie Leifteten ad modicum Wibderftand, 
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43. " 
Darauf hin deuten vielleicht die Worte des Annal, S. a, 1012 — 


pag. 424 — : Rex a Mersburlı navigio Arneburh venit et cum Sla- 
vis — multa discutiens ... 


44, 


Annal“ s. 1, c. E«dem tempestate a piratis magna vastatio facta 
est in partibus Aquilonis: ... Sigibert, Gemblac, (ad a, 1010): 
Normänni — Ultrajectum oppidum incendunt. 


Dithmar, pag. 191. Insuper regias pervenit ad aures, quod 
nepos meus Uuirinharius cum Ekkihardo ... ad Bolizlavum sine li- 
centia pergerent, ibidemque multa gratiae suimet contraria. loque- 


rentur, rel. J 


46. 
Id. pag. 190: Miseco — regis eſſicitur (ohne Zweifel miles, wie 
Annal. $. wirklich hat), et fidem cum sacramento firmat. 


47. 
Hier faget Dithmar: miles efficitur, 


Neuntes Capitel. 
1. . 
Für diefe und die folgenden Bemerkungen über Italien giebt Mu- 
ratori in ben Annali d’Italia VI., zu den Jahren 1004 — 1013 bie 
Beweiſe. 


2. 

Die Chriſten mochten allerdings ſelbſt Veranlaſſung zu dieſer größeren 
Härte geben durch häufigere Pilgerfahrten nad) dem heiligen Lande und 
durch mannichfaltige Aufregungen, welche aus dem Glauben an bie bes 
vorfichende Ankunft des Deren hervor gingen. 


» Außerhalb Italien fcheinet man oft gar nicht gewußt zu haben, wer 
Papft war, und eben deßwegen mögen auch den Meiften die Verhaͤltniſſe 
und das Leben «der Päpfte unbekannt geblieben fein. Man blidte bin 
zum apoftolifchen Sitze; man dachte an den Nachfolger des heiligen Petrus, 
an das Haupt der Kirche und dergl. und befümmerte ſich nicht um den 
einzelnen Mann, der jenen Sitz inne hatte, der dieſer Nachfolger war. 
Sigebertus Gemblac, 34. B. fagt ad, a. 998: Joannes romanae eccle- 
siae praesidet mensibus 10. Post quem Gerbertus, qui et Sylvester, 
qui et ipse inter claros scientia literarum egregie claruit, Quidam 
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tamen, transito Sylvestro isto Agapetum papam hoc in loco ponunt 
... Unde lector quaeso, ut hic et alibi, si qua dissonantia te of- 
fenderit de nominibus, vel annis, vel temporibus paparum, non mihi 
jmputes, quia non visa, sed atdita vel lecta scribo, 

| 4, 

Zu feinen Kunftwerken gehörte auch eine.Uhr zu Magdeburg, berem 
Dithmar, pag. 196 gebenkt, Er ftellte diefelbe richtig, nachdem .er. einen 
Stern, den Leitftern der Schiffer, durch ein Rohr betrachtet hatte ... 
in Magadaburg orologium fecit, illud recte constituens, considerata 
per fistulam quadam stella nautarum duce, Das ift ohne Zweifel, 
um mit Hugues de Bercy, einem provencalifhen Dichter im Anfange 
des dreizehenten Sahrhundertes, nad) Sander's Ueberſetzung, zu reden, 


der Stern, 
e. Der fich nicht wendt. Gar wohl ihn ſchaun 
Die Schiffer, fo dem Meer vertraun, 
Nach diefem Stern fie fürbaß achne 
Und halten ihren Weg gar ſchoͤn. 
Der Kynofur wird er genannt, 
Und feine Hülf hat viel Beftand, _ 


Dithmar, pag. 197 nennt ihn Johannes Phasan, id est Gallus, 


6. 
Diefem Papfte giebt Dithmar den Beinamen bucca porci. 


7. 
Dithmar. pag. 243 nennt ihn freilich Johannes, Crescentii filius; 
Muratori abee — Annali d’Italia, VI, pag. 45 — vermuthet, daß 
er des Grefcentius Bruder gemgfen fei. 


8 
Dithmar. 1. c, Nam is apostolicae sadis destructor, rel. 


9 

Die Stelle bei Dithmar. — pag. 197 — über die Gegen : Päpfte 
Benebict und Gregor ift allerdings zweideutig, weil des guten Bifchofes 
Unbehülflichkeit in der Sprache gar zu groß if. Sie lautet naͤmlich, 
diefe Stelle: Nam papa Benedictus Gregorio cuidam in. electione 
praevaluit. Ob hoc zste ad uativitatem dominicam ad regem in 
Palithi venit cum omni apparatu apostolico, expulsionem suam om- 
nibus lamentando innotescens. Hujus crucem rex in suam suscepit 
custodiam, et a caeteris abstinere praecepitg promittens sibi, cum 
ipse illuc veniret, haec secundum morem romanum diligenter finiri, 
Advenit optati temporis acceleratio, rel. Welcher von ben beiden Päp: 
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ften ift num gum Könige gekommen ? Brüher nahm man an, Benedict. 
Diefer Meinung ift Muratori nicht weniger ald Baronius. In neuerer 
Beit aber haben mehrere Schriftfteller geglaubt, Gregor habe feine Zu: 
flucht zu dem Könige genommen. Gewiß ift auch: aus dem isze folget 
Nichts. Das kann, nad) Dithmar’s Weife, eben fo gut auf ben legten 
Namen gehen, ald auf den erften. Und ba es ſchwer ift, zu fagen, was 
Dithmar mit ben Worten: hujus crucem rex in suam custodiam sus- 
cepit, will, ob’crux im eigentlichen ober im figürlichen Verftande zu neh: 
men; ba bie Erklärung ber folgenden Worte: et a caeteris abstinere 
praecepit ohne Zweifel von ber Erklärung bes erften Satzes abhängt; 
da endlich auch ber Fortgang ber Erzählung Kein Licht giebt, weil Gre⸗ 
gorius gar nicht wieber vorkommt: fo bleibt allerdings eine große Dun: 
kelheit zurüd. Dennoch habe ich nicht umhin gekonnt, mich für die - 
ältere Meinung zu entfcheiden. 1. Dithmar’s Ideengang ſchkinet folgen 
ber gewefen zu fein: Benedict hatte bei der Wahl das Uebergewicht über 
Gregor gehabt; dennoch ward er von biefem aus Rom vertrieben, und 
kam nun als Vertricbener zum Könige. Er Elagte dem Könige, ja Allen, 
feine Noth: der König nahm ſich feiner an, und befahl ihm,:nur ruhig zu 
fein: er wolle felbft nad; Rom ziehen und die Sache bald zu Enbe brin- 
gen, wie fchon ähnliche Dinge von feinen Vorgängern entfchieden worben 
fein. In feinem Latein hätte er, wie es fcheinet, fagen follen: Quam- 
quam papa Benedictus Gregorio cuidam in electione praevaluerat, 
tamen Roma expulsus, ob hoc ad regem venit u, f. w. 2. Dithmar 
war ohne Zweifel am MWeihnachtöfefte bei dem Könige zu Pölden. Er 
hat alfo den Papft gefehen, der bier eintraf, Und wenn er auch nicht 
anmwefend gewefen wäre: fo würde er doch die beften Nachrichten von 
Augenzeugen erhalten haben. Es ift daher nicht zu glauben, daß er den 
lamentirenden Mann, der im vollen päpftlichen Ornate auftrat, fo ganz 
kahl, bloß mit der Benennung guidam Gregorius abgefertiget haben, 
und baß er beffelben auch in der Folge gar nicht wieder gedacht haben 
foute, zumal da ſich ber König doch offenbar feiner angenommen hatte: 
denn in bem promittens sibi (ei, bem Papſte) Lieget zuverläffig eine 
Verheißung von guter Vorbebeutung. 3. Mit Benebict hingegen verfäh: 
ret ber Gefhichtfchreiber ganz andere. Er nennt ihn fogleich praeclarus 
et consolidator noster, nämlich des Bifchofes von Merfeburg. Den 
Namen ergreifend fegt gr hinzu: Benedictus sit in cunctis operibus 
suis omnipotens Deus, qui Romam „,. tali pastore consolari et 
pacificare dignatus est. Und auf biefe Worte folgt unmittelbar bie 
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oben angeführte Stelle: namque. papa Benedictus Gregorio cuidam 
praevalait, rel. 4. Da Gregor zu ber Partei gehörte, welche ſich ben 
Zeutfchen in Rom am Meiften feindfelig bewiefen hatte: fo ift nicht wohl 
einzufehen, warum ber König ſich für ihn hätte erklären und ſich durch 
ihn zur Befchleunigung feiner Fahrt nach Italien hätte beftimmen Laffen 
ſollen. Wahrfcheinlicher ift, daß er ben Gregor feftgehalten haben würde, 
damit Benebict um fo ruhiger auf dem apoftolifchen Stuhle figen möchte. 
5. Eben fo wenig ift einzufehen, wie Benedict fih in Rom gehalten 
haben Lönnte, da ber Patricier Iohannes gewiß fein Feind war, wenn 
Gregor fi) im Gefolge des Königes Heinrich befunden hätte, und wie 
es zugtgangen, daß Heinrich, als er, wie alfobald erzählet werben wirds 
vor Rom antam, ohne alle Dinderniffe in die Stadt eingezogen. Mit 
Einem Worte: wenn neuere Schriftftellee aus dem Bufammenhange ber 
Vorgänge das Refultat gezogen haben, daß nicht Benedict, fondern Gre⸗ 
gor nach Zeutfchland gekommen fei, fo möchte ich glauben, daß aus 
diefem Bufammenhange bervorgehe, nicht Gregor, fondern Benedict habe 
ſich zu Pölden an ben König gewandt, 
10. ; 

Vergl. oben S. 880; alsdann für das, was hier gefaget worben, 
Dithmar, pag. 180 und 186. Dithmar's Worte find dunkel, wie fo 
oft; offenbar aber hält er den Jaremir, der übrigens Anfungs zu Bolizlav 
geflohen war, für unfchuldig und betrachtet ihn als ein Opfer, das ben 
Verhältniffen gebracht wurde, Jaremir, fagt er, erhielt vom Könige 
pro misericordia et restitutione auxilium et custodiam Ethelbodi 
praesulis (zu Utrecht); er, qui in immensa caede Bauuariorum, ad 
Bolislaum sine regis ac sui liceutia cum muneribus iter agentium, 
et trucidatione sibi commissorum, et non aliqua regis infidelitate 
talem promeruit ultionem, . 

11. 2 

Dithmar, pag. 192 — 193, 

12, 

Das fagt auch Dithmar, 1. c., aber ohne Namen und Zahlen. 
Heinrich ging durch Baiern und Schwaben bis zu dem ( ungenannten ) 
Orte, der zum Sammelplas beftimmt war. Huc exercitus undique 

confluxit et bene adjuvantium voluntas patuit. Das ift Alles, Aus 
der vita Meinverci ep. Paderb. geht aber hervor, daß, wie Meinwert, 
fo viele andere Bifchöfe bei dem Könige gewefen find. 


13. 
Dithmar, pag. 198 — faget freilich nicht, wann Hardanigus, a 
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Lopgabardis falso rex appellatus, dieſen Vorſchlag gemacht habe; wahr: 
ſcheinlich doch wohl bei Heinrich's Ankunft in Italien, oder ald er, Dar: 
buin, wie Dithmar ſich ausdrüdt, adventum magni regis et potentiam 
exercitus doluit, 


14. z 
Daß Ethelbert willführlih, weil er ein Gegner der Zeutfchen ge 


wefen, vertrieben wurde, fcheint auch aus Dithmar, pag. 201 hervor 
zu gehen. Heinrich nämlich ließ, nach feiner Krönung in Rom, Arnul- 
fum, welchen übrigens Annal. S. Arnold nennet, fratrem suum, vom 
Pabſte weihen; Supplantatorem autem ejus Ethelbertum injuste ibi 
(zu Ravenna) dia sedentem, prime voluit degradare, sed assidua 


piorum devictus intercessione — er muß alfo wohl auch ein pius 
pastor gewefen fein — alteri praefecit ecclesiae, nomine Aricia, 
15. 


_ Dithmar, — pag. 198 —: Rex Heinricus a papa Benedicto, 
qui tunc prae caeteris antecessoribus suis maxime dominabatur ... 
cum ineflabili honore suscipitur. Mir fheinet, daß diefe Worte, in 
dem Zufammenhange, in welchen fie bier gebracht find, einen recht guten 
Einn erhalten Eönnen. 

16, 

Die dominica ac VI, Kal, Marcii, fagt Dithmar pag. 200. Allein 
ber 24. Februar fiel im Jahre 1014 nicht auf einen Sonntag. Da nun 
Dithmar vorher gefaget hat, es fei gefchehen decursis 1013 annis, et 
in subsequentis anni secundo mense, et hebdomada tertia, und ba 
die dritte Woche im Februar gerade mit einem Sonntag endiget: fo hat 
Wedekind die Vermuthung aufgeftellet, daß Heinrich am Sonntage, den 
21. Februar, gefrönet worden fei, und daß man mithin lefen müffe IX. 
Kal. Mareii. Diefer Vermuthung gedoch fteht entgegen, daß noch eine 
Urkunde vorhanden ift, Rom den 15. Februar, in welcher Heinrich ſchon 
Kaifer genannt wird, Vergl. Böhmer's Regesta pag. 57. Deßwegen 
ift wohl, nad) dem Vorfchlage von Vignoles, zu leſen: XVI. Kal. Marcii, 
an Statt: VI. Kal. M. Der 14. Februar war ein Sonntag und aud) 
in hebdomada tertia dieſes, des zweiten, Monates. 

17. £ 

Von biefen zwölf Senatoren VI rasi barba, alii prolixa mistice 
— Annal. 8. hat mystace, db. i. moustache, Kyebllbart — incede- 
bant cum bacaulis, 


18. „ 
Germani.” Muratori ift ungewiß, ob er das Wort in ber Bedeu: 
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tung: Teutſche ober in der Bebeutung: Brüber, nehmen fol, Wagner 
hat es mit einem großen Buchſtaben drucken laſſen; alfo hat er es wahr⸗ 
ſcheinlich in der erſten Bedeutung genommen, Ich glaube aber, daß man 
es: Bruͤder, überfegen müffe, Hätte Dithmar ihre Nationalität angeben 
wollen, fo würde er Saxones ober Franci u. ſ. w. gefaget haben, Wohl 
werben: in biefer Zeit die Männer, aus den verfchiedenen teutfchen Voͤl— 
fern, welche unter der Fahne des: Reiches zum Deere verfammelt waren} 
gewöhnlich — wie auch vom Annal, S. bei diefer Gelegenheit — Teu- 
tonici genannt; aber Einzelne ſchwerlich, und noch weniger Germani, 


19, 
| Bon dem privilegio, weiches Heinrich der römifchen Kirche verliehen 
haben foll, braud)t nicht die Rede zu fein. Die Unächtheit der Urkunde, 
von Pagi, Muratori und X. bewiefen, leidet Eeinen Zweifel. — Dagegen 
erzählet Glaber Rodulphus — Histor. I. cap, 5, bei Bouguet X, 
pag. 10—11 —: ber Papft Benedict habe ein befonderes Imperiale in- 
signe, nämlid) intellectuali specie machen Igffen und dem Kaifer über: 
reichet. Praecepit fabricayi quasi aureum pomum, utque circumdari 
per quadrum preciosissimis quihusdam’ gemmis, ac desuper auream 
crucem inseri, Erat autem, fest er ‚hinzu, instar speciei hujus munda- 
nae molis, quae videlicet in quadam rotunditate circumsistere 
hibetur, ut dum siquidem illud respiceret princeps tefreni imperü, 
foret ei documentum, non aliter debere imperare vel militare in 
mundo, quum ut dignus haberetur vivificae crucis tueri vexillo, 
Heinrich foll dann diefen goldenen Reihsapfel dem Klofter zu Clugny 
zum Geſchenke gemacht haben, quod etiam tunc temporis habebatur 
religiosissimum ceterorum. Das Chronicon Ademari Caban, — Bou- 
quet X. pag. 148 — läßt Heinrich den Kaifer felbft nach Glugny. kom: 
men, und dem Klofter, unter anderen reichen Gefchenken, auch 'sphaeram 
auream zum Geſchenke machen. Und mit dieſer Angabe ſtimmt auch der 
ungenannte Verfaſſer der vita Meinverci ep. Paderbr, — Leibnit, SS. 
rr. Bruns..I, pag, 527. — Nach demſelben begiebt ſich Heinrich, bei 
feiner Zuruͤckkunft aus Stalien, von Meinwerk begleitet, nad) Clugny; 
er macht große Gefchenke, von dem aureo pomo jedoch) ift keine Rede, 
20. 

Dithmar, pag, 201: ... instabilem Longobardorum mentem 
caritate cunctis exhibita firmavit, Diefes für den erften Theil des 
Gases. Wegen bed zweiten Theile ſ. die Urbunde bei Muratori, An- 
tich. Estens. Tom, I.c.'14, pag, 108. Namentlich traf die Verur— 
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theilung ben Grafen Ubert, Hilbebrandt’3 Sohn, den Markgrafen Obert 
und deffen Söhne,” fo wie den Neffen deffelben, Albert. Daß biefe Ders 
ren fi) von Neuem treulos bewiefen hatten, während Heinrich's Fahrt nach 
Rom, fcheint aus den Worten hervorzugehen: fie find cum Dei nostro- 
que inimico Arduino in unfer Neid) eingefallen, postquam Nos in re- 
gem et imperatorem elegerunt. Und nun: inventa est lex Longo- 
bardorum, quae ita jubet: Si quis contra animam regis cogitaverit, 
aut consiliatus fuerit, animae suae incurrat periculum, et res illius 
infiscentur, Secundum igitur legem eorum nostra propria sunt bona 


ipsorum, rel, 
21. 


Annal. 8. a, 1014, pag. 430: Multi: qnoque obsides et alü 
Romanorum custodiae traditi Imperatore redeunte callide fugam inie- 
runt, violantes pacem et belli rursus consilia captantes, 

22. | 

Oder vielmehr Thüringen. Dithmar,, cap. 203, erzählt ein Beis 
fpiel dieſer Art, weil fein eigner Neffe, der Graf Wirinkar, aus Bichlin: 
gen die Reinilda vaubte, und durch diefen Raub eine Fehde veranlaßte, 


die ihn das Leben Eoftete, 
23. 


® Adam, Brem. II, cap. 80: Tunc — nad) Otto III, — Slavi a 
chıistianis judicibus plus justo compressi — libertatem suam armis 
defendere sunt coacti.. — Cap. 81: Bernardus populum Slavorum 
graviter afflixit, Er wirft aber bie beiden Herzoge, Bernharb genannt, 
zufammen, ober vielmehr, er läßt auf Bernhard, Hermann's des Billins 
ger's Sohn, Ludger, den Bruder deffelben, ald Herzog der Sachfen 
folgen. Helmold. — Chronic. cap. 16 — bei Leibnit.. SS. Brunsv, 
ill. II. pag. 552 — hat ihn corrigirt. Er faget von Bernhard, dem 
Sohne: gentem Winu- loram per avaritiam crudeliter opprimens, ad 
necessitatem paganismi co&git, — Auch das Chronicon monast. Sti. 
Michaelis — Wedekind, Noten I. pag. 410 — fpridht von nimiae 
exactiones vectigalium, j 


24, 

Dithmar. pag. 206, ⸗ 
26. 

Id, pag 207; pars corrupta — vicit pecunia consilium, 
26. / 


14. pag. 209. Der Kalfer begab ſich zu Pfingſten von Caſſel 
(Cassalan) nad) Immöhaufen (Immedeshusun), Dafelbft Fam zu ihm 
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vom Weften her quidam rusticus tantae longitudinis,. ut omnes, qui 
eum viderant, nimis’admirarentur, und brachte eine Botfchaft, die ex 
nur dem Kaifer felbft eröffnen wollte, cum hoc ei coelitus per colum- 
bam jussum fuit, Und quia hanc admonitionem et crebro aliam in- 
numerabilem Imperator sprevit, vindictam sensit, ⸗ 


27. 


23. 

So, fcheinet mir, muß der Gang der Dinge gewefen fein. Dithmar, 
pag. 211 — erzählet freilich etwas anders, aber eben nicht zufammenz 
hängend. Nach ihm erzwang Bernhard den Uebergang, und alsdann Bo- 
lizlavus solito more fugit. Aber der Fortgang wird beweifen, daß er 
nicht weit gelaufen fein koͤnne. 


... Optimi, 


29. 

Dithmar fehweiget von Bernhard; überhaupt ift er entweber nicht 
unterrichtet, oder er fucht zu bemänteln, Der Kaifer, fagt er, wußte 
Nichts von dem, was zwifchen Bernhard und Bolizlav vorgingz; er war 
aber fehr beforgt ; er hatte nur ein Kleines Heer; er blieb in biefer Ges 
‚gend, fo lange er wollte, und kehrte dann zurüd, Das ift Alles, 

80. 

Auch diefes geſchiehet nach Dithmar — pag. 212 — freiwillig, 
proh dolor! 

Ä 31. 

Das heißt bei Dithmar pontem facere über praejacentem pa- 
ludem, 

" . 32, 

CC milites optimi oceisi sunt, Uebrigens ift auch biefe Erzäh: 
lung Dithmar's bemäntelnd, wie die früheren Angaben. 

83. 

Dithmar nennet fie Juvenes mei. Es waren alfo nicht eigentliche 
£ehenleute, milites, ſondern wahrfcheinlich junge. Männer, die Lehen zu 
verdienen ftrebten, Breiwillige, welche Geleite oder Scharen bildeten. 

- 84. | 
Wie Dithmar will, die Folgen mit ber Urfache verwgchfelnd. 
85. 
‚ Id. pag. 14: ignenf impositum, quia defecit aqua, medone 
extinguunt, 
” 
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Behbented Capitel. 


1. 
© Er mar. an einem Buße lahm: daher claudus beigenannt, 


2. 
Dithma® pag. 218, 


Imperatrix — defensionem patriae cum nostris principibus me- 
ditatur, 
' 4, 

Was Dithmar — 1. o. — vom Grafen Wilhelm faget, von wel: 
chem fogleich die Rede fein wird, das gilt auch von den übrigen Fürften: 
Uuillehelmus‘ comes miles est regis in nomine, et dominus terrae 
(in re, wie Annal. $. hinzufeget.) 

65, 

Die Städte: Befancon, Genf, Lyon, Bienne, Grenoble, Avignon, 

Arles, Marfeille, gehörten zu dem burgundifchen Reiche, 
6. 

Hepidannus — apud Chesnium Tom, III, pag, 471 — feget 
zwar: Ruodolfus in Burgundia — quosdam suorum Aereditate pa- 
terna privare conatus; aber das heißt keinesweges, er habe biefen Leu— 
ten ihre Eigenthum zu entreißen gefuchet: das Eonnte dem armen Rubolf 
gewiß nicht einfallen; fondern es heißt: fiscalifche Güter, welche die Vaͤ— 
ter der gegenwärtigen Vaffallen, unter feinem Water, an ſich gebracht und 
ohne Weiteres auf ihre Söhne vererbet hatten, fuchte er- wieder an den 
Fiscus zurücd zu bringen, wahrfcheinlich, weil die, Befi iger bie Pflichten 
nicht erfüllten, die ihnen als Vaſſallen oblagen. 

7. 

Derſelbe Hepidannus giebt ihm zwar copiosum exercitum; aber 
ohne Zweifel aus eigener Fabrik. Auch nennt er den Koͤnig Rudolf ſelbſt 
Regulus, und ſagt, er ſei facils victus et — 


8. 
Vergl. oben ©. 197. e 
A ae ee 
Dithmar, pag, 218: Nullus, ut audio, qui sic praesit in regno5 
nomen tantum et coronam habe, ... 
* ur da .r Kı er ET Pur 


Dder heißen Dithmar's Worte etwas Anderes: episcopatus his dat 
(Rothulfus), qui a principibus suis eliguntur, ad suam vero utilita- 
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tem pauca tenens ex impensis antistitum vivit, et kos vel alios in 
aliquo extrinsecus laborantes eripere nequit. Unde hi manibus 
complicatis cunctis primatibus veluti regi suo serviunt, et sic pace 


fruuntur, 
11, 
Dithmar.: rex mollis et effeminatus, 
12. 


Dithmar's Erzählung von dieſem Vorgange — pag. 217 — ift 
ungemein dunkel und verworren. Dem Comes Uuillehelmus giebt er 
übrigens ben Beinamen Pictaviensis, von Poitiers. Es gehöret nicht 
hieher, aus welchem Grunde und mit welchem Rechte. 


13. 

Alpertus monachus $. Symphoriani de diversitate temporum — 
bei Eccard, Historic, med, aevi Tom, I, pag, 91 — faget zwar — 
Lib. II, cap, 14 —: quidam principes hätten verfucht, regem Ruo- 
dolphum de regno expellere, Qua necessitate compulsus, ad Impe- 
ratorem venit, rel. Aber Alpertus fcheinet zwei Dinge zufammen zu 
werfen, nämlich die früheren Händel Rubolfs im 3. 995, welche dur) 
die Kaiferin Adelheid vermittelt wurden, und die Zufammenkunft deffelben 
mit dem Kaifer im 3. 1016 zu Straßburg. Dithmar weiß Nichts von 
befonderer Gefahr für den König in diefem legten Sahre. 


14. 
Dithmar, 1, c. „... quod longe prius rex praedictus ei sacra- 
mentis post mortem suam sancierat. ... Quia Rothulfus, sicut vo- 
catus erat, huc (nad) Bavanberg) venire non potuit, rel. 


15. 
| Der nobilis vir jedoch, deſſen Name nicht von Dithmar genannt 
wird, fam gut bavon. Cum antistes jam fatigatus canes latrantes au- 
diret, quod unienm tunc habuit solatium signo sanctae crucis sua post 
signans vestigia, quasi mortuus jacuit et ad praedam paratus fuit 
(er war darauf gefaßt, zerriffen zu werden): ecce canes rapidi loca 
eminus olfacientes signata ut grandi turbine retroacti reversi sunt ... 

16, 

©. oben ©. 337, 


17, 
©. oben ©. 366, 


Luden t. G. VII. 40 
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. 18. 

Ernft war mit Otto von Kärnthen in Italien gewefn — S. 366 

— und hatte ſich nachher gegen den König erklärt, 
19. 

Dithmar. pag. 208: ... cam in silva quadam zllicite venaretur, 
ab uno militum suimet plus ignorautia, quam voluntate spontanea 
... vulneratur, 

20. 

Id, pag. 218: Caesar congregato exercitu ad Basulam urbem 
profectus, — Eine Urkunde vom 25. Juni 1016 ijt Basileae außgeftel: 
let; Böhmer, Regesta, 8. 59, 

21. 

Id. ib, Caesar autem regi et contectali ejus runctisque suimet 
principibus ineffabilem pecuniam dedit, et firmata iterum antiqua 
— vergl, oben Anmerkung 15 — traditione cos abire permisit, Und 
nun erft läßt er den König nad) Bafel ziehen. Allein es ift nicht wahr: 
ſcheinlich, daß Rudolf in diefer Zeit des erften Sturmes, in welcher der 
Biſchof mit Hunden geheget wurde, zurücd zu Eehren gewaget habe. Das, 
was fpäter vorging, ſcheint auch dagegen zu zeugen. Defiwegen habe ich 
angenommen, daß die Ruͤckkehr Rudolf's in fein Reich erft Statt gefunden 
habe, nachdem Caesar tristis reversus erat. 

22. 

Dithmar ift ſehr ungehalten auf den König Rudolf, Er deutet den 
Gang der Dinge im Allgemeinen an, aber völlig unverftändlih, Darum 
babe ich dem Alpertus Monachus S, Symphoriani — I. c. — folgen 
zu müffen geglaubt, der mit größerer Klarheit ſpricht, und, wie mir fcheis 
net, den Verhältniffen angemeffen. Von den Worten jedoch: Imperator 
vero, quamvis sibi hoc videretar incommodum, tamen recolens pro- 
pinguum suum summa necessitate coactum ad se venisse, et regnum 
non tam voluntate, quam necessitate conductum sibi tradidisse, ne 
nimis inhumane contra eum egisse existimaretur, petitioni regis an- 
nuit, sibique regnum reddidit — von biefen Worten bin ich akgegan— 
gen, weil fie mit den fpäteren Ereigniffen nicht recht zufammen ftimmen. 

23. 

As Beiſpiel: die Vorgänge zwifchen dem Erzbifchofe Gero von 
Magdeburg und dem Markgrafen Bernhard, Dithmar, pag. 226 und 230. 
24. 

Dithmar, pag, 231: Ibi (zu Merfeburg) tunc multi latrones a 
gladiatoribus singulari certamine devicti, suspendio perierunt, — 
Und weiter unten: Conveniunt ibidem (zu Magdeburg) fures, jussu 
imperatoris, et a congredientibus devicti, laqueo traduntur, Man 
fieht, das Gottesurtheil des Zweikampfes entfchied über die Schuld der 
Unglüdlihen. Mancher mag daher unfchuldig den Tod erlitten haben, 

25, 
Dithmar, pag. 231: ob timorem hostium. 
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26. 

... fidelis quisque ad hanc expeditionem praeparari monetur, 
et ut ullus intra nos et publicum hostem deinceps mitteretur nun- 
cius vel susciperetur, firmiter ub Augusto prohibetur, et quis hoc 
hactenus agere praesumeret, diligenter inquiritur, 


27. 
Id, pag. 175. Es war injuste gefchehen, 
28. 

Id. pag. 234: Thiedricaum Mettensem episcopum et Henricum 
fratrem ejus placavit, 

99, 

Id. pag. 240: Heinrich wurbe, VIII annos et pene tot menses 
sua depositus culpa, pristinis honoribus wieder eingefeget, sicut ei fir- 
matum est prius a Poppone Treverensi Archiepiscopo. Bon ber Er: 
hebung des Lesten zum Erzbiöthume Trier: Dithmar. pag. 217. 

30. 

Id. pag. 236. Der Kaifer ging über die Elbe; duasgae ibidem 
noctes in castris sedens tardantem turbam exspectavit ... . ipse tur- 
matim processit. Ipsa vero die Heinricus, quondam Bauuariorum 
dux, a Bolizlauo, quo pacis firmandae gratia perrexit ... rediit. 


81. 
Id, ib. ... cum X legionibus. 


82, 
«., ad urbem Glaguam sollicitus venit, 


83. 
Borausgefeget, daß die Stadt Nemzi (die teutfche) dicta, eo quod 
a nostris olim sit condita, Nimptfd im Fürftentbume Brieg wirklic) 
fei, fcheinet mir ber Kaifer nothwendig den Plan gehabt zu haben, ber 
ihm bier zugefchrieben worden if. ©. nota 45, bei Wagner pag. 237. 


54. 
Der Plan des Kaifers wäre gut gewefen, si in efficiendis rebus 
auxiliantiam sibi aflectus hunc adjuvaret: nunc autem per omnes 
custodias praesidium urbi in noctis silentio advenerat magnum. 


85. 

Die Luitici z. B. — pag. 239 — hatten auf ihren Fahnen ihre 
Göttin abgebildet. ine derfelben wurde von einem Gefährten des Mark: 
grafen Permann mit einem Steine durchworfen. Darüber waren fie hödhft 
aufgebradyt; fie erhielten aber 12 Talente ad emendationem. Als fie 
indeß fpäter, auf dem Rüdzug, über die auögetretene Mulde fegen woll: 
ten, deam cum egregio L militum comitatu alteram perdidere. Ws 
gen diefes malum omen wären fie beinahe vom Kaifer abgefallen. 


86. 
Inexsuperabilis Boemiae regionis introitus, sed multo deterior 


40 * 
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ejusdem fuit exitus; Laborem istiaus itineris et commune detrimen- 
"tum quis unguam valet explicare ? 


37. 
Dithmar, pag, 247: pax firmata est, non ut decuit, sed sicut 
tunc fieri potuit, 
88. 
Dithmar ift wahrfcheinlich noch in demfelben Jahre 1018 geftorben. 


Eilftes Capitel, 


. 1, 
Dithmar, pag. 238: nil nisi XXX milites perdidit, et hos 
elegantes. 
2. 
Hermann. contr, ad a, 1017. 


3. 


Id, ibid, — habitu clericus sed re latro eximius, 


4, 

— vocatus Uualteri @ pulvere, vel eo nomine, quod in favil- 
lam sibi contraria redegisset „.. hunc duntaxat cum laetitia duxisse 
diem, quo hastam suimet humano cruore aspersam, et domus — 
mini — incensas ruere vidit, 


5. 

Sein Chronicon enthält eine Menge von Beweiſen für feinen Aber: 
glauben. Befonders achtet er auf Traͤume, und ift bis in fein letztes Jahr 
— er ift aber nur ein und vierzig Jahre alt geworden — von böfen Geiftern 
im Zraume fchwer verfuchet worden. Aber er weiß auch wohl, woher 
foihe Verſuchung kommt, und er vertrauet ed des Lefers treuen Ohren, 
fidelibus auribus, Multis, fagt er, hominibus a praedictorum vexa- 
tione hostium laborantibus subvenire studui, et propter hoc ad in- 
sidiandum mihi eosdem accendi vehementer, quamvis in malum proni 
sint semper. Pag, 256, 


6. 
Er erzählet den Vorgang pag. 258. 

7. 
Satelles, 

8. 


Cum consilio optimorum Imperator episcopo Trajectensi haec 
loca praecepit incendi et conclamantibus reddi. 


9, 


Mehrere Andeutungen laffen vermuthen, daß Dithmar einen Heertheil 
von 1000 Mann eine Legion nenne, 
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10. 
Annal. S. .. et in tribus proximis provinciis non supererat ulla 
domus, ubi non deesset habitatorum saltem unus, | 


11. 
Der ganze Vorgang ift erzählet nach Dithmar. pag. 262; Balderic, 
Noviomensis Chron. L, II. cap. 19; Annal, S. und Sigibert, Gemblac, 
ad a. 1015. 


12, 

Dithmar, pag. 251. Avunculus suus Burgundiorum rex Rothul- 
fus coronam ‚suimet et sceptrum cum uxore sua et privignis et op- 
timatibus universis sibi concessit, reiteraturque sacramenti confir- 
matio, actumque est illud Magonciae, 


13. 

Namentlich wurde — Dithmar, 1. c. — antiquo exemplari per- 
lecto — bie wichtige Entfcheidung gegeben, daß beim Abendmahle der 
Leib des Herrn zur Linken und der Kelch zur Rechten des Prieſters ges 
ftellet werben follte. i 

14, 


Dithmar, pag. 257, Der Kaifer gehet ad Basulensem civitatem; 
die Kaiferin ad dilectam Capungam (Kaufungen) und gründet daſelbſt 
ein Klofter. Indeque per orientalem Franciam profecta, Bauuariam 
petiit, fratremque suum ducem Heinricum Ratisponae inthronizavit, 


15. 
Hermann, Contract. a. 1020: Werinharius, auxiliantibus qui- 
busdam Suevis, Burgundiones invasit et conserto proelio vicit. 


16. 

Annal. Saxo ad a. 1018: Imperatori grave pondus in occulto 
immanebat, quare fidei simulatores occultis ei insidiis per extraneos 
resistere nitebantur, rel. 

17. 

Dithmar. pag. 265: Imperator de invisa expeditione reversus.,, 
Annal. 8. Imperator ex Burgundia reversus „.. per Rhenum solli- 
citus descendit. 

18, 
Vita B. Richardi — im Auszuge bei Bouquet X, pag. 878. 


19. 

Die folgende Entwidelung eines fo unglüdfeligen als dunkelen Vor: 
ganges ift das Refultat einer forgfältigen und wiederholten Vergleichung 
der wenigen Angaben, die fich bei Dithmar, pag. 249; bei Annual. 8. ad 
aa. 1019 und 1020; bei Adam. Bremeus, Lib. II, cap. 50 und 31; 
bei Helmold, Lib. I, cap, 16 und 17, und im Chronic. Monasterii S, 
Michaelis — Wedekind’s Noten, Band I. $, 405 — finden. Im 
wirklichen Leben hat ohne Zweifel Alles einen Zufammenhang gehabt; ich 
habe verfucht, diefen Zufammenhang einigermaßen aufzufinden, dem Einen 
diefes Glied der Kette entnehmend, dem Anderen das andere Glied. 
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Vielleicht würde ein neuer Verſuch noch glüdlicher ausfallen; aber Leicht 
wird bderfelbe Niemandem werden. Zäufhe ich mich nicht, fo ift die 
Sache nunmehr einigermaßen begreiflic). 


20. 
©. oben ©. 415. 

21. 
©. oben ©, 421. 

22, 
S. oben ©, 441, 

23. 


Dithmar, 1, c. In illo tempore Luitici in malo semper unani- 
mes Mistizlauum seniorem, sibi in priori anno ad expeditionem 
imperatoriam nil auxiliantem, turmatim petunt, rel, 


24, 
Daß biefes Zuarina Schwerin fei, braucht kaum bemerfet zu werben. 
25. 

Deinde malesuasa snimet calliditate per indigenas, Christo se- 
niorique proprio rebelles, n paterna haereditate vix evadere hunc 
compellunt, - 

26. 

Diefe Angabe hat Annal, S, ad aa. 1019 und 1020. Aber er ift 
ungemein kurz und dunkel, alö hätte er die Sachen nur ungern berühret. 
In den wenigen Bemerkungen, die er ad a. 1019 geftellet hat, faat er: 
Herimanni cousobrini imperatoris ſilii cum Thietmaro Bernhardi 
(ded Erften nämlich) ducis filio rebellare coeperunt,' qui tamen com- 
prehensi custodiae deputantur. Interim Thietmarus fuga elapsus 
patriam repetit, sed post non multos dies omnes pariter jmperatoris 
gratia condonantur, Unter bdiefe Omnes ift body ja wohl auch Thiet— 
mar zu ſetzen; oder will ber Annalift mit feinem sed diefen Thietmar 
etwa ausschließen ? Nun gedenket berfelbe ad a, 1020 der Empörung 
des Derzoges Bernhard mit Einem Sage, In dem folgenden Sage läßt 
er die Ausföhnung deffelben mit dem Kaifer erfolgen; und fest im drit: 
ten Sage hinzu: Hujus — nämlich Bernharb’s MH. — frater 'Thietma- 
rus interfectus est in duello coram Heinrico imperatore, Weiter 
Nichts. Aus der Stellung diefer Säge aber darf man zuverläffig nicht 
folgern, daß das duellum, in weldem Thietmar das Leben verlor, erft 
nach der Beilegung der Empörung Statt gefunden, deren der Herzog 
Bernhard ſich ſchuldig machte. Der Annalift fchreibt unverkennbar nur 
einzelne Notizen unter einander, unbefümmert um die Zeitfolge, in wel: 
cher ficy die Dinge zugetragen haben. 

27. 

Helmoldus, zuerft: feit Bernhard Herzog war in hac regione 
nunquam cessavit discordia et perturbatio, Weiter: Bernhardus sur- 
gens in Christum omnes ecclesias Saxoniae terruit atque turbavit, 
illas praecipue, quae in memorata rebellione, ipsius malitiae nolu- 
erunt applicari. Endlich: Eo tempore, quo dux B, suique complices, 
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Caesari Heinrico rebellavit, omnibusque Saxoniae ecclesiis esset gra- 
vis et iafestus, illis maxime, qui erga majestatem imperatoriam 
fidelitatis suae jura temerare noluissent, rel, 


23. 

Das Chronicon Monast, St, Michaelis leitet den Aufftand der 
Staven mit dürren Worten aus der Empörung des Derzoges Bernhard 
ber: Hujus temporis magna perturbatio facta est per totam Saxo- 
niam, eodem duce Henrico imperatori rebellante, unde Slavi occa- 
sione accepta a christianitate defecerunt, 


29. 

Id, ... et primo omnium transivit in civitatem Rethre, quae 
est in terra Lutitiorum, rel, Die Urfache, die Selmold, nach) Adam 
von Bremen, angiebt, um den Fürften Miftiwoi zu feinem Entfchluffe 
zu bringen, bedarf Keiner Erwähnung. Adam und Helmold verwechfeln 
einen früheren Vorgang mit diefen Ereigniffen, und ſchieben bier eine 
Mähr ein, die fie gehört hatten, aber nicht anzubringen wußten. 


30, 

Adam von Bremen, der diefe Gräuel zuerft erzählet, giebt feine 
Quelle an. Er hat fie von Suein, dem Könige der Dänen erfahren, 
Nun fagt er zwar von diefem König: omnes Barbarorum res gestas 
ac si scriptae essent in memoria tenuit; aber es wäre doch wohl 
möglich, daß der König entweder felbft irre geführet wäre, oder etwas 
übertrieben hätte, zumal, da er bie Verficherung: tautos habemus in 
Dania vel in Slavonia martyres, quod vix possent libro comprehendi, 
doc) auch belegen mußte. » 


31. 

Annal. S, ad a, 1020. Bernhardus justiciae cedens, interpel- 
lante Imperatrice, gratiam imperatoris pariter cum beneficio patris 
obtinuit. — Helmoldus: propter supientiam et liberalitatem epis- 
copi (Unnuani ) oogebatur ipse dux, ecclesiae ... deinceps benig- 
nus esse in omnibus, Igitur habito pontificis consilio rebellis prin- 
ceps tandem flexus, apud Schalchisburg Caesari Henrico supplex de- 
dit manus, 

32. 

Baronius ad a 1019. In diefes Jahr feget der Garbinal den Vor: 
gang. Daß derfelbe aber in das Jahr 1020 gehöre, hat, nad) meiner 
Meinung, Muratori — Annali d’Italia, VI, pag. 685 — außer Zwei: 
fel gefeßet. 


3. 

So faget z. B. Annalista 8. ad a. 1020 nur Folgendes: Bene- 
dictus Papa cum imperatore Heinrico in civitate Babenberh coenam 
dominicam festumque paschale decenti excoluit ministerio ac multi- 
plici opum copia donatus Romam laetus ac sospes revisit. 


9 84, 
Vergl. oben ©, 409, 
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Annal. S. I. c. Hoc anno hiems solito diuturnior inhorruit adeo 
dura, ut plerique in algoris rigore extincti occumberent, 


36. 
Id, ib, Quam subsecuta esf tanta mortalitas, et totum pene 
orbem subitaneo vastavit occasu, 


37. 

Id, ib, Dein XV, Kal, Aug, — incipiente hora diei III, usque 
ad sextam apparuit circulus magnus circa solem, colorem yris ha- 
bens, quem alii IIII lucidiores circuli binis locis in modum crucis 
complexi sunt. ,. 

38. 

Ich erinnere an bie f. 9. Sturmfluth im J. 1825, die fo unermeß: 

liches Unglück über Taufende gebracht hat, 


89. 
Annal, $.,.. cuncta rura — cum collibus ac montibus, quos 
natura quadam prae ceteris sublimitate munierat, — submergebant, 


40, 

Hat vielleicht eine Ähnliche Erfcheinung in alten Tagen Veranlaffung 
zu der fonderbaren Bemerkung gegeben, bie ſich bei Plinius Nat, Hist, 
XVI. capp. 1 und 2 finden. 

l. 

Postea decrescente diluvio dum pia quorundam solertia debitum 
sepeliendi humanis cadaveribus praebere studuit, quorum erat innu- 
mera multitudo in plures cunfalos concreta, ita serpentibus et co- 
labris concreta reperiuntur, ut nec ferro nec cujuslibet artis instru- 
mento ea dissolvendi ullam timidi homines viam invenire quivissent, 


42, 
Man lefe nur im Annal, S. ein wenig weiter fort. 
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1. 

Dben ©. 429. 

2. 

Wegen biefer ganzen Erzählung verweife ich, der Kürze wegen, auf 
Muratori, Annali d’Italia Tom, VI., vom 3. 1010 an. Quidam 
Normanorum audacissimus, nomine Rodulfus erfcheinet bei Glaber 
Rodulphus Lib. III. cap. 1. — Bouquet, X., pag. 25. Von Melo 
weiß Glaber Nichts, Die ganze Sache wird mit dem Papfte verhandelt. 
Möglich freilich wäre auch, daß Rodulf nicht unter den erften Normannen 
gewefen, mit welchen Melo zufammen traf, fondern daß er fid) exit ſpaͤ— 
ter eingefunden hätte, ald ber Papft fchon in größerer Noth war. 
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3 
Diefe Zahlen giebt Leo Ostiensis an. Dagegen allgemein Guiliel- 
mus Apulus de Normannis; 
Vicinus Cannis, qua defluit Aufidus amnis, 
Circiter Octobris pugnatur utrimque Calendas, 
Cum modica non gente valens obsistere Melus, 
Terga dedit magna spoliatus parte suorum, 


Baronius — welcher übrigens bie Einweihung der Kirche zu Bam- 
berg mit vielen Anderen irrig in das Jahr 1019 feget — gefteht auch 
ein, daß Benebict der Achte nody andere Gründe zu feiner Reife gehabt 
habe, als die Vollziehung diefer heiligen Dandlung. Praeter haec omnia — 
fagt er sub IV, — non praetermittam, illud etiam et forte praeci- 
paum fuisse consilium ejus (nad) Zeutfchland zu gehen) ut provocaret 
imperatorem ad ferendas suppetias ecclesiae romanae adversus Grae- 
cos, rel, 


5. 

Die urkunden, die ſich bei Böhmer verzeichnet finden, geben den 
Beweis, 

6. 

Wie thätig die Bifchöfe waren, das Kirchengut zu vermehren, davon 
ein Beifpiel, Annal, S. ad a. 1022, pag. 456. Arnolf, Biſchof von 
Dalberftabt, obdormivit in domino. Hic divina favente clementia 
adquisivit $. Stephano mansos mille et ducentos et alia mylta in 
molendinis, in areis, silvis, fossis, salinis in diversis locis adquisitis, 
Thesaurum $, Stephani in palliis, in indumentis missalibns ad om- 
nes ordines valde multiplicavit, Tabulam altaris, rel, Dagegen ©. 
das Verzeichniß der Gaftelle, Höfe, Güter u, f. w., welche der Markgraf 
Bonifacius, der nachmald Vater der berühmten Markgräfin Mathilde ges 
worden ift, dem Bifchofe von Reggio allein abgebrungen hat, bei Muratori, 
Antiquit. Ital, Dissert. XXXVI. Und Muratori fegt, Annali d’Italia 
VI, pag. 66 hinzu: Altrettanto, o poco meno dovette egli fare Ves- 
covi di Modena, Parma, Cremona, Mantova, ed altre cittä circonvi- 
cine. In Teutfchland aber war die Habſucht der großen Herren kaum 
jemals geringer, als in Italien, und die Gewaltſamkeit felten, wenn nicht 
Glaube oder Aberglaube zurück hielt und zügelte, 

7 


Und wohl nicht ohne einige Zreulofigkeit. Piligrin fcheint ihm 
Sicherheit für Leben und Freiheit verfprochen zu haben: jenes ward ihm 
gelaffen, diefer ward er beraubet, 

8. 

Hermannus cont, ad a, 1022: Henricus imperator Campaniam 
petens, Beneventum intravit, Trojam oppugnavit et cepit. Neapo- 
lim, Capuam, Salernum, aliasque eo locorum civitates in deditionem 
accepit, 


9, 
Er hieß gleichfalls Pandolf und war Graf von Ziano, 
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10. 

Hermann, contr, J. c, Nordmannis quibusdam, qui tempore 
ejus (Heinrich's) illo confluxerant, quoddam (us ferunt) in illis par- 
tibus territorium concessit, 

11. 

Annal. $S. ad a, 1022. Inde (von Zroja) perrexit Romam, ibi- 
que aliquantulum moratus nivosa Alpium cacamina citato transgredi- 
tur cursu: et mortalıtas magna in exercitu facta est. — Chronogr, 
8. — in Leibnit. Access, histor, pag. 236 — hat, an Statt der listen 
Worte: tanta mortalitate subsecuta, quae vix aut nullatenus vocum 
nutibus, vel etiam officiis stili valeat enucleari, — Eine Urkunde ift 
Augustae, Nov, 21, batirt. 

12. 

Sigebertus Gemblac, — ad a. 1028 — Eann fich nicht entfchließen, 
den guten Seinric fo ſchmuckleer und thatlos vom Leben feheiden zu laſ— 
fen; und da er eine glänzenden Dandlungen von ihm zu erzählen hatte, 
fo zeigt er ihm noch ein Mal in glängender Pracht. Henricus imperator 
et Robertus, rex Fgancorum super Carum fluvium apud Evasum con- 
veniunt, de statu ecclesiae, regni et imperii tractaturi, et condicto, 
ut super his confirmandis etiam papam Romanum simul ambo Papiae 
opportune convenirent, Imperator et regem et suos multos etiam, 
qui tantum ad derimandam imperatoriam majestatem convenerant, 
tanta liberalitate donavit, ut opibus regum Persaram aut Arabum 
posset .comparari imperatoris munificentia, Sigebert verwechfelt ohne 
Zweife! die Zeiten, und macht aus der Zufammenkunft der Könige, was 
er aus derfelben zu machen im Stande ift. 

. 13. 
Grona, Gronaha. Unftreitig Grohnde bei Göttingen, 


Erfurt, gedruckt bei 3. 3. Udermann, 
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